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National - Begebenheiten aller Are. 


Zuſtand von Irland. Geſellſchaft der irlaͤndiſchen 
Freunde der Freiheit und der Ruhe; ihre öffent: 
liche denkwuͤrdige Erklaͤrung. Große Nachgiebig⸗ 
keit der Regierung. Rechte den Catholiken bes 
willigt. Geiſt der Unruhe. Neue Defenders. 
Empörung in vielen Grafſchaften und blutige 
Gefechte. Revolutions-Verſuch in Belfaſt. Nas 
tional- Garde in Dublin. Volksſtimmung in 
Irland. Neue Unruhen und ſchreckliche Auftritte 
in Irland wegen Errichtung einer Land Militz. 
Herſtellung der Ruhe. Gaͤhrung in England. 
Volksſtimmung in dieſem Koͤnigreiche in Betref 
des Kriegs. Feierlicher Feſttag. Franzoͤſiſche Ca⸗ 
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per an den engliſchen Kuͤſten. Herzog v. Ela; 
rence. Deſpotie der Regierung in auffallenden 
Beifpielen und zahlreichen Verfolgungen. Aufs 
ſerordentliches Verfahren gegen einen Arbeits— 
mann in Birmingham. Wirkung des Mordes 
Ludwig XVI auf die Engländer. National- 
Trauer. Gedaͤchtniß⸗ Feier Carl I. Verſtaͤrk⸗ 
ter Haß gegen die Franzoſen. Engliſche Jaco⸗ 
biner. Erklaͤrung des Lord Majors von London. 
Tumulte in England, in Cornwall, in Notting⸗ 
ham, in Birmingham, in Parmouth. Großes 
Nachtgefecht in London. Tumult in Briſtol. 
Geiſt der Indiſeiplin bey den Land- und Seetrup⸗ 
pen. Aufruhr im Wincheſter -Collegio. Pas 
triotiſche Geſellſchaften in England und Schotts 
land. Große Verſammlung der Volksfreunde zu 
Perth und deren Beſchluͤſſe. Feierliche Proteſta⸗ 
tion gegen den Krieg. Schotilaͤndiſcher Nativ⸗ 
nals Convent zu Edinburg und deſſen Folgen. 
Brittiſche Staats s Inquiſition. Franzboſiſche 
Emigrirten in England und deren großmuͤthige 
Behandlung. Calonne. Graf v. Artois. Du 
Barry. Beaumarchais. Dumouriez. Valence. 
Engliſche Auswanderungen nach America. Laͤger 
in England. Franzöſiſche Kriegsgefangene, ihr 
Betragen und ihre Verſuche ſich zu befreien. Un⸗ 
terbrochene koͤnigliche Jagdparthie. Große Raths⸗ 
verſammlung in der City von London, und deren 
Verhandlungen. Buͤrger-Stimmung gegen die 
Regierung. Neue Policey - Anftalten in der 
Hauptſtadt. Alderman Boydell. Natur s Bes 
gebenheit bey Hereford. Merkwuͤrdige Todes⸗ 
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fälle. Tod des Lord Gordon in Newgate, des 
Ritters Cooper, des Dr. John Hunter, des Ads 
miral Hughes, des Geſchichtſchreibers 1 
und des Grafen von Mansſield. 


* 


Di⸗ Beherrſchung Irlands in der gegenwaͤrtigen 
Epoche erforderte von Seiten der brittiſchen Mi⸗ 
niſter die aͤußerſte Behutſamkeit. Sie thaten Al: 
les, um Unruhen in dieſem Koͤnigreiche vorzubeu— 
gen, wo die bewafnete Macht der Regierung ſo 
gering, und die Gaͤhrung jo groß war. Reform 
war das Loſungswort aller Volksclaſſen, das durchs 
ganze Land ertoͤnte. Die Regierer waren daher 
zu großer Maͤßigung gezwungen. Saͤmmtliche 
Verfuͤgungen geſchahen deshalb hier unter dem 
Schutz des Parlaments, das auch durch eine Acte 

alle geſetzwidrigen Verſammlungen unterſagte. 
Unter dieſe gehoͤrte jedoch nicht die Geſellſchaft 
der irlaͤndiſchen Freunde der Freiheit und der Ruhe. 
Dieſe Societaͤt gab ein Beiſpiel, wie man eine fo 
wichtige Sache, wie die Reform einer Geſetzge⸗ 
bung mit Maͤßigung und Wuͤrde behandeln muͤſſe. 
Sie hielt am zten Januar zu Dublin eine Haupt⸗ 
verſammlung, bey welcher der Herzog von Lein⸗ 
A 3 ſter 
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ſter Praͤſident war. In derſelben wurde einmuͤ⸗ 
thig nachſtehende ewige Erklaͤrung ger 
macht: 

Die Erfahrung hat dem denkenden Theil der 
Menſchen folgende ſimple Wahrheiten gelehrt: 

Daß in politiſchen Inſtituten nichts beſtaͤndig 
ſey, was nicht gerecht iſt; 

daß grobe und ſich haͤufende Misbraͤuche noth⸗ 
wendig zu Gewaltthätigfeiten und Revolutionen 
leiten; eine zeitige und hinreichende Reform aber 
Ruhe und Sicherheit befoͤrdert; 

daß daher, weil Gewaltthaͤtigkeiten und Revo⸗ 
lutionen verzweifelte Huͤlfsmittel gegen verzwei— 
felte Uebel ſind, und weil, wenn man ſie einmal 
anwendet, es nicht in der menſchlichen Weisheit 
iſt, die Folgen vorher zu ſehen, und ihrem Laufe 
Graͤnzen zu ſetzen; es daher der hoͤchſte Grad der 
Thorheit, oder der Verderbtheit iſt; bey Herrſchern, 
wenn ſie ſolche Huͤlfsmittel durchaus nothwendig 
machen, oder bey dem Volke, wenn dieſes, ohne 
eine augenſcheinliche Nothwendigkeit, dazu ſeine 
Zuflucht nimmt. 

Wir bedauren, daß Wahrheiten, welche die 
Geſchichte aller verfloſſenen Zeitalter dem Mens 
ſchengeſchlecht eingeprägt W und denen die Er⸗ 
i ſah⸗ 
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fahrung unſrer Zeit ein neues Gewicht giebt, dem 
Anſchein nach, ſowohl von der Regierung als von 
dem Volke in unſerm Lande, uͤberſehen werden; 
nicht weniger bedauren wir, daß waͤhrend richtig 
gedachte und heilſame Maximen auf der einen 
Seite verlacht werden, man auf der andern ſich 
mit traͤumeriſchen und unausführbaren Planen 
taͤuſchet. 

Die außerordentlichen und faſt miraculoͤſen 
Revolutionen in der Regierung und in Geſinnun⸗ 
gen, die jetzt die Erde in Erſtaunen ſetzen, und alle 
Speculationen verwirren, haben unter vielen au 
dern Wirkungen, ſowohl in den Gemuͤthern der Han— 
delnden, als der Zuſchauer, ſowohl auf diejenigen, die 
den Seenen Beifall zujauchzten, als auf die, die fie 
verfluchten, auch dieſe hervorgebracht, daß fie mehr 
den Enthuſtasmus und die Empfindlichkeit gereizt, 
als den Verſtand aufgeklaͤrt und geordnet haben. 
Die Groͤße des Gegenſtandes, die vielleicht noch 
nicht von einem einzigen Menſchen nach ſeinem 
ganzen Umfange gehörig erwogen worden, übers 
wältige und verwirrt den Geiſt. Das innere noch 
geblendete Auge iſt unfaͤhig die Farben genau zu 
unterſcheiden, noch die mannigfaltigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu uͤberſehen. Der in Gaͤhrung geſetzte 
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menſchliche Geiſt kann wohl Energie erzeugen, 
aber ſelten richtige Denkkraft und Weisheit. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß die Specu⸗ 
lationen uͤber ſo große Ereigniſſe nicht auf das 
Volk dieſes Landes große Wirkung haben ſollten. 
In der Lage, worin es iſt, muͤßte es gefuͤhllos 
ſeyn, wenn es nicht mit großem Eifer alle Geſin⸗ 
nungen annaͤhme, die darauf abzwecken, Freiheit 
zu verbreiten, und die Inſolenz der Machthaber 
zu daͤmmen. Dieſes edelmuͤthige und natuͤrliche 
Gefuͤhl zu erſticken, iſt nicht der Gegenſtand un⸗ 
ſerer Societaͤts Verbindung. Wie find nicht 
gottlos genug, zu wuͤnſchen, noch thoͤrigt genug, zu 
erwarten, daß wir drey Viertel unſerer Landsleute 
uͤberreden koͤnnten, mit Allem zufrieden zu ſeyn, 
ſogar mit Ausſchluß des Namens einer Conſtitu⸗ 
tion; oder dem Ueberreſt unſerer Nation, ſich zu 
begnuͤgen, daß man ihr poſſenartig den Namen 
hinhaͤlt, waͤhrend man ihr das Weſen geraubt hat. 

Wo iſt der Mann, der ſich Freund der Ruhe 
und der Öffentlichen Ordnung nennt? Wir rufen 
ihn auf, und beſchwoͤren ihn bey jenen National⸗ 
Segnungen, vorzutreten, und die Corruption der 
Regierung zu vernichten, welche der Fluch beider 
iſt. Betrachtet er mit Ehrfurcht jene Original- 

Ver⸗ 


1 


Geſchichte der Nation 9 


Verbindung der menſchlichen Geſellſchaft, die den 
Landmann, der die Felder bebauet, mit dem Sou— 
verein verbindet, der über die Ländereien herrſcht, 
wodurch die Induſtrie verpflichtet wird, die Macht 
zu unterſtuͤtzen; deren Obliegenheit hingegen iſt 
die Induſtrie zu beſchuͤtzen, damit gleiche Freiheit 
und Gluͤckſeligkeit aus beiden fließen moͤge? Laß 
ihn denn die nichtswuͤrdige Adminiſtration ver 
beſſern und demuͤthigen, die dem Ackersmann 
den Erwerb feiner ſauren Arbeit entreißt, um das 
mit die Tugend des Senators zu bekaͤmpfen, ſo wie 
auch die Quellen des National- Reichthums ers 
ſchoͤpft, um die Quellen der National s Ehre zu 
beſudeln. 5 
Liebt er jene ſchoͤne Stufenfolge der Societaͤt, 
welche der Arbeit, den Talenten und der Tugend 
ihre Standplaͤtze und ihre Form giebt; eine Gra— 
dation, die jene erzeugt, wo ſie nicht waren, und 
ſie belohnt, wo ſie ſind? 

Laß ihn denn ſich mit uns vereinigen, um oͤf⸗ 
fentlich jenen ſchaͤndlichen Handel zu beſchimpfen 
und zu vernichten, wodurch die Beute, eingeern⸗ 
det durch Ehrloſigkeit, das Kaufgeld kuͤnftiger 
Wuͤrden iſt; und zwar ſolcher Wuͤrden, worin 
Menſchen, durch den Verkauf ihres Gewiſſens be⸗ 
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reichert, and durch die Anwendung ihrer Reich⸗ 
thuͤmer geadelt werden. 


Wo iſt der Mann, der da wuͤnſcht, die Ach⸗ 
tung für jene Öffentliche Volksſtimme zu erhalten, 
die wenigſtens die Hoffnung naͤhrt, eine Reform 
der Misbraͤuche zu ſehen? Laß ihn Schande und 
Schrecken jenen oͤffentlichen Deliquenten vor Au— 
gen ſtellen, die da öffentlich ſich ruͤhmen die Volks⸗ 
Repraͤſentanten mit dem Gelde des Volks zu ber 
ſtechen. Wenn der Vorwand zur Tugend, als ein 
nutzloſer Hausrath bey Seite geworfen wird; 
wenn ſchaͤndliche Handlungen ohne Umſchweif mit 
ſchaͤndlichen Namen belegt, und ſo dem Volke als 
das regulaire Syſtem der Regierung vorgehalten 
werden; wenn boͤſe Handlungen durch eine infos 
lente Kundmachung die öffentliche Rache auffor⸗ 
dern; dann iſt das Maaß des Laſters und der 
Thorheit voll, und der Buͤrger, der nicht auf eine 
Reform dringt, wird ein Mitſchuldiger an den 
Verbrechen feiner Herrſcher. 


Allein, wenn wir dieſe Reform befoͤrdern, ſo 
muͤſſen doch die Misbräuche unſerer Conſtitution 
uns nicht vergeſſen machen, daß wir eine haben; 
auch muß unſer Widerwille gegen die Beſtechung 
N uns 
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uns nicht gegen das Uebel der Factionen unem⸗ 
pfindlich machen. 

In der Lage, worin wir uns befinden, waͤre 
es nicht zu verwundern, wenn die vielen wirkli⸗ 
chen National- Gluͤckſeligkeiten, die das Volk noch 
genießt, und die vielen andern, die die vortrefli⸗ 
chen Grundſaͤtze der Conſtitution ihm ganz nahe 
bringen, im Ganzen’ fo wenig geſchaͤtzt, oder vers 
geſſen werden ſollten; oder auch, wenn einige, 
zwar wohldenkende, aber unüͤberlegende erhitzte 
Perſonen, oder andere weniger wohlmeinende und 
mehr eigennuͤtzige, dadurch gereizt werden ſollten, 
die mit einem Aufruhr verbundenen Graͤuel zu 
uͤberſehen, und Theorien zu verfolgen, die durch 
die Erfahrung noch nicht bewaͤhrt ſind. 

Wir warnen das Volk gegen ſolche Taͤuſchun. 
gen. Da wir unter einer Conſtitution leben, die 
unter andern vortreflichen Eigenſchaften auch dieſe 
hat, daß ihre Misbrauche verbeſſert werden koͤn— 
nen, ohne das Weſen der Conſtitution zu verlez—⸗ 
zen, ja ſelbſt ohne ihre Formen zu veraͤndern, ſo 
koͤnnen wir keine vernünftige Verſuchungen haben, 
den Uebeln Trotz zu bieten, die in einem benachs 
barten Reiche aus einem gaͤnzlichen Mangel der 
Conſtitution entſprungen find. Wir haben gar 

nicht 
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nicht noͤthig unſere Conſtitution zu vernichten, und 
ihre alten Graͤnzen und Grundlagen zu vertilgen; 
auch ſind wir nicht nothgedrungen freiwillig und 
muthwillig uns in das Elend zu ſtuͤrzen, worin 
Frankreich durch eine vielleicht unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit geſunken iſt. 

Nein! Waffen find die letzten Huͤlfst 
mittel der zur Verzweiflung getrie— 
benen Elenden. 

Eine Reform, und zwar eine hinreichende von 
der Wurzel an, wird und muß geſchehen. Es iſt 
keine menſchliche Macht vorhanden, die geſetzmaͤßig 
und mit Erfolg dieſem vernuͤnftigen, conſtitutions⸗ 
maͤßigen, und jetzt nothgedrungenen Wunſche wis 
derſtehen kann, wenn das Volk mit einer verei⸗ 
nigten Stimme feierlich und ſtandhaſt ſagen wird: 
Wir wollen es. 

Wir ſind ſtolz in einem Lande zu leben, wo die 
Stimme des Volks, wenn ſie einmal deutlich und 
beſtimmt fich erklärt hat, ein Donner iſt, dem kei⸗ 
ne Regierung zu widerſtehen wagt, und vor dem 
alle Corruption zerſtieben muß. Einen unordent⸗ 
lichen Tumult kann der ſchwaͤchſte Miniſter verla⸗ 
chen, und ſtillen; aber ſo weit gehen die Graͤnzen 
der miniſteriellen Vermeſſenheit micht, den gemaͤſ⸗ 

- figten 
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ſigten und ſtandhaften Forderungen des irlaͤndiſchen 
Volks zu widerſtehen. 

Um jedoch dieſe Forderungen unwiderſtehlich 
zu machen, iſt es noͤthig, daß die Öffentlichen Ges 
ſinnungen fo deutlich als allgemein verſtanden wer⸗ 
den muͤſſen. Ein Unwille gegen die Verderbtheit 
der Regierung kann hitzige Koͤpfe zum Aufruhr ver⸗ 
leiten. Ein Abſcheu gegen Aufruhr kann ſelbſt gute 
Menſchen dahin bringen, ein Regierungs-Syſtem 
zu unterſtuͤtzen, das ſie nicht billigen koͤnnen; oder 
Hauch (welches der Wohlfahrt des Landes eben fo 
nachtheilig ſeyn wuͤrde) die durch entgegengeſetzte 
Meinungen entſtehende Unentſchloſſenheit kann ges 
maͤßigte und furchtſame Menſchen in einen Stand 
der Unthaͤtigkeit ſetzen. Auf dieſe Weiſe wuͤrde 
die Nation ohne Schutz bleiben; ſie wuͤrde unter 
der Bedruͤckung der Verderbten ſeufzen , oder bey 
den Gewaltthaͤtigkeiten der Aufruͤhrer zittern. Zu 
einer ſolchen Zeit zu ſchweigen, wuͤrde ſtrafbar 
ſeyn. Es iſt die Pflicht eines jeden guten Buͤr— 
gers und rechtſchaffenen Mannes, ſeine Stimme 
hoͤren zu laſſen, und ſeine Geſinnungen bekannt 
zu machen. 

Wir, die Freunde der Confitw 
tion, der Freiheit und des Friedens, 

ert 
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erklären hiemtt öffentlich unſere politiſchen Geſin⸗ 
nungen folgendermaaßen: a 

1) Die Grundfäge der brittiſchen Conſtitution 
find auf Weisheit und Gerechtigkeit gegruͤn— 

det, wobey man gleichmaͤßig fuͤr die Freiheit 
und Wohlfahrt des Volks geſorgt hat. 

©) Ein erblicher Monarch, die einzige vollzie⸗ 
hende Gewalt, eine Verſammlung adlicher, 
durch die Krone creirter Perſonen, und ein 
Koͤrper von Repraͤſentanten, die durch eine 
freie und allgemeine Wahl aus dem Volke 
genommen werden, ſind ein jedes derſelben 
integrale, vitale, und weſentliche Theile un⸗ 
ſerer Conſtitution, und zwar ſo ſehr, daß der 
Verfall oder die Verderbtheit eines dieſer 
Theile das ganze Syſtem vernichten muß. 

3) Der repraͤſentative Theil unſerer geſetzgeben 
den Gewalt in gegenwaͤrtiger Lage kommt 
nicht von dem Volke her, durch eine freie 
und allgemeine Wahl, wie es die Elemen⸗ 
tar Grundſaͤtze unſerer Conſtitution verlan⸗ 
gen, und wie es der Zuſtand dieſer Nation 
nothwendig macht. 

4) Die fortdaurende Ruhe und Wohlfahrt von 
Irland kann nur allein gegruͤndet werden, 

durch 
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durch die Abſchaffung aller politiſchen und 
Civil - Unterſcheidungszeichen, die von der 
Verſchiedenheit in Religions - Meinungen 
herkommen, und ferner durch eine vollkomm⸗ 
nere Form der Repraͤſentation im Unterhauſe 
des irlaͤndiſchen Parlaments. Wenn dieſe 
weſentlichen Gegenſtaͤnde einmal erlangt ſind, 
ſo iſt das Volk verpflichtet, zufrieden und 
dankbar zu ſeyn. 


Mit einer ſolchen Conſtitution, aber auch 
nicht mit weniger, wollen wir uns begnuͤgen. Wir 
rufen daher einen Jeden auf, er mag Freiheit 
der Ruhe, oder Ruhe der Freiheit 
vorziehen, die rechtſchaffenen und anerkannt 
guten Grundſaͤtze, auf welche dieſe Societaͤt ges 
gruͤndet iſt, zu unterſtuͤtzen, da bey der gegenwaͤr⸗ 
tigen beunruhigenden Criſis, weder für die Frei—⸗ 
heit, noch fuͤr die Ruhe eine ſichere Grundlage 
Statt findet, als nur allein durch die vereinigte 
Standhaftigkeit und Maͤßigung der Freunde von 
beiden. 


Es wird beſchloſſen, daß ein Jeder, der Mit— 
glied dieſer Societaͤt wird, folgende Declaration 
unterzeichnen ſolle. 


Ich 
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„Ich verſpreche und erfläre hiemit feierlich, 
„daß ich durch alle geſetzmaͤßigen Mittel eine 
„radicale und hinlaͤngliche Reform in der Volks⸗ 
„Repraͤſentation befördern will, wobey Perſo— 
„nen von allen Religions-Parteien eingeſchloſſen 
„seyn ſollen; und daß ich unablaͤßig dieſen Ger 
„genſtand verfolgen will, bis er ganz unzwei⸗ 
„deutig erreicht iſt. Da ich die gefaͤhrlichen 
„Folgen gewiſſer gleichmachender Lehrſaͤtze und 
„aufruͤhreriſcher Maximen, die kuͤrzlich ausge⸗ 
„ſtreuet worden find, ernſtlich fürchte, fo erz 
„klaͤre ich ferner, daß ich allen Verſuchen wis 
„derſtehn will, eine neue Regierungs Form 
„in dieſem Lande einzufuͤhren, welche auf 

„irgend einige Weiſe unſere Conſtitution veräns 
„dern koͤnnte, die aus dem Koͤnige, den Lords 
„und den Gemeinen beſteht.“ 


Letzter Beſchluß. 

Da dieſe Societaͤt ſich ihrer guten Abſichten 
bewußt, aber mistrauiſch gegen ihre Faͤhigkeiten 
iſt, die beſten Mittel zu beurtheilen, die zur Ers 
langung eines Gegenſtandes von ſolcher Groͤße und 
Schwierigkeit erforderlich ſind, ſo glaubt ſie es 


weſentlich noͤthig, und empfiehlt ehrfurchtsvoll den 
Mit⸗ 
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Mitbürgern die Errichtung aͤhnlicher Societaͤten 
in jeder Grafſchaft, und in jeder anſehnlichen 
Stadt im Koͤnigreiche. Mit ſolchen Societaͤten, 
und mit jedem einzelnen Freunde der Conſtitu⸗ 
tion, der Freiheit und der Ruhe, in Irland, wird 
unſere Societaͤt ſich glücklich ſchaͤtzen in Verbin⸗ 
dung zu treten; ſie wird dankbar alle Nachrichten 
aufnehmen, die Thatſachen oder Winke enthalten, 
in Betref ſolcher Plane und Grundſaͤtze, die ſich 
auf Schicklichkeit und Beſchleunigung beziehen 
werden. Die Societaͤt wird es fuͤr ihre Pflicht 
halten, ſolche Materialien zu prüfen, und zu ord— 
nen; und ſobald fie hernach fähig ſeyn wird, einen 
Repraͤſentations-Plan zu formen, der der oͤffentli⸗ 
chen Aufmerkſamkeit wuͤrdig iſt, ſo wird ſie ihn, 
bevor er der geſetzgebenden Gewalt überreicht wird, 
zur Betrachtung und Verbeſſerung dem Volke von 
Irland vorlegen. 


Auf Befehl der Societaͤt. 
Richard Griffith, 
Secretair. 


Dieſe oͤffentlichen Aeußerungen ſielen auf kei⸗ 
nen unfruchtbaren Boden. Nichts wurde von der 
Regierung unterlaſſen, was nur dienen konnte, dee 
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Irlaͤnder ſowohl ihren einheimiſchen Machthabern, 
als der brittiſchen Oberherrſchaft geneigt zu ma: 
chen. Sie ſelbſt ließ hier, im irlaͤndiſchen Parla⸗ 
ment, durch den General- Advocaten eine Bill 
einbringen, wodurch der Einfluß der Krone nicht 
allein ſehr vermindert, ſondern auch verhindert 
wurde, ſich in Zukunft zu vergroͤßern. Dieſe Bill 
ſetzte der koͤniglichen Macht in Irland engere 
Schranken wie in England. Kein Kronbeamter 
konnte von nun an einen Sitz im Unterhauſe ha: 
ben; auch mußte, nach dem neuen Geſetz, ein je; 
des Mitglied dieſes Hauſes wenigſtens 600 Pf. St. 
jaͤhrlicher Einkünfte von liegenden Gründen befizs 
zen. Die ſogenannte Civil-Liſte des Königs wur: 
de für deſſen Lebenszeit auf 274,000 jährlich feſt⸗ 
geſetzt, wogegen der König alle feine übrigen bis⸗ 
her aus Irland gezogenen Einkuͤnfte aufgab. 

Bey allen Rechten, die man hier den Ca⸗ 
tholiken einraͤumte, wurde ihnen jedoch das große 
Praͤrogativ verſagt, im Parlament zu ſitzen. Als 
der Redner, Mr. Knop, im irlaͤndiſchen Unter— 
hauſe darauf antrug, entſtanden ſehr lebhafte De— 
batten; allein der Vorſchlag wurde mit 163 Stims 
men gegen 69 verworfen. Die eigentlichen Be⸗ 
druͤckungen der Catholiken aber wurden jetzt durch 

foͤrm⸗ 
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foͤrmliche Geſetze gehoben, ihre Rechte erweitert, 
viele Misbraͤuche abgeſchaft, zweckmäßige Penſio⸗ 
nen ausgeſetzt, und Pairs Wuͤrden ertheilt. Dieſe 
Maaßregeln verhinderten zwar eine Empörung; 
allein der Geiſt der Unruhe hatte ſich zu ſehr uͤber 
dieſe Inſulaner verbreitet, um unthatig zu bleiben. 
Eine Menge Aufruͤhrer traten zuſammen. In der 
Grafſchaft Louth erſchienen fie zuerſt, hernach ver? 
breiteten fie ſich in den Grafſchaften Meath, Cas 
van, Monaghan, und den angraͤnzenden Laͤndereien; 
fie drangen in die Käufer, und raubten vorzüglich 
alle Waffen und Munition, die fie nur finden 
konnten. Die Bewohner nahmen nun Verthei— 
digungs-Maaßregeln, ſchlugen oft die Stuͤrmen⸗ 
den mit Blutverluſt zuruck, und machten Gefans 
gene, die ſogleich eingekerkert wurden. Allenthal—⸗ 
ben zeigten ſie ſich in Haufen, bewafnet mit Flin— 
ten und Piken, und begingen große Ausſchwei⸗ 
fungen; ſie pluͤnderten und mordeten. Es waren 
daher immer Truppen in Bewegung, und nicht fel- 
ten kam es zu ernſtlichen Gefechten. Ein ſolches 
fiel unter andern in Erris in der Grafſchaft Mayo 
am pten July vor, wobey die Aufruͤhrer zerſtreut 
wurden, und 36 von ihnen todr auf dem Platze 
blieben. Noch andre Gefechte dieſer Art gefcha: 
B 2 hen 
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hen bey Ardee, bey Drogheda, u. ſ. w. Oft wa— 
ven fie rooo, 1500, auch 2000 Mann ſtark. 
Wenn ſie ſich zerſtreuten, fo nahmen fie ihre Wafs 
fen nicht mit nach ihren Wohnungen, die oft durchs 
ſucht wurden, ſondern verbargen ſie immer in 
Gräben, oder in Buͤſchen und Straͤuchen. 

Dieſe Räuber, die ſich Defenders, und auch 
vereinigte Irlaͤnder nannten, wollten kei⸗ 
ne Vorſtellungen von den Magiſtrats-Perſonen 
anhören, und wenn die Aufruhr - Acte ihnen vors 
geleſen wurde, ſo beantworteten ſie ſolche durch 
Flintenſchuͤſſe. Sie waren jedoch von den ur: 
ſpruͤnglichen Defenders ſehr unterſchieden, ſo wie 
auch ihr Zweck; denn dieſe letztern waren, nach 
dem geheimen Bericht des irlaͤndiſchen Parlamen— 
tar Ausſchuſſes, alle Catholiken, die anfangs 
kein ander Augenmerk hatten, als zu pluͤndern; 
nachher aber von Abſchaffung der Auflagen, des 
Heerd - Geldes, des Zehnten, der Landes— 
abgaben, und von Parlaments- Reformen ſpra— 
chen, wobey auch der Grundzins erniedrigt wer— 
den ſollte. Dieſe Defenders waren unter Anfüh: 
rung von Maͤnnern, die in ihrem Verfahren 
Klugheit und ein Syſtem zeigten. Sie hatten 
ihre Oberſten und Hauptleute, ihre Trommel: 

ſchlaͤ⸗ 


U 


Geſchichte der Nation. 21 


ſchlaͤger und Pfeifer, waren regelmaͤßig in Hau⸗ 
fen getheilt, wurden des Nachts in den Waffen 
geuͤbt, und mußten Alle einen Eid der Verſchwie⸗ 
genheit ſchwoͤren. Es fehlte ihnen auch nicht an 
Geld; denn man begnuuͤgte ſich nicht mit Sub⸗ 
ſeriptionen, ſondern alle Catholiken im Koͤnigreiche 
mußten dazu ſteuern; weshalb in allen Capellen 
Sammlungen angeſtellt wurden. Dieſer Theil 
der Proceduren geſchahe nicht heimlich, ſondern 
ganz Öffentlich durch gedruckte Circular Schrei⸗ 
e 
Die Empoͤrer gingen noch weiter; fie ſtreu⸗ 
ten aufruͤhreriſche Schriften aus, die man zu Dus 
blin und in andern großen Städten zu einem aͤuſ⸗ 
ſerſt niedrigen Preiſe verkaufte. In dieſen Schrif⸗ 
ten wurden die Regierung und das Parlament herz 
abgewuͤrdigt, hingegen das franzoͤſiſche Syſtem 
bis zum Himmel erhoben, und als Nachahmung 
aufgeſtellt. Man ſprach darin mit Zuverſicht von 
einer huͤlfreichen Landung der Franzoſen in Irland, 
ja in Belfaſt ſcheute man ſich nicht von den Kan 
zeln herab den Segen des Himmels fuͤr das Gluͤck 
der franzoͤſiſchen Waffen zu erflehen. 
Dieſe Stadt war die unruhigſte aller irlaͤndi⸗ 
ſchen Staͤdte, wo beſtaͤndig Tumulte, und zwar 
B 3 mehr 
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mehr wie irgendwo im Koͤnigreich geweſen waren. 
Es chien, als ob man dieſen Ort, mit Einver⸗ 
ſtaͤndniß der Misvergnuͤgten in Dublin, zum Mit⸗ 
telpunct einer foͤrmlichen Revolution beſtimmt haͤt⸗ 
te. Auch befanden ſich mehrere Perſonen, ehmals 
Officiere bey der franzoͤſiſchen republicaniſchen Ars 
mee, jetzt in Belfaſt; Männer, die ihre forts 
dauernde Verbindung mit Frankreich nicht einmal 
leugneten. Man ſahe Wirthshaͤuſer mit dem 
Bildniß des Dumouriez an Schildes Statt ge— 
ziert, und ſang in den Straßen das Marſeiller 
Lied. Im Februar endlich griffen hier unter An— 
fuͤhrung eines gewiſſen Fitzgerald, 2000 Diſ— 
ſenters oͤffentlich zu den Waffen. Allein der Plan 
in Betref der Verbuͤndeten, ſchien noch nicht reif. 
Die Tumultuanten wurden nicht unterſtuͤtzt, 
und begnuͤgten ſich in der Stadt Ausſchweifun— 
gen zu begehn. Es lagen zwar Truppen in den 
dortigen Caſernen, allein ihr Oberbefehlshaber, 
der General Whyte, war abweſend. Dieſe 
Gelegenheit wurde von den Aufruͤhrern benutzt; 
allein der von dem Tumult durch Eilboten be— 
nachrichtigte General kam den folgenden Tag an, 
und ließ zu den Fußtruppen in der Stadt, auch 
doch aus der Nachbarſchaft eiligſt Dragoner ein: 

ruͤk⸗ 
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ruͤcken. Es kam zu einem Gefecht, wobey eine 
Menge Menſchen, und auch der Friedensrichter 
Mr. Ranken, verwundet wurden. Das kluge 
Benehmen des Generals, in Verbindung mit der 
Entſchloſſenheit der friedliebenden Einwohner, die 
ſich unter dem Vorſitz des Pfarrers Briſt ow 
verſammlet hatten, und die Soldaten durch be— 
wafnete Freiwillige unterſtuͤtzten, ſteuerten allem 
fernern Unfug. Hiemit hatte dieſer Revolutions⸗ 
Verſuch, der zwey Tage lang gedauert, ein En— 
de; worauf ſodann gegen deſſen Erneuerung mi; 
litaͤriſche und andre Maaßregeln genommen wur 

den. 5 5 
In Dublin formirte ſich ein militaͤriſcher 
Haufe, unter dem Namen: Erſtes Nat ional— 
Bataillon. Die Uniform dieſer Soldaten war 
gruͤn, als die Farbe der Hofnung; die Aufſchlaͤge 
waren weiß, ſo wie auch die Weſten; dazu tru— 
gen ſie lange Matroſen-Beinkleider. Auf den 
Knoͤpfen war das irlaͤndiſche Wappen, aber ohne 
Krone; an deren Statt man eine Freiheits-Muͤtze 
auf eine Pike geſteckt ſah. Die Regierung zeigte 
hiebey eine außerordentliche Nachſicht; ſie nahm 
jedoch zu allerhand Gegenmitteln ihre Zuflucht, 
und ſetzte endlich auf die Ergreifung eines plüns 
DA dern⸗ 
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dernden Defenders eine Belohnung von hundert 
Pf. Sterling. Auch war man bedacht, die Trup— 
pirungen der Volontaͤrs in Dublin zu hindern. 
Dieſer Umſtand aber erzeugte große Bedenklich— 
keit. Der Ober-Conſtable der Stadt machte jes 
doch am 22ften Februar deshalb einen verwegenen 
Verſuch. Er ſtieß auf einen ſolchen durch die 
Straßen ziehenden Trupp Bewafneter, und Eols . 
lerte einen derſelben, um ihn in Verhaft zu brin— 
gen. Ein Schlag mit der Muskete auf den Kopf 
aber brachte dieſen Policey: Beamten bald zur Bes 
ſonnenheit. Er eilte nun nach dem Caſtel, um Sol— 
daten zu holen, und ſo begleitet von Fußvolk und 
Reitern, wollte er den Kampf beſtehn. Ganz 
Dublin war in der ſchrecklichſten Erwartung. 
Man ſahe ſchon im Geiſt alle Volontaͤrs zum 
Beiſtand ihrer Bruͤder in Waffen, und Blut in 
Stroͤmen fließen. Die Volontaͤrs fruͤhſtuͤckten 
zuſammen in einem Hauſe vor der Stadt. Das 
Detaſchement verirrte ſich, oder wurde vielleicht 
abſichtlich misleitet, wodurch die Bewafneten die 
noͤthige Zeit erhielten, ruhig nach Hauſe zu 
gehen. 
Was aber in Irland dieſe Nachſicht rechfer— 
tigte, und mehr als die Maaßregeln der Regie- 
rung 
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rung die Empoͤrungen hinderte, war der Abſcheu 
aller obern und mittlern Volksclaſſen gegen das 
franzoͤſiſche Zerſtoͤrungs -und Raubſyſtem. Bey 
weitem die groͤßte Zahl der vermoͤgenden und 
wohlhabenden Irlaͤnder ſchloß ſich jetzt hier, ſo wie 
in England, an die Regierung. Selbſt die vors 
nehmſten Oppoſitions - Redner im irlaͤnbiſchen 
Parlament ſtimmten mit ein; ja Mr. Grat 
ten, der irlaͤndiſche Fox, trug im Unterhauſe 
ſelbſt auf eine Adreſſe an den Koͤnig an, welche die 
Verachtung gegen die franzoͤſiſche, alle Ordnung 
zerſtoͤrende Grundſaͤtze manifeſtirte, und dabey 
dem Monarchen geſetzmaͤßige Unterwuͤrfigkeit und 
eifrige Unterſtuͤtzung verſprach. Hierauf erfolgten 
Parlaments- Aeten, wodurch die Verſammlun— 
gen bewafneter Haufen, ſo wie die ohne geſetzliche 
Authoritaͤt von den. Societaͤten ausgeſchriebenen 
Auflagen verboten wurden. Der Vice -Koͤnig 
erließ ferner eine Proclamation, die alle Mani: 
ſtrats-Perſonen an ihre Pflichten erinnerte, und 
die Einwohner zur Ruhe ermahnete; auch ſandte 
er Truppen mit Canonen nach Belfaſt und 
andere Oerter, um feiner Proclamation den ge 
hoͤrigen Nachdruck zu geben. Es gelang auch, obs 
wohl nicht ohne blutige Auftritte. Im April war 
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die Ruhe dem Anſchein nach wieder hergeſtellt, 
woran die Bill wegen der den Catholiken verlies 
henen Freiheiten großen Antheil hatte. Die 
Proteſtanten freuten ſich daruͤber nicht weniger, 
als die catholiſchen Bewohner Irlands; auch 
war am Abend des Tages, da die Dill die Ei 
nigliche Zuſtimmung erhielt, die ganze Stadt 
Dublin erleuchtet. Die Catholiken ſetzten 2000 
Pf. St. aus, dem Koͤnige eine Statue zu er— 

richten. f 
Aber ſchon im folgenden Monat brachen wie— 
der neue Unruhen aus, weil man in Irland nach 
vem Muſter von England eine Land- Militz er 
richten wollte. Die Conſtabel, die umher gin— 
gen, die Namen einzuzeichnen, wurden allenthal— 
ben ſehr übel empfangen, und an mehrern Orten 
halb todt gepruͤgelt. Dem zu ihrer Unterſtuͤtzung 
anruͤckenden Militaͤr ging es nicht beſſer; ja in 
Carlow griffen die Einwohner ein ganzes Regi— 
ment an, ſobald ſich dieſes nur zeigte, wobey ſelbſt 
der Befehlshaber, Oberſt Bruce, verwundet 
wurde. In den Graſſchaften Roſcommon und 
Sligo rotteten fi) 10,000 dieſer Aufruͤhrer zus 
ſammen, und begingen die größten Ausſchwei⸗ 
fungen; ſie pluͤnderten die Landſitze der Reichen, 
riſ⸗ 
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riffen hernach die Gebäude nieder, ſtuͤrmten die 
alten Schloͤſſer des Adels, und zerſtoͤrten auch for 
gar Kirchen. Das Volk wollte keine Erklaͤrung 
uͤber den Nutzen und die Natur dieſer Land⸗ 
Militz anhoͤren, wozu das Parlament jaͤhr— 
lich 353,825 Pf. St. bewilligt hatte, und 
überdies 80,0 0 Pf. St. zur erſten Einrichtung. 
Die Defenders benutzten dieſe neue Gelegenheit, 
um auch wieder aufzutreten und zu rauben. Wo 
die von Reiterey begleiteten Friedensrichter erfchies 
nen, wurden ſie mit Steinen empfangen; auch 
Weiber geſellten ſich zu den Aufruͤhrern, und wa— 
ren nicht minder wuͤthend in den Gefechten, wo— 
bey man immer Todte zählte; obgleich die Solda— 
ten die moͤglichſte Schonung brauchten. Bey 
Lackan führte der Ritter Crofton, eine Magi⸗ 
ſtrats Perſon, ſelbſt einen Trupp Reiter gegen 
die Rebellen an, und ſchlug ſie in die Flucht, 
nach einem Verluſt von 7 Todten, 16 Verwun— 
deten und 11 Gefangenen, denen man gleich 
den Proceß machte. Am sten Juny war bey 
Carricfergus ein noch ſchrecklicheres Gefecht, wor; 
in, ohne eine Menge Verwundeter zu rechnen, 
37 Soldaten und 38 Rebellen todt auf dem 


Platz 


28 ER Fünfter Abſchnitt. 


Platz blieben. Aehnliche Gefechte geſchahen bey 
Waterford, bey Werford u. ſ. w. 

Dieſe Rebellion gegen das Militz- Geſetz brei⸗ 
tete ſich in allen Gegenden des Koͤnigreichs aus: 
in den Grafſchaften Wicklow, Sligo, Roſcommon, 
Leitrim, Mayo, Limerick und andern, wobey es 
uͤberall hieß: die Zeit ſey gekommen, wo alle Auf— 
agen abgeſchaft werden muͤßten; ja man zwang die 
friedfertigen Einwohner zu einem Eide, keine Taxen 
mehr zu bezahlen. Wenn man die Unruhen an 
einem Ort gedaͤmpft hatte, ſo brachen ſie an einem 
andern wieder aus. Man benutzte die großen 
Jahrmarkt zu Ballyfarnan, um den Anweſenden 
einen Confoͤderations Eid ſchwoͤren zu laſſen, ſich 
der Militz- Acte aus allen Kraͤften zu widerſetzen, 
und weder ſelbſt Militz⸗ Soldat zu werden, noch 
dazu Stellvertreter zu verſchaffen. Perſonen von 
Anſehn, die ihnen Vorſtellungen machten, wurden 
mit dem Tode bedrohet, und ihre Haͤuſer gepluͤn— 
dert. Ein gleiches wiederfuhr den befeſtigten 
Schloͤſſern Dargan, Tenneſon, Hollybrook u. a. 
Die Empoͤrer ſuchten jedoch das Gehaͤßige einer 
Rebellion von ſich abzuwenden; fie zwangen das 
her alle Reiſende und Andre, die fie auf ihren Zus 

gen 
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gen antrafen, zu ſchwoͤren, dem Koͤnig Georg, 
den Rechten und dem Intereſſe Irlands getreu zu 
ſeyn. Auch fuͤhrten ſie bey ihren Trupps zwey 
Fahnen, eine weiße und eine rothe, wovon die 
erſtere, wie ſie ſelbſt ſagten, das Sinnbild des 
Friedens, und die andre das Emblem ihrer Treue 
gegen Koͤnig und Vaterland ſeyn ſollte. 

In Dublin wurden die Ruheſtoͤrer noch am 
beſten im Zaum gehalten; dennoch geſchahen Auf— 
laͤu8fe und Pluͤnderungen von Haͤuſern. Die 
Zeug Fabrikanten rotteten ſich auch hier zur. 
ſammen, ſchrien uͤber die neue Mode der Frauen⸗ 
zimmer, ſpaniſches Leder zu ihren Schuhen zu 
tragen, wodurch die Zeug- Fabriken ſehr litten. 
Dieſe Leute uͤbten deshalb eine Policey nach ihrer 
Art aus. Sie zogen auf öffentlicher Straße al: 
len Perſonen weiblichen Geſchlechts die Schuhe 
oder Pantoffeln aus, wenn ſolche von Leder wa— 
ren, und ſchnitten fie vor ihren Augen in Stuͤk⸗ 
ken; auch drangen fie in die Laden und Waaren— 
behaͤlter der Schuſter, und vernichteten alle Schuhe 
dieſer Art, die ſie nur finden konnten. 

Noch nie hatten ſich die Aufruͤhrer in Irland 
in neuern Zeiten ſo kuͤhn gezeigt, als jetzt. Wenn 
in Gefechten von den koͤniglichen Truppen Gefanz 

gene 
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gene gemacht wurden, fo wandten ihre Streitge— 
noſſen die verwegenſten Mittel an, ſie wieder los 
zu machen. Sie ſtuͤrmten Staͤdte und Plaͤtze, 
erbrachen die Gefängniſſe, und ließen ſich durch 
nichts abhalten, ihren Zweck zu erreichen. Da ſie 
die Stadt Kilfinnam, wo ſich zwölf im Gefaͤng— 
niß befanden, wegen der guten Beſatzung nicht 
einnehmen konnten, ſo ſetzten ſie den Ort in Feuer, 
da denn drey und dreißig Haͤuſer ein Raub der 
Flammen wurden. Die bewafneten Einwohner 
von Charleville kamen endlich der bedraͤngten Stadt 
zu Huͤlfe, und verjagten die Mordbrenner. Dieſe 
aber nahmen bey ihrem Abzuge den Friedensrichs 
ter, Mr. Langton, als Geißel mit, und dro— 
beten ihn hinzurichten, wenn man die Gefanges 
nen nicht ſogleich frey gaͤbe. Ihr Ausdruck bey 
der foͤrmlichen Vermeldung ihres Willens war: 
„Er ſoll ſo Kopflos werden, als der Koͤnig von 
„Frankreich.“ Da man nach dem Geſchehenen 
keinen Zweifel hegte, daß dieſe Mordgeſellen ihre, 
Drohung wahr machen würden, fo. war man ges 
noͤthigt die Verhafteten in Freiheit zu ſetzen. 
Dies Mittel wandten die Aufruͤhrer bey unzu— 
reichender Gewalt häufig an, und faſt allenthal⸗ 
ben hatte es die erwartete Wirkung. Nur an 
we- 
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wenigen Orten behauptete die Juſtitz ihre Rechte, 
ohne auf Drohungen zu achten. Endlich. vers 
fuhr man mit mehr Nachdruck. So wurden 
im Auguſt fünf Aufruͤhrer in Wexford aufge⸗ 
knuͤpft; in andern Städten that man ein Gleis 
ches. Ueberall ſahe man Hinrichtungen, die das 
bis dahin zuͤgelloſe Volk in Schrecken ſetzten. 
Ohngeachtet dieſer ſo ausgedehnten Empoͤrung 
wurde doch die Militz gegründet, und durch dieſe 
ſelbſt, in Verbindung mit den regulaͤren Truppen, 
die Ruhe endlich wieder hergeſtellt. 

In England waren die Unruhen und die Gaͤh—⸗ 
rung von einer andern Art. Noch nie ſeit der 
Revolution von 1688 unter Wilhelm III, 
ſelbſt nicht im americaniſchen Kriege, befanden ſich 
die Gemuͤther dieſer Inſulaner in ſolcher Bewe— 
gung, als jetzt. Ein Theil der Nation wuͤnſchte 
ohne Verzug eine Parlaments-Reform, die jetzt 
bedenklich war, und die das Miniſterium in ruhi— 
gen Zeiten aus Hofgruͤnden verweigert hatte; ein 
anderer Theil des Volks ging noch weiter, und 
zeigte eine offenbare Anhaͤnglichkeit an das neu— 
franzoͤſiſche Syſtem, das allen reichen und ver; 
moͤgenden Perſonen, — die in England nach 
Verhaͤltniß ſeiner Volksmenge eine groͤßere Maſſe 

wie 
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wie in irgend einem andern Reiche formiren —— 
fuͤrchterlich, ja ſelbſt allen Freunden der Ruhe 
ſchrecklich war; und deshalb dieſe zu einem Krie— 
ge geneigt machte, dem ſie ſonſt nachdruͤcklich 
entgegen gearbeitet haͤtten. Nie erſchien daher 
die Oppoſition in ſolcher unbedeutenden Mino⸗ 
ritaͤt als jetzt. Dies ſahe man allenthalben, es 
mochte bey den zahlloſen Volksgeſellſchaften, bey 
den Nathsverſammlungen der Städte, bey den 
Seßionen der Grafſchaften, in den Tribunaͤlen, 
im oſtindiſchen Haufe, oder im Parlament ſeyn. 
Von allen Seiten wurden dem Koͤnig Adreſſen 
zugeſchickt, worin man verſprach, Leben und Vers 
mogen für ihn aufzuopfern; auch die Catholiken 
in England thaten dies, wobey Lord Petre der 
Wortfuͤhrer war. So zweifelhaft auch gleich zu 
Anfange die Vortheile bey dem jetzigen Kriege 
gegen Frankreich waren, ſo wurde er doch von 
der Nation mit ſtarker Einſtimmung unternom— 
men. Nur allein in den Manufactur-Staͤdten, 
wo der Bruch mit Frankreich das Ende des Com— 
merz-Tractats zeigte, und auch fo viele Handels— 
quellen zu vermindern drohte, herrſchte deshalb 
Unzufriedenheit, die jedoch bey der großen Volks⸗ 
ſtimme in keine Betrachtung kam. Auch zeigten 
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ſich dieſe unzufriedene Aeußerungen nur in Adreſ— 
ſen und Gaſſenpoſſen. In Birmingham hielten 
die Manufactur » Arbeiter im May eine Procep 
fion mit ſchwarzen Fahnen und ſchwarzen Cocar⸗ 
den an den Puͤten. So zogen fie durch die Straf 
ſen bis ein Trupp Reiter den Aufzug auseinan⸗ 
der ſprengte. Viele hundert von dieſen Arbeitern 
nahmen Kriegsdienſte, weil ſie kein Mittel vor 
ſich ſahen, ihr Brod jetzt auf andre Art zu erwer— 
ben. In den ſchottlaͤndiſchen Manufactur-Staͤdten, 

zlasgow und Paisley, verlohren an 7000 Men— 
ſchen durch den Krieg ihren Unterhalt. 

In ſolchen Staͤdten fanden daher auch die 
Werber immer eine reiche Menſchen-Erndte. Die 
Caperey des oftgedachten ſpaniſchen Regiſter⸗Schifs 
mit der unermeßlichen Beute fuͤllte die Koͤpfe un⸗ 
erfahrner Menſchen mit Ideen von großen Reich⸗ 
thuͤmern. Mehrere Werber benutzten dieſen Um 
fand und ſprachen von einem großen Kaſten, wo: 
mit ein jeder Matroſe und Schifsſoldat zur Auf 
bewahrung feiner Beute Gelder von der Ads 
miralitaͤt ausgeſteuert würde, In Mancheſter 
ſtieg in vier Monaten, vom Februar bis Ju⸗ 
ny, die Anzahl dieſer Angeworbenen auf 4000. 
In Sheffield wurden in dieſer Zeit 1100, in 
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ELSE VE TEE ELTNTET FEEDS RETTEN TER SRERRPSEEL TCEI AT TUT 
Wolverhampton 700, und in Birmingham 5000 
Mann angeworben. 

Bey dieſen irdiſchen Huͤlfsmitteln zum Kriege 
beſchloß die Regierung auch den Himmel feierlich 
um ſeinen Beiſtand anzurufen. Es wurde ein 
Faſttag verordnet. Das Formular der deshalb 
erlaſſenen Proclamation, ſo wie die Subſtanz 
überhaupt dürften Manchem, beſonders am Ende 
des osten Jahrhunderts, merkwuͤrdig duͤnken. 
Hier iſt der woͤrtliche Inhalt: 


Georg der König. N 

Da wir ſehr ernſthaft den gerechten und noth⸗ 
wendigen Krieg erwaͤgen, worin wir mit Frank⸗ 
reich verwickelt ſind, und da wir unſere Zuver⸗ 
ſicht auf den allmaͤchtigen Gott ſetzen, daß er un 
ſere Waffen, ſowohl zu Waſſer als zu Lande, mit 
ſeinem beſondren Segen (special blessing) be⸗ 
gluͤcken werde: ſo ſind wir entſchloſſen, und nach 
dem Gutachten unſers geheimen Conſeils befehlen 
wir hiemit, daß ein oͤffentliches Faſten und Buße 
durchaus in demjenigen Theil unſers Königreichs 
Großbrittanniens, England genannt, in unſrer 
Herrſchaft Wallis, und in der Stadt Berwick an 
der Tweed, Freitag den 19ten April dieſes Jah⸗ 
res 
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res, gehalten werden ſoll; damit beide, wir und 
unſer Volk, uns vor dem allmaͤchtigen Gott de⸗ 
muͤthigen koͤnnen, um Vergebung unſerer Suͤn⸗ 
den zu erlangen. Wir wollen auf die feierlich⸗ 
ſte und ehrfurchtsvollſte Weiſe unſer Gebet und 
Flehen zu der goͤttlichen Majeſtaͤt hinaufſchicken, 
damit Gott ſein ſchweres Gericht, welches un: 
ſere mannigfaltigen Suͤnden und Miſſethaten ſo 
ſehr verdient haben, von uns abwenden moͤge. 
Wir wollen ſeinen Segen uͤber unſere Waffen 
erflehen, und ſeinen maͤchtigen Beiſtand, um 
uns und unſern Koͤnigreichen Frieden, Sicher—⸗ 
heit und Gluͤckſeeligkeit zu ſchenken, und ſie 
dauerhuft zu machen. Wir tragen daher ernſt⸗ 
lich an, und befehlen, daß das beſagte oͤffentliche 
Faſten mit Ehrfurcht und Froͤmmigkeit von allen 
anfern geliebten Unterthanen in England, der 
Herrſchaft Wallis, und der Stadt Berwick an 
der Tweed, beobachtet werden moͤge, ſo lieb ih⸗ 
nen die Gnade des allmaͤchtigen Gottes iſt; und 
bey ſolcher weltlichen Strafe, als wir fuͤr gut 
finden werden, alle diejenigen zu belegen, die eine 
fo heilige und fo nothwendige Pflicht verachten und 
vernachlaͤßigen werden. Damit dieſer Faſttag deſto 
ordentlicher und feierlicher begangen werden möge: 
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fo haben wir den hoͤchſtehrwuͤrdigen Erzbifchöfen 
und den ſehr ehrwuͤrdigen Biſchoͤfen von England 
Anweiſungen gegeben, Gebete, die hiezu ſchicklich 
ſind, abzufaſſen, damit ſie in allen Kirchen, Ca⸗ 
pellen und gottesdienſtlichen Oertern gebraucht 
werden koͤnnen, ſo wie auch Sorge zu tragen, 
daß dieſe Gebete beizeiten in ihren reſpect. Kirch⸗ 
ſprengeln verbreitet werden moͤgen. 

Gegeben an unſerem Hofe zu St. James den 
after Tag des März: Monates 1793 im drey und 
dreißigſten Jahre unſerer Regierung. i 

Gott erhalte den Koͤnig. 


Es geſchahen oͤfters von den franzöfifchen Cat 
pern Landungen an den engliſchen Kuͤſten, in der 
Entfernung von Staͤdten; wobey ſie ſich jedoch 
nicht tief ins Land wagten, und ſich mehren: 
theils begnuͤgten, Vieh von der Weide zu raus 
ben. Beſonders geſchah dies in Wallis und an 
den irländifchen Kuͤſten. Im Juny wurde ein 
Caper durch Sturm an die letztern getrieben, 
und zwar an die Grafſchaft Kerry. Der Ca: 
per hatte die engliſche Flagge auf, und machte 
Nothſignale. Der hier commandirende Oberſt 
Crosbie ſchickte ihm ſogleich ein Boot mit 

Ma; 
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Matroſen zu Huͤlfe, worauf der Caper Boot 
und Seeleute an Bord ſeines Schifs nahm, 
die franzoͤſiſche Flagge auſſteckte, und davon 
ſeegelte. 

Es war ein ſonderbarer Umſtand, daß in eis 
nem ſolchen Kriege, der von Englands Seite ſo 
leidenſchaftlich gefuͤhrt wurde, der Herzog von 
Clarence nicht diente. Die Urſache war eine 
Empfindlichkeit, weil man ihm das Commando 
der Flotte in Weſtindien nicht gegeben hatte, 
waͤhrend er ſeinen Bruder, den Herzog von 
York, an der Spitze einer Armee in Belgien 
ſahe. Die Miniſter, die es mit dieſem Kriege 
ſehr ernſtlich meinten, ſahen bey der Auswahl ihr 
rer Seebefehlshaber auf Erfahrung und Talente, 
dagegen begnuͤgten ſie ſich, die Operationen ihrer 
Truppen auf dem feſten Lande, den Schutzgoͤt⸗ 
tern Albions zu uͤberlaſſen. Der koͤnigliche See; 
mann blieb daher muͤßig, und beſuchte die Bes 
luſtigungsoͤrter, in der Zeit, da ſeine Bruͤder zu 
Felde lagen. 

Bey dieſer National- Stimmung zum Krie⸗ 
ge war jedoch, beſonders in den Seeſtaͤdten, die 
Unzufriedenheit der Kaufleute groß, wegen der 
ſchlechten Beſchuͤtzung der Handelsſchiffe. In 
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London drang man daher in den Lord Major, 
dieſen Schutz als Regierungspfticht aufzufordern. 
Er ſchrieb auch deshalb an das Admiralitaͤts⸗ 
Collegium. Der Präfident, Graf von Cha: 
tham, erwiederte in einer ſehr hoͤflichen Ant— 
wort, daß zum Schutz der Kaufmannsſchiffe Al 
les geſchehn ſollte, was der gegenwärtige Zus 
ſtand der Kriegs- Marine nur erlauben würde, 
Hiemit mußte man ſich begnügen; der Schutz 
blieb unbedeutend, und die Capereien der Franz 
zoſen nahmen zu. 

Das Unuͤberdachte, das in fo vielen Maaß— 
regeln der Regierung fuͤhlbar war, erhielt durch 
die von ihr ausgeuͤbte willkuͤhrliche Gewalt einen 
neuen Zuſatz. Kaum war der Krieg gegen Eng— 
land in Frankreich beſchloſſen, ſo eilten faſt alle in 
dieſem republicaniſchen Lande reiſenden Engländer 
nach den Seekuͤſten, um ihr Vaterland zu ers 
reichen; auch gab der Convent ein Decret, das 
ihnen die ſchleunigſte Räumung Frankreichs ans 
befahl. Die brittiſchen Miniſter aber achteten 
gar nicht auf dieſe Reiſenden, und waren ihnen 
durch Verordnungen zuvorgekommen. Die Pa; 
quet Boote durften keinen Engländer aus 
Frankreich heruͤberbringen, der nicht einen Paß 

von 
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von dem — — in London lebenden Mi⸗ 
niſter des Innern aufweiſen konnte; auch wur⸗ 
de Keiner ohne einen ſolchen Paß ans Land ge⸗ 
laſſen. Indeß befanden ſich allein in Calais an 
zweihundert Engländer, die, vertrieben von den 
Franzoſen, nach ihrem Vaterlande wollten. Vier⸗ 
zig von ihnen, ohne auf die Vorſtellungen des 
Capitaͤn Dell zu achten, drängten ſich mit Ge: 
walt auf fein nach Dover beſtimmtes Paquet⸗ 
Boot, und kamen fo wider Willen des Capi⸗ 
taͤns nach England, wo ihnen aber die Landung 
verſagt wurde; fünf wollten ſich nicht dieſem Bes 

| steht unterwerfen; fie fprangen in ein Boot, und 
ſtiegen ans Land, wo man ſie aber fogleich in 
Verhaft nahm. Man holte nun aus London 
Verhaltungsbefehl und Paͤſſe, worauf denn, da 
man nicht gerichtlich gegen ſie verfahren konnte, 
ihre Befreiung erfolgte. 

Die Beſorgniß der Miniſter kannte jetzt kei⸗ 
ne Graͤnzen. Allenthalben wurden Spione in 
Sold genommen, und Angeber durch Beloh— 
nungen aufgemuntert. Verworfene Menſchen, 
die ſich ſonſt vom Straßenraub ernaͤhrt hatten, 
trieben nun unter dem Schutz der Geſetze dies 
Angeber ⸗Geſchaͤfte. ' 
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Es ſchien, als ob für die Regierung die Por 
pularitaͤt gar keinen Werth mehr hatte; daher 
dies ihr Spionenſyſtem, ihre große Strenge, und 
ihre vervielfaͤltigten gewaltſamen Maaßregeln, 
wobey auf die Grundgeſetze des Reichs faſt gar 
keine Ruͤckſicht genommen wurde. Auch die 
Oberrichter waren zu dieſer Strenge angewieſen. 
Man ſchraͤukte ſich nicht auf Schriften ein; 
auch durch Reden, durch unſchickliche, ſonſt im: 
mer tolerirte Ausdrücke, die Jemand in Geſell⸗ 
ſchaft einiger Bekannten entfuhren, kam man in 
Gefahr. Eine indiferete Aeußerung, ein unuͤber— 
dachtes Wort, wurde jetzt mit dem Gefaͤngniß 
beſtraft. Der Pumpenmacher Breillat in 
London, wurde nach Newgate geſchleppt, weil 
er den Wunſch geaͤußert hatte, daß roo, oo 
Franzoſen in England landen moͤchten. Der 
Doctor Hud ſon, Mr. Pigot, und Andre, 
die bloß gegen den Krieg geſprochen, kamen ins 
Gefaͤngniß; desgleichen mehrere Ausländer, die 
nicht gleich den Miniſterial- Befehlen, England 
zu verlaſſen, gehorcht hatten. Einer derſelben, 
Namens Ferrand, wurde wegen eines aͤhnli— 
chen Ungehorſams in Verhaft genommen, und 
vor die Friedensrichter gebracht; allein es er⸗ 
e ſchien 
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ſchien kein Anklaͤger, worauf er gleich losgelaſ⸗ 
fen wurde; jedoch mit der Erklärung, ſich für 
gleich aus England zu entfernen, weil er Ges 
fahr liefe, am folgenden Tage von neuem arre⸗ 
tirt zu werden. a 

Ein Schuſter in Mancheſter, Namens Booth, 
war mit den Maaßxregeln des Hofes ſehr unzu— 
frieden, jo daß er in einem Anfall von boͤſer Lau— 
ne vom Könige ſagte: „Ich wollte ihn guilloti⸗ 
„niren, wenn ich koͤnnte.“ Fuͤr dieſe Worte 
war feine Strafe, ein Jahr im Caſtel von Lans 
caſter eingeſperrt zu werden. Ein Soldat bey 
der Somerſetſhire⸗Militz, der ſich democratiſche 
Reden erlaubt hatte, erhielt dafuͤr im Februar 
300 Streiche; vier Tambours waren die Voll: 
zieher dieſer Strafe, und festen auch ihr Ger 
ſchaͤft unter den Ohnmachten des Delinquenten 
ſort, worauf derſelbe dann als ehrlos vom Re— 
giment weggetrommelt wurde. Der Buchhaͤnd— 
ler Ridge way, der die Menſchheitsrech— 
te von Paine und noch zwey andre dreiſt abs 
gefaßte Schriften verlegt hatte, kam auf vier 
Jahre nach Newgate, und mußte noch dazu 
200 Pf. St. Strafgelder bezahlen. Der Londner 
Buchhaͤndler Bell, ein Anhaͤnger des Koͤnigs, 
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entging mit vieler Muͤhe dem Gefaͤngniß, weil 
in ſeiner Zeitung, das Orakel betitelt, die beruͤch⸗ 
tigte Inſolenz der Garde geruͤgt wurde. Der 
Herzog von Pork begnuͤgte ſich mit einer de 
muthsvollen Abbitte, die am sten März auf 
der Parade im Park verleſen, und ſodann den 
Öffentlichen Blättern einverleibt wurde. 
Die Verfolgung nicht allein antiminiſterieller 
Schriſtſteller und Drucker, ſondern ſogar auch 
der Kaͤufer ſolcher Schriften, ging oft bis zur 
Grauſamkeit. Folgender Vorfall ſcheint faſt un⸗ 
glaublich, und der Verfaſſer dieſer Annalen wuͤr⸗ 
de großes Bedenken tragen, ihn niederzuſchrei⸗ 
ben, wenn nicht ein wichtiger und reſpectabler 
Mann, Mr. Grey, der Parlaments-Redner, 
ihn in der Societaͤt zur Erhaltung der Preß⸗ 
freiheit, am §ten März öffentlich erzähle, und ſich 
für die Wahrheit dieſer Thatſache verbuͤrgt hätte, 
Ein armer Arbeitsmann, 1 Handyſide, 
wurde in Birmingham in Verhaft genommen, 
weil er angeklagt war, ein Exemplar von Pai⸗ 
ne's Briefen an den Miniſter Dundas zu be 
fisen. Der Friedensrichter verlangte von ihm 
eine Buͤrgſchaft von 2000 Pf. St., und da dieſe 
zu leiſten keine Möglichkeit war, wurde er ins 
Ge⸗ 
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Gefängniß gebracht, und hier wie der aͤrgſte 
Riſſethaͤter an Haͤnden und Fuͤßen geſchloſſen. 
So lag dieſer Elende einige Wochen im Kerker, 
da ihn denn ein andrer Friedensrichter gegen eine 
Buͤrgſchaft von 40 Pf. St., wozu ſich ein paar 
gutmuͤthige Leute fanden, loslich. Bald nach- 
her wurden, nach näherer Ueberlegung der frivo— 
len That, dieſe Buͤrgen foͤrmlich ihrer Buͤrgſchaft 
entbunden, ohne daß es zu einem Proceß kam. 

Im Januar wurden von den Friedensrichter 
in London ſechzehn verabſchiedete Unter —Officiere 
zu dem Geſchaͤft beeidigt, in Weſtmuͤnſter auf die 
Zettelankleber in den Straßen ein wachſames Auge 
zu haben, und diejenigen, welche Handlanger 
boͤſer, das heißt: in Hinſicht der Miniſter zweck 
widriger Affichen wären, ſogleich in Verhaft zu 
nehmen; auch ſollten fie in die Bierhaͤuſer her⸗ 
umſtreichen, den politiſchen Plauderern Einhalt 
thun, und auf die Reformations- Freunde Jagd 
machen. 

Nie zeigte ſich der Parteigeiſt in England 
ſtaͤrker, als jetzt. Die Miniſterial - Zeitungs 
ſchreiber begnuͤgten ſich nicht die Haͤupter der 
Oppoſition auf die gewöhnliche Art anzugreifen; 
fie wagten die plumpſten Verlaͤumdungen gegen 

Mr. 


44 Fünfter Abſchnitt. 


Mr. Fox, Sheridan und Grey, beſchul— 
digten ſie einer ſchaͤndlichen Correſpondenz mit 
Englands Feinden, und eitirten ſogar ein Blatt 
von Briſſots Journal. Es wurden die angeb—⸗ 
lich eignen Worte Briſſots umſtaͤndlich ans 
gefuͤhrt, und daraus allerhand Folgerungen ge— 
zogen, wobey man verſicherte, daß kein Exem⸗ 
plar dieſes Blattes in England zu finden waͤre, 
weil man ſie alle aus Beſorgniß aufgekauft haͤtte. 
Die Freunde der Beleidigten ſtellten nun zu ihrer 
Rechtfertigung das Blatt auf, worin ſich von dem 
Geſagten auch nicht ein einziges Wort befand, ja 
nicht einmal die bezeichnete Materie beruͤhrt war. 
Keine auslaͤndiſche Begebenheit erzeugte viel⸗ 
leicht je in England eine ſolche Beſtuͤrzung, eine 
ſolche innige Theilnahme, als die Hinrichtung Lu d⸗ 
wigs. Die Nachricht kam am 24ften Januar 
des Abends in London an, da eben bey der Koͤ— 
nigin große Aſſemblee ſeyn ſollte. Dieſe wurde 
gleich abgeſagt, ſo wie auch das Lever am fol— 
genden Tage, und der Hof zeigte die Stille des 
Grabes. Die Schauſpielhaͤuſer blieben Igeſchkoſ— 
ſen; Hof und Land legten die Trauer fuͤr einen 
ungluͤcklichen Monarchen an, der ſo viel Jahre 
lang ihr politiſcher Feind geweſen war, und ih⸗ 
nen 
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nen America entriſſen hatte. Alle Parteien im 
Parlament ſprachen heftig gegen dieſe Grauſam—⸗ 
keit, die auch in beiden Haͤuſern nicht ein ein; 
ziges milderndes Wort fand, und das Volk ver- 
wuͤnſchte laut die Convents - Tirannen, die die⸗ 
fen jo ganz unnöthigen Mord begangen hatten, 
Die Trauer dauerte zwölf Tage, und aͤußerte 
ſich, außer der Kleidung, auf mannigfaltige Art; 
ſogar waren während dieſer Zeit mehrere Lond⸗ 
ner Zeitungen, fo wie die Condolenz - Briefe 
mit ſchwarzen Einfaſſungen verſehn. In allen 
catholiſchen Geſandtſchafts -Capellen wurden in 
dieſer Zeit täglich feierliche Todten -Meſſen ge⸗ 
halten, wobey alle nach England geflohenen fran— 
zoͤſiſchen Biſchoͤffe aſſiſtirten, umringt von prote⸗ 
ſtantiſchen Poͤbelhaufen, die jedoch ſich als an— 
ſtaͤndige Zuſchauer bezeigten. Die Emigrirten 
erhoͤheten ihre Trauer dadurch, daß ſie einen 
Flor um ihre Huͤte trugen. 

Dieſer große Vorfall veranlaßte auch eine groͤſ⸗ 
ſere Feier des ſogenannten Märtyrer Todes 
Carl J, deſſen Jahrestag den zoſten Januar, 
alſo wenig Tage nachher einfiel. Dieſer ſoge⸗ 
nannte Bußtag oder Faſttag war ſeit ganzen 
Generationen in England eine Art Poſſenſpiel ges 
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weſen: ein ununterbrochenes Gewerbe, ofne Kits 
chen und Predigten, aber keine Zuhoͤrer. Eine 
Proceßion, die aus dem Großkanzler, dem Spre⸗ 
cher des Unterhauſes und einigen Parlaments- 
Gliedern beſtand, mußte den brittiſchen Senat 
vorſtellen; wobey das Geſpoͤtte des Volks nicht 
fehlte. So wurde bisher dieſer Tag der Buße 
und Reue in London gefeiert; diesmal aber gin⸗ 
gen im Namen der Miniſter an ihre Anhaͤnger 
Circular⸗ Briefe mit Einladungen herum, wos 
durch denn eine jo zahlreiche Kirchen -Proceßion 
zu Stande kam, wie man fie noch in dieſem Jahr— 

hundert am zoſten Januar nicht geſehn hatte. 
Beide Parlaments- Haufer thaten dies, und 
hoͤrten jedes von ihrem Capellan eine Predigt an; 
die Lords in der Weſtminſter -Abtey und die 
Volks⸗Repraͤſentanten in der Margarethen + Kir 
che. Der Biſchof von St. David's, Doctor 
Horsley, als Capellan des Oberhauſes, pre 
digte bey dieſer Gelegenheit über, den Text: „Ser 
„dermann ſey der Obrigkeit unterthan, die Ges 
„walt über ihn hat.“ Er ſchilderte einen ermor⸗ 
deten Koͤnig, dem man keinen Augenblick auf dem 
Schaffot Zeit ließ, zum Volk zu ſprechen, und 
zum Allmaͤchtigen zu beten; ein Reich zerruͤttet 
ö durch 
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durch Parteien; Atheiſten als Haͤupter der Tri⸗ 
bunaͤle; die Jugend und das Alter zur Schlacht⸗ 
bank gefuͤhrt; Handel und Manufacturen vernich⸗ 
tet; die bluͤhenſten Fluren und Aecker verwuͤſtet, 
oder doch vernachlaͤßigt; weltliches und kirchliches 
Eigenthum geplündert; die Landſtraßen mit Ban⸗ 
diten angefuͤllt; und das ganze Reich mit Blut 
uͤberſtroͤmt. Beide Predigten wurden auf Ber 
fehl des Parlaments gedruckt. 

Man erfuhr bey dieſer Gelegenheit, daß in 
der Familie des Lords Aſhburnham noch das 
blutige Hemde aufbewahrt wird, in welchem der 
König Carl J. enthauptet wurde. 

Die franzoͤſiſchen Machthaber, die durchaus 
darauf beſtanden, das Blut Ludwigs fließen 
zu ſehen, hatten eben ſo ſehr ſeine auswaͤrtigen 
Rechtfertigungsmittel, als feine inlaͤndiſchen vers 
ſpottet. Mehrere vornehme Emigrirten in London 
beeiferten ſich aus allen Kraͤften den ungluͤcklichen 
Monarchen zu retten. Der berühmte Lally Tot: 
lendal verlangte Sicherheit, um nach Paris zu 
kommen, und den Koͤnig vor den Schranken des 
Convents perſoͤnlich zu vertheidigen. Der Ex⸗ 
See Miniſter Bertrand, fo wie auch der 
Er ; Sriegsminifter Narbonne ſchickten Docu— 
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mente nach Paris, worin alle vorgebrachten Ber 
ſchuldigungen vom König abgewandt wurden. 
Auch der Ex-General Bouille erſchien auf 
dem Rathhauſe und legte vor dem Lord Major 
einen Eid ab, um die Originalitaͤt zweier Briefe 
Ludwigs zu erhaͤrten, die deſſen Anhaͤnglichkeit 
an die Conſtitution, und ſeinen Eifer fuͤr die 
Wohlfahrt der Nation in dieſem critiſchen Zeit? 
punct bewieſen, ſo wie auch ſeinen Unwillen, daß 
man im Jahr 1791 feinen Brüdern nach Co⸗ 
blenz Geld geſchickt hatte. Tobias Atkinſon, 
der Notarius der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft in Lon⸗ 
don, brachte dieſe Erklärung in die gehörige Form, 
und fo wurde fie an den edlen Sachwalter des Mo⸗ 
narchen, Malesherbes, befoͤrdert, den man je 
doch damit nicht angehört hatte. 

Man befolgte auch in England das Beiſpiel, 
das die pariſer Jacobiner in Hinſicht der ſeruti⸗ 
nirten Reinigung gegeben hatten. Nicht allein 
bey dem Civil - und Militaͤr- Etat, ſondern al: 
lenthalben, wo die Regierung und ihre Agenten nur 
wirken konnten, wurden ſolche Reinigungen vor⸗ 
genommen, oder doch empfohlen. Sogar die Cor 
moͤdianten in Bath wurden durch ein Anſinnen 
dieſer Art uͤberraſcht. Der Erzbiſchof von Pork 
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und der Herzog von Aucafter ſchrieben den ten 
Januar an den Unternehmer, und verlangten von 
ihm alle Schauſpieler ſeiner Geſellſchaft zu ent⸗ 
laſſen, die dem Koͤnig und der Conſtitution nicht 
geneigt waͤren; geſchaͤhe dieſe Entlaſſung nicht, ſo 
dürften fie bey ihren Theater -Spielen von Per⸗ 
ſonen von Rang und Character keine Unterſtuͤz— 
zung erwarten. 5 
Der alte Haß der Englaͤnder gegen die Fran⸗ 
zoſen ſtieg bey dieſer Gelegenheit noch hoͤher; dar 
her auch viele vornehme Familien alle ihre fran⸗ 
zoͤſiſchen Bedienten abſchaften, wozu der Herzog 
von York, der Herzog von Dor ſet, und Lord 
Grenville, das Beiſpiel gegeben hatten. Der 
Prinz von Wallis, der auf mancherley Art 
ſeinen großen Widerwillen gegen die franzoͤſiſche 
Verſahrungsart erklart, der alle Verbindung mit 
feinem ehmaligen Freunde, dem Herzog von Dr: 
leans, aufgegeben, und ſogar deſſen Bildniß 
aus ſeinem Pallaſt geworfen hatte, ging jetzt 
noch weiter; um hierüber feine entſchiedene Ges 
ſinnungen zu zeigen, fo fihafte er bey feinem gan⸗ 
zen Hofſtaat die blaue und gelbe Farbe ab, die er 
ſelbſt als Freund der Forfchen Partei trug; Farı 
ben, die, angebracht bey Kleidungen und andern 
Grit. Annal. IIter B. D Ver⸗ 
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Verzierungen, ſeit mehrern Jahren als die Un; 
terſcheidungszeichen und Lieblingsfarben der Op; 
poſitions + Freunde in England betrachtet wor⸗ 
den waren. 

Die ſtrengen Maaßregeln der Regierung, wo⸗ 
durch die Freiheit fo tödliche Streiche erhielt, la⸗ 
gen zum Theil in dem Bezirk der koͤniglichen Ges 
walt, theils wurden fie auch durch Parlaments- 
Acten beftätige und erweitert; ein Umſtand, der 
um ſo auffallender war, da man ſelbſt im Jahr 
1745, als eine offene Rebellion das Reich ver⸗ 
heerte, nicht zu ſolchen heftigen Huͤlfsmitteln ges 
ſchritten hatte. Auch zeigten ſich viele Britten 
hieruͤber aͤußerſt aufgebracht; es wurden eine 
Menge Handbillets in den Straßen hingewor⸗ 
fen, und an die Mauren geklebt, voll der ſchaͤnd⸗ 
lichſten Ausdrücke gegen den König und feine Fa; 
milie. Dagegen aber erhielt der Monarch zahlt 
loſe Adreſſen, die die Anhaͤnglichkeit der großen 
Volks⸗Majoritaͤt an den Hof bewieſen. Unter 
dieſen war auch eine von den Catholiken, die ihr 
Glaubensgenoß, Lord Petre, dem Monarchen 
uͤberreichte. Auch die in England etablirten 
Schweitzer verbanden ſich, den Koͤnig und die 
Conſtitution mit ihrem Leben zu vertheidigen. 


Der 
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Der Abſcheu, den alle gefühlvolle Menſchen 
in Europa gegen die Jacobiner hegten, war in 
England ſo groß wie irgendwo. Der engliſche 
Jacobiner Froſt, von dem weiterhin Meldung 
geſchehn wird, wurde wegen ſeiner Anhaͤnglich⸗ 
keit an jenes zerſtoͤrende Syſtem ſo ſehr gehaßt, 
daß man alles Verkehr mit ihm aufhob. Seine 
Glaͤubiger drangen nun auf ihn ein ohne Barm⸗ 
herzigkeit, und im Februar ſtand dieſer Menſch, 
der im December des Jahres 1792 als Elubz 
Abgeordneter im Convent zu Paris eine ſehr hef⸗ 
tige Rede gehalten hatte, in England auf der 
Bangquerottier-Liſte. Zu Brighton wurde ein 
reicher Kornhaͤndler, weil er als ein eifriger Ja⸗ 
cobiner bekannt war, vom Getreide Markt ver⸗ 
wieſen. Keiner der anweſenden Pachter und Lands 
leute wollte ihm das geringſte verkaufen. In 
Glasgow formirte ſich eine große Geſellſchaft zur 
Unterſtuͤtzung der Regierung; ja man ging hier, 
wo man durch den Krieg ſo viel litt, in dem 
Anti: Jacobiniſchen Eifer fo weit, daß man die 
Urheber einer anſtaͤndigen vonftitutionsmäßigen, 
und von einigen taufend Menſchen unterzeichne⸗ 
ten Adreſſe gegen den Krieg, als Friedensſtoͤrer 
gerichtlich anklagte. 
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Der neu erwaͤhlte Lord Major von London, 
te Meſurier, ein geborner Britte, aber von 
franzoͤſiſcher Abkunft, erklaͤrte feierlich in ſeiner 
Antritts Rede, daß er in ſeinem ganzen Leben 
Gott, den Koͤnig und das Geſetz geehrt habe, 
und daß er Alles thun wolle, der unſinnigen 
Weisheit, die jetzt in Paris herrſche, den Ein⸗ 
gang in London zu verſperren. Er konnte je⸗ 
doch einem bösartigen Fieber nicht den Eingang 
in Newgate verſperren, das viele Gefangene 
wegrafte, und ganz London in Unruhe ſetzte. 
Aerzte mußten auf Befehl des Lord Majors das 
Gefaͤngniß unterſuchen; ihre politiſch abgefaßten 
verneinenden Berichte hoben zwar die Beſorg⸗ 
niſſe, konnten aber die Wahrheit nicht vernich⸗ 
ten; denn es wurde bewieſen, daß man, um 
die Luft zu reinigen, Schwefel, Schießpulver, 
Pech und andere Dinge dieſer Art dort verbrannt 
hatte. Man forderte die Aerzte auf, dieſes zu 
leugnen, und die Antwort unterblieb. 

Tumulte gehoͤren in England zur Geſchichte 
des Tages, ſelbſt in Friedenszeiten; deſto weni⸗ 
ger konnten ſie jetzt fehlen, da die Leidenſchaf⸗ 
ten dieſer Inſulaner in ſolcher Bewegung wa⸗ 
ren. Die Bergleute in Cornwall zeigten ſich 
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wegen der Theurung ſehr unruhig, machten zu 
wiederholtenmalen einen Aufruhr, und begingen 
große Ausſchweifungen. In Nottingham achtete 
man nicht die dem Handel dieſer Manufactur⸗ 
Stadt durch den Krieg geſchlagenen Wunden, 
weil man ihn fuͤr nothwendig hielt; daher grif 
das Volk im July die Haͤuſer derjenigen an, 
die ihre Abneigung gegen die Regierung gezeigt 
hatten. Selbſt das Haus des Maire wurde an⸗ 
gefallen, und ſo wie ein Fort durch Musketen ver⸗ 
theidigt. Dies Feuern trieb die Aufruͤhrer zu— 
ruͤck. Mehrere von dieſen wurden verwundet, 
auch blieben zwey todt auf dem Platze. In Wor⸗ 
ceſterſhire ſchrien die Manufacturiſten uͤber Man⸗ 
gel an Verdienſt, und machten im Juny einen 
Aufruhr, der die ganze dortige Gegend beunru— 
higte, aber doch endlich geſtillt wurde. Zu Dud— 
ley verſammleten ſich 5000 Kohlenarbeiter und 
Naͤgelſchmiede, die eine Vermehrung ihres Tage⸗ 
lohns verlangten, und im Weigerungsfalle mit 
Verheerung droheten. Nur durch die Ankunft 
der herbeieilenden Dragoner, und durch Bewilli⸗ 
gung von einem Theil der Forderungen, wurden ſie 
zur Ruhe gebracht. Ein gleiches geſchah auch in 
London von den Kohlentraͤgern und Kohlenkaͤrnern, 
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die eine Maſſe von einigen tauſend Menſchen for⸗ 
miren; ſie waͤhlten dazu eine ſehr kalte Witterung 
im Anfang des Maͤrz, wo Feurung ſo noͤthig' als 
Brod war. Es fehlte an Arbeitern dieſer Art in 
London, da man ſo viele zum Land- und See— 
dienſt weggenommen hatte; und ſo war man ger 
zwungen die Kohlenmaͤnner zufrieden zu ſtellen. 

In Birmingham brach im October ein neuer 
Aufruhr aus, weil ſich einige Buͤrger, angeſuͤhrt 
von einem, Namens Wood, weigerten zu dem 
Schaden Erſatz beizutragen, der den Diſſenters 
für die bekannten Zerſtöͤrungen bewilligt worden 
war. Man ergrif die Anfuͤhrer des Aufruhrs und 
brachte fie ins Gefaͤngniß; der Poͤbel wurde wuͤ⸗ 
thend, verſpottete die Aufruhr + Acte, die man 
zweimal verleſen hatte, verſuchte den Kerker zu 
ſtuͤrmen und die Gefangenen zu befreien; allein 
die Dragoner waren auch hier die Schutzgoͤtter, 
und trieben die Haufen auseinander, die ſich gar 
nicht mehr formiren konnten. Die Unruhen dauer⸗ 
ten jedoch zwey ganzer Tage. Auch in Yars 
mouth brach ein Tumult aus, den jedoch die 
Entſchloſſenheit des dortigen Maire, Mr. Las 
con, ohne militaͤriſche Huͤlfe ſtillte, und dafür 
vom Koͤnige zum Ritter gemacht wurde. 


In 
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In London entſtand in der Nacht vom 22ften 
Juny ein ſchrecklicher Tumult, der in einen 
Kampf zwiſchen Englaͤnder und Irlaͤnder uͤber⸗ 
ging. Von den letztern verſammleten ſich 70 Ar: 
beiter, mehrentheils Ziegeldecker, im noͤrdlichen 
Theil der Stadt, um nach ihrer Landesſitte bey 
einem verſtorbenen Kinde die Todten Wache 
zu halten, welches a Wake genannt wird. Man 
trank fleißig bey dieſer Gelegenheit, ſtritt und ſo 
kam es zur Schlaͤgerey, woran alle Theil nah: 
men. Die Weiber ſchrien Mord! und nun eil⸗ 
ten die Nachtwaͤchter von allen Seiten herbey, 
wurden aber mit blutigen Koͤpſen zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, mehrere Nachtwaͤchter zu den Fenſtern heraus⸗ 
geſtuͤrzt, und ihr Anführer getoͤdtet. Bald nachher 
erſchien der Friedensrichter Addington mit einer 
Anzahl Conſtabel; aber auch dieſe wurden blu⸗ 
tig zugerichtet, und zum Theil gefaͤhrlich verwun⸗ 
det. Nach einem dreiſtuͤndigen Gefecht kam end⸗ 
lich ein ſtarkes Detaſchement von der Garde, die 
von den Irlaͤndern mit Ziegelſteinen begruͤßt wur: 
den. Ein ſolcher Wurf ſtreckte ſelbſt den comman⸗ 
direnden Capitaͤn, Lord Stopford, zu Boden; 
er raſte ſich jedoch gleich wieder auf, und befahl 
mit Nachdruck zu agiren. Der Kampf war jet 
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ungleich. Mehrere Anfuͤhrer wurden mit Ba⸗ 
jonetten durchftochen, und endlich der ganze Haufe 
beſiegt, wobey man 56 nach dem Gefaͤngniſſe 

brachte. 8 
Der groͤßte Tumult dieſes Jahres in Eng— 
land aber entſtand in Briſtol am 28ſten Septem— 
ber. Es war ein voͤlliger Aufruhr. Die Ver— 
anlaſſung war ein Bruͤckenzoll, den reitende und 
fahrende Perſonen, ſo wie auch ankommende 
Schiffe erlegen mußten, und den man zur Ab— 
tragung der Koſten einer neuen Bruͤcke verpachtet 
hatte. Die Pachtzeit war verfloſſen, und mit 
ihr ſollte der Zoll auch aufhoͤren; allein man fand 
rathſam ihn aufs neue zu verpachten. Hiedurch 
wurde das Volk, da man wußte, daß die Bau— 
ſchulden bezahlt waren, ſehr aufgebracht, und 
die ganze Poͤbelmaſſe dieſer volkreichen Stadt ſetz⸗ 
te ſich in Thaͤtigkeit. Man riß das Zollhaus nic; 
der, und ſchritt zu den ſchrecklichſten Ausſchwei— 
fungen. Die Aufruhr „Acte wurde vergebens 
von den Friedensrichtern verleſen. Man mußte 
endlich die Soldaten brauchen, und feuern laß 
ſen. Dieſe Maaßregel aber gab dem Aufruhr neue 
Nahrung. Er wurde mit verdoppeltem Eifer 
erneuert, und fuͤnf Tage lang fortgeſetzt, wobey 
man 
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man 40 Todte und Verwundete zaͤhlte. Der Ma⸗ 
giſtrat gab endlich nach, verſprach mit dem Zoll 
inne zu halten, und die Rechnungen vorzulegen. 
Aus dieſen erhellte, daß der Baubetrag zwar bez 
zahlt war, daß man aber, zufolge einer Parla— 
ments Acte, das Recht hatte, noch 2000 Pf. 
St. zur Unterhaltung der Bruͤcke durch den Zoll 
einzuſammlen, wovon bis dahin nur 1050 Pf. St. 
eingegangen waren. Um das Volk zu befriedigen, 
beſchloß man fuͤr den Reſt des Unterhaltungs- 
Fonds auf anderweitige Art zu ſorgen; ſo hoͤrte 
der Zoll auf, und mit ihm der Aufruhr. 

Auch beim Militär herrſchte der Geiſt des Auf⸗ 
ruhrs. Einem Gebrauch zufolge erhalten in Eng: 
land die Militz- Soldaten, wenn die Regimenter 
ihre Grafſchaften verlaſſen, ein Geſchenk an Gel—⸗ 
de, und zwar ein Jeder eine Guinee. Die Lands 
Militz von Cumberland wurde im Juny nach Che: 
ſter beordert. Mitten auf dem Wege machten ſie 
Halt und verlangten dieſe Guineen. Die Offis 
ciere ſuchten ſie ohne Geld zu beſaͤnftigen, allein 
vergebens: ſie lagerten ſich auf der Landſtraße. 
Ein heftiger Regen bewirkte endlich die Fortſez⸗ 
zung ihres Marſches, und fie kamen nach Kendal. 
Hier aber erklaͤrten fie geradezu, daß fie ohne das 

D 5 ih⸗ 


38 Fünfter Abſchnitt, 


ihnen zukommende Geld nicht laͤnger gehorchen 
würden, Es wurde der General- Match ge: 
ſchlagen; niemand aber erſchien auf der Parade; 
dagegen zeigten ſich die Soldaten in Haufen her⸗ 
umgehend ohne Waffen. Ein Geiſtlicher mit der 
Parlaments Acte in der Hand ging mitten un: 
ter fie, und erſchoͤpfte ſich in Vorſtellungen, die 
jedoch fruchtlos waren. Die Officiere verſprachen 
ihnen alle Genugthuung, fobald fie in Cheſter 
ſeyn wuͤrden; auch ließen ſie ſogleich die Zeche 
dieſer Soldaten in den Bierhaͤuſern zu Kendal 
bezahlen. Der General- Marſch wurde aber— 
mals geſchlagen, jedoch wieder ohne Erfolg. Man 
bat jetzt die Soldaten ohne Waffen zuſammen zu 
treten. Dies geſchah. Die Verſprechungen der 
Zahlung wurden nun von dem Commandeur des 
Regiments foͤrmlich erneuert, mit der Erklaͤrung, 
daß ſie nach dem Geſetz erſt nach vollbrachtem 
Marſch auf das ſtreitige Geld Anſpruch haͤtten; 
dabey wurden ihnen auch Fragmente aus einer 
Parlaments Acte vorgeleſen. Alles aber war 
vergeblich. Die Officiere ſchoſſen nun zuſammen, 
und gaben den Soldaten die Haͤlfte der Summe; 
fuͤr den Reſt nahmen fie das Ehrenwort des Bes 
ſehlshabers, worauf fie ihren Marſch fortſetzten. 
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Die Einwohner hatten dieſen Geiſt der Wider⸗ 
ſpenſtigkeit mit Vergnügen zugeſehn, und begleis 
teten das Regiment mit Vivat Geſchrey bis auf 
die Landſtraße. 

Bey den engliſchen Seetruppen, wo ſonſt die 
Diſciplin ſo muſterhaft war, wurde ſie auch im 
September auffallend verletzt. Die Mannfchaft 
auf der Fregatte Spithead fuͤhrte bey der Ads 
miralitaͤt Beſchwerden. Da auf drey Memo: 
riale keine Antwort erfolgte, weigerten ſich die 
Seeleute weiter zu gehorchen. Nun kam die 
Sache zur Unterſuchung, und 75, die am kuͤhn⸗ 
ſten bey dieſer Widerſetzung geweſen waren, wurs 
den — — nicht beſtraft, ſondern bloß auf andre 
Schiffe vertheilt. 

Dieſe Indisciplin war auch unter den Feld: 
Regimentern nicht ungewöhnlich, und ging mit 
ihnen nach Belgien uͤber, wovon an einem an⸗ 
dern Ort ein mehreres. Oft kamen ſchon die 
Recruten zu dem Regiment mit einer Stim⸗ 
mung, die nicht viel Gehorſam erwarten ließ. 
Im July langte ein nach London beſtimmter 
Tranſport von 70 irlaͤndiſchen Recruten in Wol⸗ 
verhampton an. Auf dem Wege dahin, beſon— 
ders in den Doͤrfern, hatten ſie die Gaſtwirthe 
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gezwungen, ihnen Getraͤnke und Lebensmittel ohne 
Zahlung zu geben. Wer ſich deſſen weigerte, wur⸗ 
de gemishandelt, und ſahe fein Haus ſpolirt; Fen⸗ 
ſter und Moͤbeln wurden zerſchlagen, und andre 
Ausſchweifungen begangen. Nur ein einziger Un⸗ 
ter Officier war bey ihnen zur Escorte, den fie 
beſtaͤndig mit dem Tode droheten, wenn er fie 
zur Ordnung und Ruhe aufforderte. Dieſe Ne: 
cruten waren Jeder mit einem dicken Knittel bez 
wafnet, und ſo kamen ſie nach Wolverhampton, 
wo ſich keine Truppen befanden, und wo fie das 
her glaubten, ihre Exceſſe ungeſtraft fortſetzen zu 
fönnen. Sie tranken oder ſoffen vielmehr, wobey 
ſie als Trinkſpruch ſchrien: „Tod dem Herzog 
„von Pork!“ Mehrere ſagten: „Man bezahlt 
„uns um zu fechten. Gut! Wir koͤnnen dies hier 
„ſowohl thun, als ſonſt irgendwo.“ Die ganze 
Stadt kam in Allarm; die Laden wurden ge— 
ſchloſſen, die Trommeln geſchlagen, und die Glok— 
ken gelaͤutet. Es kam auf den Marktplatz zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Einwohnern, die von einer 
Anzahl Werber unterſtuͤtzt wurden, zu einem fürmz 
lichen Kampf, wobey die Irlaͤnder einen ſchreckli⸗ 
chen Gebrauch von ihren Knitteln machten. Sie 
wurden aber endlich uͤberwunden, und 45 zu Ge⸗ 
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fangenen gemacht; die übrigen entkamen. Von bei⸗ 
den Seiten waren viele gefaͤhrlich verwundet. Die 
Gefangenen wurden alle gefeſſelt, und ſo einem Trupp 
Dragoner uͤbergeben, der zu ihrer Abholung aus 
Dudley kam. 

Die Schulknaben im Wincheſter-Collegio, der 
ren Widerſpenſtigkeit ſchon einmal in dieſen Annalen 
gedacht worden, wurden auch von dem Geiſt des 
Aufruhrs ergriffen, der jedoch hier ſonderbare Auf⸗ 
tritte veranlaßte. Die Vorſteher hatten das mit 
Ausſchweifungen verbundene Herumlaufen der 
Schuͤler in der Stadt verboten. Dieſe aber wollten 
ſich nicht unterwerfen, und ſchritten im Maͤrz zu 
einer foͤrmlichen Rebellion; ſie bemaͤchtigten ſich des 
Haupt: Thores von ihrem Gebäude, verſahen ſich 
mit Gewehr und Munition, und ſtellten Schildwa— 
chen aus. Der Ober-Sherif der Graſſchaft, der ſich 
zufaͤllig in Wincheſter befand, ließ am folgenden Tage 
das Collegium foͤrmlich angreifen; und zwar durch 150 
Conſtabel, die von go Mann von der Buckinghamſhi— 
re⸗Militz unterſtuͤtzt waren. Man gieng jedoch dabey 
mit großer Schonung zu Werke. Als die Schuͤler 
dieſen Ernſt ſahen, ergaben ſie ſich; allein auf eine 
ehrenvolle Capitulation, die einem Sieg gleich war: 
fie erlangten die Zuruͤcknahme des Wee und eine 
voͤllige Amneſtie. 

Es waͤhrte aber nicht lange, ſo entſtand ein neuer 
Zwiſt zwiſchen den Schuͤlern und ihren Vorgeſetzten, 
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da dieſe die abgeſchafte Ruthe wieder gebrauchten. 
Die Knaben verließen nun alle das Collegium, und 
verbanden ſich durch einen Eid, nie wieder zuruͤck zu 
kehren. Die betaͤubten Lehrer konnten dieſe totale 
Auswanderung nicht hindern; ſie waren jetzt allein, 
und konnten mit Muße die Inſchrift leſen, die die 
Schuͤler bey ihrem Abzuge an den Thorweg gemalt 
hatten: This Sbop to be let. Enquire Within. 
(Dieſer Laden iſt zu vermiethen. Erkundige dich 
drinnen.) 

Die vielen patriotiſchen und reformirenden Ge⸗ 
ſellſchaften in England und Schottland arbeiteten ins 
deß, im Laufe des Sommers, an Ausführung ihrer 
Plane. Es befanden ſich in Schottland Societaͤten, 
die ſich Freunde des Volks naunten. Dieſe 
hielten durch Abgeordnete zu Perth am 29ſten Ja⸗ 
nuar eine große Verſammlung. Ihre dabey abge— 
faßten Entſchluͤſſe waren merkwuͤrdig. f 

1) Da der Krieg das ſchrecklichſte Ungluͤck iſt, 
das eine Nation befallen kann, ſo ſollte man nie dazu 
ſchreiten, als zur Erhaltung unſers Lebens und Eis 
genthums, auch dann noch nicht, bis alle andere 
Mittel ihn abzuwenden, fehlgeſchlagen haben. 

2) Der Friede iſt durchaus noͤthig zur Erhaltung 
des Handels, wodurch allein das Volk in Großbrit⸗ 
tanien in den Stand geſetzt worden, die ungeheu⸗ 

ren Laſten von Taxen zu tragen, worunter es jetzt 
ſchmachtet. 18 


Geſchichte der Nation. 63 


3) Keine von den bis itzt angefuͤhrten Urſa⸗ 
chen, noch irgend ein Vorfall, der ſeit dem Receß 
des Parlaments ſich ereignet hat, ſcheint uns hin 
reichend dies Land mit der franzoͤſiſchen Nation in 
einen Krieg zu ſtuͤrzen. 

4) Durch ein allgemeines Recht, das du 
durchaus angenommen iſt, ſind alle Fluͤſſe ſrey 
zum Gebrauch und Nutzen der Nationen, durch 
deren Laͤnder ſie ſtroͤmen, und da keine gute Ur⸗ 
ſache angegeben werden kann, warum die Schelde 
ganz allein eine Ausnahme von den Geſetzen der 
Natur und der Völker ſeyn ſolle, fo kann die Oef⸗ 
nung dieſer Schelde nie einen Krieg mit den Kraus 
zoſen rechtfertigen. 

5) Es iſt daher noͤthig, die Mitöeger aufzus 
rufen und ihnen vorzuſtellen, für die Sache des 
Vaterlandes, der Ruhe und Alles deſſen, was ihr 
nen theuer iſt, bey dieſer gefaͤhrdrohenden Criſis 
aufzutreten, und ihre Geſinnungen öffentlich zu 
zeigen; da die verſammleten Societaͤten überzeugt 
ſind, daß die im Lande herrſchende Vernunft noch 
fähig ſeyn koͤnnte auf die Miniſter zu wirken, und 
die Graͤuel des Krieges abzuwenden, ſo wie es 
in dem letztern Streit mit Rußland geſchen 
hen ik 
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Feierliche Proteſtation gegen den Krieg. 

Wir, die Volksfreunde in Perth und deſſen 
Nachbarſchaft, erklären hiemit feierlich der Welt, 
daß ein Gefuͤhl von Pflicht allein uns abhielt, bey 
den neuerlichen Vorfaͤllen die Republicaner und 
Levellers zu verfolgen, und das Anathem über fie 
auszuſprechen, weil wir uͤberzeugt waren, daß 
kein Geiſt des Aufruhrs im Lande herrſchte, und 
daß alle regelloſen Auftritte die Wirkung einer gro 
ben politiſchen Taͤuſchung waren, die argliſtig und 
grauſam von ehrgeitzigen Leuten benutzt wurde, 
um die Gemuͤther der Menſchen in Verwirrung 
zu ſetzen; ein Zuſtand, der am beſten geſchickt iſt, 
Gedanken am Kriege Eingang zu verſchaffen, und 
den Miniſtern geringe Beſorgniſſe giebt, eine nach⸗ 
druͤckliche Auflehnung dagegen zu finden. 


Neuerliche Erkundigungen rechtfertigen unſern 
Verdacht, und zeigen uns, daß eine ſchreckliche Cri⸗ 
ſis ſich naͤhert. 

Das Land iſt auf dem Punct in einen Krieg 
zu ſtuͤrzen, der in unſerer Geſchichte ganz beifpiels 
los iſt, ſo, daß Niemand ſagen kann, daß ſelbſt bey 
dem beſten Erfolg er der brittiſchen Nation vor— 
theilhaft ſeyn wird. Laß daher ein Jeder ſich 

ſelbſt 
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ſelbſt fragen; warum wurden wir denn in diefen 
Krieg geſtuͤrzt? * ; 
Iſt es, um uns gegen eine Suwaſton zu vers 
theidigen? Nein! Keine iſt gedroht. Iſt es, un⸗ 
fere National- Ehre zu behaupten? Von dieſer iſt 
gar nicht die Rede geweſen. Iſt es, unſern Hans 
del zu vertheidigen? Wir haben keine Urſache eine 
Beeintraͤchtigung deſſelben zu fuͤrchten. Iſt es, 
um unſere Tractaten zu erfüllen? Keiner von des 
nen, die auf die ewigen Geſetze der Gerechtigkeit 
gegruͤndet wurden, iſt angefochten worden. 

Wir fragen alſo noch einmal, warum ſoll dies 
Land in einen Krieg verwickelt werden, zu Gun⸗ 
ſten deſſen auch nicht ein einziger von den ge⸗ 
woͤhnlichen Rechtfertigungs ⸗Gruͤnden angefuͤhrt 
werden kann? 

Das Leben der Mitbürger aufzuopfern, mit 
den zaͤrtlichſten Beſorgniſſen der Familien ein Spiel 
zu treiben, den Handel zu unterbrechen, und die 
öffentlichen Schulden eines bereits durch Aufla— 
gen zu Boden gedruͤckten Volks, ohne eine gerechte 
Urſache, zu vermehren, iſt gewiß der hoͤchſte Grad 
der National- Thorheit. 

Wir wuͤrden voll Angſtgefuͤhl hiemit aufrufen, 
den Capitaliſten, den Landbeſitzer, den Kaufmann, 
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den Fabricanten, den Handelsmann und den 
Handwerker, bey Zeiten die ſchrecklichen Truͤbſale 
zu erwaͤgen, welche die unvermeidlichen Folgen des 
bedroheten Krieges ſeyn werden; wir wuͤrden ſie 
auf das innigſte beſchwoͤren, bey Allem, was ihnen 
nah und theuer iſt, zeitig auf dieſe große Sache 
zu denken, wenn wir nicht wuͤßten, daß unſere 
ſchwache Stimme nicht ſehr gehoͤrt werden duͤrfte. 

Es iſt jedoch eine Betrachtung, welche ſo maͤch⸗ 
tig auf unſre Gemuͤther wirkt, daß wir glauben 
berufen zu ſeyn, durch die ſtarken Pflichten, die 
wir unſerm Vaterlande, unſerm Koͤnige, und 
unſerer Conſtitution ſchuldig ſind, oͤffentlich auf⸗ 
zutreten, um unſre feierliche Proteſtation gegen 
einen Krieg mit den Franzoſen der Welt vorzus 
legen. 

Dieſe Betrachtung iſt, daß nebſt der Lebens 
zeugung, daß wir bey einer ſolchen Fehde Alles zu 
verlieren und nichts zu gewinnen haben, auch noch 
die Moͤglichkeit vor uns ſehen, daß ſelbſt die Exit 
ſtenz unſrer Conſtitution und die bürgerliche Ret 
gierung große Gefahr laufen koͤnne. 

Dieſe Gefahr fuͤrchten wir über Alles, und 
indem wir dieſe feierliche Proteſtation abfaſſen, 
geben wir die beſten Widerlegungen derjenigen 
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Laͤſterungen, durch welche unſere Feinde uns als 
geſetzloſe Menſchen geſchildert haben, deren ge⸗ 
heime Abſicht ſey, das (brittiſche) Regierungs⸗ 
Spftem zu zernichten. Hiedurch beweiſen wir 
jene wahre Loyalität und den weſentlichen Patrio⸗ 
tismus, der ſich nicht fo leicht taͤuſchen laßt, und 
immer bereit iſt, wirkliche Gefahren abzuwenden, 
oder ihnen die Stirne zu bieten. 


Durch dieſe Erklaͤrung waſchen wir unſere 
Haͤnde rein, von allem Antheil an dem unfchuls 
digen Blut, welches fließen dürfte in dem fre⸗ 
velhafteften Kriege, den dieſes Land je unter⸗ 
nahm; und wenn daraus Gefahren für unſre 
glückliche. Conſtitution entſtehen ſollten, (welches 
Gott nach ſeiner unendlichen Guͤte abwenden 
moͤge!) ſo kann kein Theil ſolcher Trübfale uns 
zugeſchrieben werden. Alles faͤllt auf Rechnung 
derjenigen, die öffentlich dieſe Maaßregel billigen, 
ſo wie auf diejenigen, die durch ihr Stillſchwei⸗ 
gen der Regierung einen Vorwand gaben, zu fas 
gen, fo wie es im americaniſchen Kriege geſchah, 
daß ſie dadurch ihre Zuſtimmung gegeben haben. 
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Ein jeder Britte mag nun ernſtlich dieſe Din⸗ 
ge in ſeiner Seele abwaͤgen. 5 
Dieſe Proteſtation war unterzeichnet: 
Patrik Grant, Praͤſident. 
Walter Miller, Serretär. 


Die Londner Societaͤten zeigten ſich nicht minder 
thaͤtig, und gingen mit großer Dreiftigfeit zu 
Werke. Die Societät kor constitutional In- 
formation in London hatte dem franzoͤſiſchen 
Convente vor dem Bruche zwiſchen beiden Na: 
tionen eine Adreſſe durch zwey Abgeordnete, Bar— 
low und Froſt, zugeſchickt. Der Erſtere hatte 
nachher England verlaffen, und dem Andern wur⸗ 
de für fein revolutionaͤres Benehmen in London 
der Proceß gemacht. Jetzt da der Krieg erklaͤrt 
war, ließen die Societäten in den oͤffentlichen 
Blättern beiden Abgeordneten für ihr Betragen 
förmlich danken, mit dem Beifuͤgen, daß ihre 
Achtung fuͤr Mr. Froſt, durch die Verfolgung 
der Regierung noch erhoͤhet wäre, Dieſe Dank; 
ſagung war von Mr. Harwood, als Praͤſt⸗ 
denten, und von Mr. Adams, als Secretaͤr 
der Geſellſchaft, unterzeichnet. 
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Die correſpondirende Societaͤt in London, 
als das Haupt aller revolutionsluſtigen Geſell— 
ſchaften in England, verſammlete ſich im Auguſt, 
oder wollte vielmehr ſich verſammlen, um große 
Maaßregeln zu nehmen. Da man dies wußte, 
und der Ort der Zuſammenkunft in der City 
angeſetzt war, ſo verbot ſie der Lord Major. 
Die Geſellſchaft begab ſich nun nach der Oxford⸗ 
Straße, außer dem Gebiet der City, und hier 
ſetzten die anweſenden Mitglieder, achthundert 
Perſonen, am ꝛ2ten September eine in ſehr ſtar⸗ 
ken Ausdrücken abgefaßte Bittſchrift an den Kir 
nig auf, worin ſie die Beendigung des Krieges 
und eine Parlaments- Reform verlangten. Dies 
war jedoch nur ein politiſcher Laͤrmſchuß; denn ei— 
gentlich in Edinburg ſollte das Feuer ausbrechen. 
Hieher begaben ſich am Ende des Octobers die Ab— 
geordneten vieler Societaͤten aus beiden Koͤnig⸗ 4 
reichen, 170 an der Zahl; ſie hatten die Kuͤhnheit 
gleich bey ihrer erſten Verſammlung, nach dem 
Beiſpiel der Franzoſen, den Namen ſchottlaͤn⸗ 
diſcher National + Convent anzunehmen. 
Dieſe Abgeordneten, die ſich unter einander auch 
ſo wie in Frankreich Buͤrger nannten, verfuh⸗ 
ren K um nicht gleich anfangs die maͤchtige 
E 3 Hand 
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Hand der Regierung auf ſich zu ziehen, mit ſchein— 
barer Maͤßigung; ſie ſprachen von Bittſchriften 
an den Koͤnig und an das Parlament, um eine Re— 
form vorzunehmen, desgleichen von einer Prote⸗ 
ſtation gegen den Krieg, wobey auch das Volk 
aufgeſordert werden ſollte, den Koͤnig um Friede 
zu bitten. Sie wollten ein einjaͤhriges Parla⸗ 
ment, und eine ganz anders eingerichtete Volks 
Repraͤſentation, vermoͤge welcher ein Jeder 21 
Jahr alter Britte maͤnnlichen Geſchlechts, Wahn— 
ſinnige und Verbrecher allein ausgenommen, das 
Recht haben ſollte, zu wählen, und gewählt zu 
werden. 

Die Maͤnner dieſer Verſammlung nannten ſich 
Volks Delegirte, gaben die Anzahl ihrer Affos 
ciirten in England auf 5000 an, und rechneten 
auch auf ihre zahlreichen Anhaͤnger in Irland. 
Von dieſen letztern kam Archibald Ham il— 
ton Rowan, Secretaͤr der vereinigten Irlaͤn⸗ 
der, in Edinburg an; da er aber ſchon laͤngſt als 
ein Unruhſtifter und als ein ſehr verwegener 
Mann bekannt war, ſo wurde er gleich bey ſei— 
ner Ankunft in Verhaft genommen, jedoch gegen 
Buͤrgſchaft wieder losgelaſſen. Der Magiſtrat ers 
ließ nun eine Proclamation, worin die Verſamm⸗ 
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lungen dieſes ſogenannten Convents verboten, und 
den Hausbeſitzern, die dazu ihre Zimmer herges 
ben wuͤrden, Strafen angedrohet wurden. Der 
Convent aber achtete dies Verbot nicht, bis man 
mehrere ſeiner Mitglieder, als Margarot, 
Skirring, Brown, Lord Daer, und Ans 
dre in Verhaft nahm, worauf denn dieſer Thea— 
ter⸗Convent nach einer viertaͤgigen Sitzung aus⸗ 
einander ging. a 
Die Abgeordneten hatten viele Freunde und 
Anhaͤnger in Edinburg; ſie rechneten daher noch 
auf einen großen, für fie vielleicht glücklichen Tu⸗ 
mult, an dem Proceßtage der Verhafteten. In 
der That hatte es auch ganz dazu das Anſehn, als 
Margarot am ızten Januar (1794) vor Ge 
richt gebracht wurde. Seine Freunde erſchienen 
in Begleitung einer großen Menge Volks, das 
mit wildem Geſchrey heranzog, und um deſto 
dreiſter war, da ſich in der Stadt keine Truppen 
befanden. Dieſer Poͤbel marſchirte in Reih und 
Glied, jedoch ohne Waffen, hinter einer weißen 
Fahne, worauf die Worte ſtanden: Geſetz, 
Freiheit, Vernunft, Gerechtigkeit und 
Wahrheit. Die Entſchloſſenheit der obrig⸗ 
keitlichen Perſonen aber machte dieſem Unfug bald 
E 4 ein 
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ein Ende. Sie verſammleten alle Conſtabel und 
Policey Diener, alle Werber und Preßknechte, 
und mit dieſen zogen fie dem Haufen entgegen, 
griffen ihn an „bemaͤchtigten ſich der Fahne, ſo 
wie der vornehmſten Anführer, trieben den Reſt 
auseinander, und nun führten fie ſelbſt Mars 
garot zum Tribunal, um hier feinen Proceß zu 
beſtehn. 

Die brittiſche Staats —Ingquiſition in Bes 
tref der Ausländer, war beſonders für die res 
ſpectablen franzoͤſiſchen Emigrirten, die nicht aus 
ariſtocratiſchem Uebermuth ihr Vaterland verlaf 
ſen hatten, ſondern durch die Jacobiner dazu 
waren gezwungen worden, und jetzt in England 
im Stillen unbekannt lebten, eine unangenehme 
Maaßregel. Sie mußten ihre Namen und Ges 
heimniſſe den Friedensrichtern und deren Unter— 
Beamten aufdecken, die darüber Protocolle fuͤhr⸗ 
ten. In dieſen las man: „Der Graf von N., 
„vormals Oberſter in koͤniglichen Dienſten, lebt 
„von einigen geretteten Louisd'ors, und verlangt 
„von Niemanden etwas. N. Beichtvater des 
„Koͤnigs. Der Herzog von N. iſt hergekommen, 
„ſein Geld zu verzehren. N. war mit ſeiner 
„Maitreſſe bey der Armee der Prinzen. N. denkt 
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„nach Oſtindien zu gehen. N. war Beichtvater 
„der Hof Damen, u. ſ. w.“ Dieſe Protocolle 
zeigten den Character der Nation; denn die meis 
ſten waren bey ihren Angaben ſehr umſtaͤndlich, 
und verſchwiegen keinen Titel, kein Amt, kein 
Grundſtuͤck, das ſie ehmals beſaßen, oder auch nur 
als Anwartſchaft im Proſpect gehabt hatten. Ja 
viele dieſer Verblendeten, immer noch voll der 
Hofnung einer ſchleunigen Wiederherſtellung der 
ariſtocratiſchen Deſpotie in Frankreich, betrachteten 
dieſe Inquiſttion als wohlthaͤtig, und erbaten ſich 
daher von den Friedensrichtern Certificate, zum 

dereinſtigen Gebrauch fuͤr ſich und ihre Kinder. 
Einige hundert dieſer Emigrirten aber verlieſ⸗ 
ſen die Inſel, um ſich nicht einer Unterſuchung 
auszuſetzen, die ſo demuͤthigend war; waͤhrend 
andre an Mishandlung unter ihren vorigen Herr⸗ 
ſchern gewoͤhnte Franzoſen ſich dadurch nicht ab— 
halten ließen, vielmehr durch die fortdauernden 
Subſcriptionen gelockt wurden, ſchaarenweiſe nach 
England zu kommen. Ein hollaͤndiſcher Schiffer 
übernahm im Januar, vierzig derſelben von Rotter: 
dam nach London zu bringen, wofuͤr die Perſon 
eine Guinee, und zwar voraus bezahlen mußte. 
Die Zahlung geſchah; allein der Schiffer ſetzte ſie 
E 5 nicht 
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nicht in London, fondern in Yarmouth ans Land. 
Dieſe Ungluͤcklichen, die kein Engliſch verftanden, 
fanden jedoch hier, ſogkeich bey Betretung des eng⸗ 
liſchen Bodens, Gerechtigkeit. Auf ihre Klage 
wurde auf Befehl des Magiſtrats dieſer Stadt, 
der Hollander angehalten, ihnen ihre hieſigen Zeh⸗ 
rungskoſten zu verguͤten, und die vierzig Guineen 
zur Fortſetzung ihrer Reiſe nach London zuruͤck zu 
bezahlen. Nun eilten ſie zu Lande nach der Haupt⸗ 
ſtadt, wo ſie die noͤthige Unterſtuͤtzung fanden; 
denn obwohl das Verhungern der Menſchen in 
dieſer reichſten Stadt der Erde nicht ganz unges 
woͤhnlich iſt, ſo betraf dies Schickſal doch keinen 
einzigen von den vielen tauſend Emigrirten, die 
in England ihren Zuftuchtsort ſuchten. 

Der Hof- Poet Pye benutzte in feiner Ger 
burtstags⸗Ode, dieſen Umſtand der großen Hoſpi— 
talitaͤt gegen die Erbſeinde von Großbrittannien, 
Er ſchilderte dieſe Tugend der Britten in folgen⸗ 
den Worten: 

„Albion traͤgt auf ihrer zerfezten Bruſt zwar 
„manche Narbe, die ſie in allen Zeitaltern im 
„‚galifchen Kriege, oder durch galliſche Treuloſig⸗ 
„keit erhielt; und doch konnte das Andenken der 
„erlittenen Schmach ſie nicht zur Anfachung des 

„Zwie⸗ 


Geſchichte der Nation. 75 


. — — — 


„Zwietrachts⸗Feuers bringen, als Galliens Ges 
„filde mit Raub erfuͤllt, und deſſen Städte durch 
„Factionen mit Blut getraͤnkt wurden. Kum⸗ 
„mervoll ſahe ſie Frankreichs ſinkenden Staat, 
„weinte Thraͤnen uͤber ihrer Nebenbuhlerin 
„Schickſal, und verlieh den franzoͤſiſchen Groß 
„ſen, deren Schwerdter noch von dem im Kriege 
„vergoſſenen edelſten brittiſchen Blut roth was 
„ren, eine freundſchaftliche Zuflucht an ihren 
„gluͤcklichen Ufern. Sie kannte ihre jetzigen Ber 
„draͤngniſſe, und dachte des Vergangenen nicht 
„mehr.“ 

Dieſe Großmuth aber hatte auch ihre Graͤn⸗ 
zen, und wurde endlich laͤſtig. Die Haufen dies 
ſer Beduͤrftigen nahmen zu, waͤhrend daß die 
Subſeriptionen abnahmen. 

Der Ausſchuß der fuͤr die franzoͤſiſchen Fluͤcht⸗ 
linge ſorgenden Societaͤt, machte am ızten März 
1793 folgendes bekannt: 

„Der Graf de la Chartre und der Graf 
Botherel haben uns an dem letzten Verſamm— 
lungstage einen Brief von dem Bruder des vers 
blichenen Königs von Frankreich zugeſtellt. Fol 
gendes iſt davon eine genaue Abſchrift, welche die 
Nation glaubt dem Publico vorlegen zu muͤſſen.“ 

Der 
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(Der Brief war an die beiden vorbemeldeten 
Grafen gerichtet, als Vorſteher einer franzoͤſiſchen 
von dem engliſchen Ausſchuſſe ernannten Commiſ⸗ 
ſion, deren Endzweck war, die Englaͤnder bey 
dem Allmoſen - Geſchaͤfte zu unterſtuͤtzen, und das 
fuͤr zu ſorgen, daß die Gelder nicht an unwuͤrdige 
Perſonen gegeben würden.) 

„Ich kenne, meine Herren, alle Ihre Bemuͤ— 
„hungen, die Sie angewandt haben, um diejeni⸗ 
„gen Gelder, die die Menſchenliebe der engliſchen 
„Nation ſo reichlich unſern ungluͤcklichen Landes; 
„leuten hat zukommen laſſen, mit Weisheit zu, 
„vertheilen. Empfangen Sie daher meinen Dank. 
„Die Nothwendigkeit, worin ich mich befinde, 
„ fuͤr die beträchtliche Anzahl Emigrirten, die in 
„Deutſchland ſind, wo ſie nicht die naͤmlichen 
„Huͤlfsquellen haben, die beſchraͤnkten Summen 
„aufzubehalten, die ich von der Großmuth der 
„Maͤchte erhalte, hindert mich zu der engliſchen 
„Subſeriptions -Caſſe das Wenige beizutragen, 
„was in meiner Gewalt ſteht. Auch will ich mir 
„nicht das Anſehn geben, ein Verdienſt zu thei— 
„leu, das meine ganze Dankbarkeit auffordert. 
„Ich bitte Sie, meine Herren, ſolche in meinem 
„Namen den engliſchen Herren Subſeribenten zu 
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„bezeugen, und ihnen zu ſagen, daß ich die Ver⸗ 
„bindlichkeit, die ſie auf unſere ungluͤcklichen Lan⸗ 
„desleute gelegt haben, als eine perſoͤnliche Schuld 
„betrachte, die mir mein ganzes Leben durch hei— 
„lig ſeyn wird.“ 

N „Sie kennen, meine Herren, meine für Sie 
„hegenden Geſinnungen der Freundſchaft und 
„Hochachtung.“ 

„Unterzeichnet: 
Louis Stanislaus Xavier.“ 


„Der Ausſchuß bedauert in die Nothwendigkeit 
verſetzt zu ſeyn, von neuem in dieſer Sache das 
Publicum anzugehen, das ſo ſehr die Ausdruͤcke in 
dem vorhergehenden Briefe verdient hat. Der 
Ausſchuß iſt um fo mehr genoͤthigt, Menſchen⸗ 
freunde und großmuͤthige Perſonen aufzufordern, 
durch das Gefühl für die ſchreckliche Lage dieſer 
ungluͤcklichen Flüchtlinge, und durch die Beſorg— 
niß , was fo viele Hunderte von ihnen, ganz 
ohne alle Huͤlſsmittel, in dieſem Lande anfangen 
duͤrften.“ 

„Das Betragen dieſer Menſchen iſt bis jetzt 
ganz vorwurfsfrey geweſen; fie haben die grauſa⸗ 
men Unfaͤlle, worin ſie durch den zerruͤtteten Zu⸗ 
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fand ihres Vaterlandes geſtuͤrzt wurden, mit Ger 
duld und Ergebung ertragen, und die großen 
Subſcriptions⸗ Gelder der engliſchen Nation als 
ein unerwartetes Geſchenk der Vorſehung betracht 
ter. Wenn bey Einigen eine Veraͤnderung ihrer 
Umſtaͤnde eintrat, ſo haben ſie die Gabe den wohl— 
thaͤtigen Haͤnden, von denen ſie ſolche erhielten, 
wieder zuruͤckgegeben, um von neuem unter ans 
dere mehr duͤrftige Landsleute vertheilt zu wer— 
den.“ 

„Der Ausſchuß hat ſeine Rechnungen genau 
durchgeſehen, und obgleich er erſt kuͤrzlich gezwungen 
war, ſeine Liſte der Penſionirten einzuſchraͤnken, 
ſo kann er dennoch die Bezahlung nicht laͤnger 
als vierzehn Tage fortſetzen. Zu dieſer Lifte kom⸗ 
men nun noch 110 Perſonen, die in Holland von 
einem ſpaniſchen Werber ſich als gemeine Solda— 
ten anwerben ließen. Dieſe unglücklichen Men⸗ 
ſchen, von welchen 4 Edelleute find, oder Offi— 
ciere waren, haben unausſprechlich viel gelitten, 
ſind jetzt hier bey ihren mitleidenden Landsleuten, 
und flehen, in Verbindung mit ihnen, die forte 
daurende Großmuth der brittiſchen Nation an.“ 

„Wir, die Mitglieder des Ausſchuſſes, haben 
alle Urſache zu erwarten, daß die wohlthaͤtige Re⸗ 
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gierung unſres Landes, ſowohl unſre Arbeiten, 
als die Drangſale dieſer unglücklichen Gegenftände 
des Mitleids, bald endigen werde. In dieſer 
Hoffnung nimmt ſich der Ausſchuß die Freiheit, 
noch einmal zur Unterſtuͤtzung der dringenden Bez 
duͤrfniſſe von mehr als 1000 huͤlfloſen Mitgeſchoͤ⸗ 

pfen die oͤffentliche Großmuth aufzufordern.“ — 
Am erſten Januar 1793 war der Beſtand der 
Subſcriptions Gelder für die emigrirten Prie⸗ 
ſter 92 57 Pf. St. 17 Schilling. Bis zum erſten 
April, alſo in drey Monaten, waren 5162 Pf. St. 
hinzukommen, dahingegen in dieſer Zeit 11,962 
Pf. St. ausgegeben worden, mithin blieben nur 
noch 2428 Pf. St. übrig Man gab dabey Nach⸗ 
richt, daß die Emigrirten in den Inſeln Guernſey 
und Jerſey in den erbaͤrmlichſten Umſtaͤnden waͤ⸗ 
ren. Dieſe oͤffentliche Rechnung bewirkte, daß 
die Schatzkammer noch rooo Pf. St. hergab, und 
auch 3000 Pf. St. zur Ausbeſſerung der Prier 
ſter Wohnungen im Schloſſe zu Wincheſter bez 
willigte; desgleichen gab der König noch 1000 
Pf. St.; auch erfolgten andre anſehnliche Zu— 
ſchuͤſſe, die auf eine Zeitlang zwar dem Mangel 
abhalfen, allein mit den fortdauernden immer gröfs 
fer werdenden Beduͤrfniſſen in keinem Verhaͤltniß 
ſtan⸗ 
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ſtanden; daher die zu ihrer Unterſtuͤtzung ſamm⸗ 
lende Societaͤt am Ende des Septembers (1793) 
bekannt machte, daß ihre Caſſe leer ſey, und ſie 
nunmehr mit der Unterſtuͤtzung einhalten müßten, 

Eine Anzahl Prieſter, die von Privat-Socie⸗ 
taͤten beſtimmte Monatsgelder erhielten, erboten 
ſich jetzt zur Unterſtuͤtzung ihrer nothleidenden 
Landsleute, einen Abzug zu leiden. Andre, die 
noch etwas gerettet hatten, eroͤfneten unter ſich 
eine Subſeription, woraus ein Fond entſtand, der 
400 Emigrirten in London und 800 in Jerſey, 
für welche alle Unterſtuͤtzung aufgehört hatte, we— 
nigſtens auf eine kurze Zeit Hülfe verſchafte. 
Fuͤnf Karthaͤuſer Moͤnche, die in dem ſchoͤnen Dorf 
Hampſtead ihre Wohnung genommen, um hier 
von ihrer Haͤnde Arbeit zu leben, hatten durch 
ihre Induſtrie und durch Allmoſen dreißig Pf. St. 
geſammelt. Uneingedenk ihres kuͤnftigen unges 
wiſſen Schickſals, gaben ſie dieſen Schatz ihren 
leidenden Bruͤdern hin. 

Der beruͤchtigte Calonne, der mehr wie in 
gend ein andrer Franzoſe, ſeit der Revolution ſon⸗ 
derbare Rollen geſpielt hatte, trat jetzt in einer 
neuen Geſtalt auf. Er war in dieſer Zeit Gene 
ral / Schatzmeiſter von Frankreich, ein vom Hofe 

Ver⸗ 
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Verbannter, ein Fluͤchtling, Pitts geheimer 
Rathgeber, ein Muſter des Luxus in London, 
Schriftſteller, Premier- Miniſter der emigrirten 
Prinzen, Neije ; Courier, Staatsunterhaͤndler an 
Höfen, und Schuldgefangener in London geweſen. 
Jetzt fand er rathſam, die Rolle eines Pracht⸗ 
und Bequemlichkeit verachtenden Philoſophen zu 
übernehmen, Er fand dieſe Rolle für das einzige 
Mittel den beſtaͤndigen Zudringlichkeiten der franz 
zöfifchen Prinzen zu entgehn, die zu ihrem forts 
dauernden Aufwand, zu ihren Projecten und Aus⸗ 
ſchweifungen, immer große Summen von ihm ver⸗ 
langten. Nur allein der Schein von Armuth 
konnte ſeine uͤbrigen Reichthuͤmer ſichern. Dieſe 
Farce aber konnte Niemand taͤuſchen, der den Chas 
racter des Mannes kannte, der das Geld liebte, 
nie ſpielte, und mit ſeinen politiſchen Opfern uber 
aus oͤconomiſch war; eine Sparſamkeit, die ihn 
auch um die Gunſt des Theater Hofes zu Cor 
blenz (den ein deutſcher hiſtoriſcher Schriftſteller 
immer das auswärtige Frankreich naunte) 
gebracht hatte. 

Die Noth der franzoͤſiſchen Prinzen überwand 
jedoch ihre Delicateſſe, und fie erneuerten jetzt ihr 
Anliegen bey Calonne, der aber jeitdem Seit 
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gehabt hatte uͤber die kriegeriſche Promenade nach 
Paris *) ernſthafte Betrachtungen anzuſtellen. 
Nichts blieb ihm nun uͤbrig, nachdem er für 80, 
Pf. St. Schuldpapiere für die koͤniglichen Bruͤ— 
der unterzeichnet hatte, als ſeine Weigerung dieſe 
zu zahlen und mehr Geld herzugeben, durch blen— 
dende Handlungen zu ſtempeln. Er verkaufte da⸗ 
her durch oͤffentliche Auction, ſein praͤchtiges am 
Hyde Park gelegenes Haus für 8100 Guineen; 
ferner feine koſtbaren Möbeln, feine fo ausgewähls 
te, mit feltenen Büchern gezierte, zahlreiche Bir 
bliothek, ja ſogar ſein Silbergeſchirr. Von dieſen 
öffentlichen Verkauf war bloß die Bilder-Gallerie 
ausgenommen, die allein auf 70,000 Pf. St. ger 
ſchaͤtzt wurde, und in Verbindung mit den andern 
Koſtbarkeiten und Reichthuͤmern in der engliſchen 
Bank, für ganz Europa ein anſchauliches Docus 
ment von der Nothwendigkeit der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution abgeben konnte. 

Auch 


) Es iſt bekannt, daß Calonne im Auguſt 
1791 zu einem vielmögenden deutſchen Minis 
fter in Betref der Leichtigkeit eines Truppen— 
marſches nach Paris die Worte ſagte: Ce se- 
ra une promenade. Die Antwort war: 
Pour promenade soit, mais elle pour- 
roit Eire longue,. 
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Auch wußte Calonne ſeine Zeit zu dieſer 
Operation, ſo wie zu einer Reiſe nach Liſſabon, 
ſehr wohl zu waͤhlen. Beide geſchahen ſchleunig, 
in der Mitte des May, da man den Grafen von 
Artois aus Petersburg in England erwartete, 
der guch wenig Tage nachher mit einer rußiſchen 
Fregatte bey Hull eintraf. Calonne hatte ſich 
indeſſen eingefchift. Seine Abweſenheit von Eng⸗ 
land, und ſeine fuͤr den Grafen von Artois 
uͤbernommenen Verbindungen, hinderten dieſen 
letztern, aus Beſorgniß, als ein Schuldner in 
Verhaft zu gerathen, nach London zu kommen. 
Ja er ſtieg nicht einmal zu Hull ans Land, und 
begnuͤgte ſich am Bord des rußiſchen Schifs ſeine 
Pracht zu zeigen, und die Aufwartung der vor— 
nehmen Emigrirten anzunehmen, die aus allen 
Theilen des Koͤnigreichs zu dieſem Behuf herbei⸗ 
ſtroͤmten. Auf der Fregatte war von Petersburg 
aus für Alles geſorgt. Küche und Weinkeller war 
ren reichlich verſehn; auch fehlte es nicht an Sil⸗ 
bergeſchirr, noch an Ehrfurchtsbezeugungen und 
Hofbedienten; nur die baaren Reichthuͤmer waren 
hier nicht in Maſſe vorhanden. Man konnte alſo 
im Nothfall den Glaͤubigern nicht unter die Au⸗ 
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gen treten; daher dieſe gezwungene Schifs⸗Reſi⸗ 
denz, die vierzehn Tage dauerte. 


Die berühmte Gräfin du Bar ry, kam auch 
nach England. Die Veranlaſſung war der Diebs 
ſtahl ihrer Juwelen, die fie groͤßtentheils nach eis 
nem kurzen Proceß wieder bekam. Sie fand hier 
viele ihrer alten Freunde vom Hofe zu Verſailles; 
hiezu die Annehmlichkeiten der Inſel, eine Sicher: 
heit des Eigenthums, und eine Ruhe, die in ih: 
rem Vaterlande damals ſo ganz fehlte. Dieſe 
Betrachtungen ſtimmten ſie zu einem dauernden 
Aufenthalt in London, wo ſie ein großes Haus 
miethete, das bald durch ſeinen Glanz bemerkbar, 
und in dieſer engliſchen Hauptſtadt der Mittel⸗ 
punct des geflüchteten franzoͤſiſchen Abels wurde. 
Allein ſie ſehnte ſich wieder nach Frankreich, beun⸗ 
ruhigt durch die Beſorgniß, von den raubgierigen 
Herrſchern in Paris als eine Emigrirte betrachtet 
zu werden, und ſo ihr Vermoͤgen zu verlieren. 
Ihr Unſtern wollte, daß dieſer Gedanke bey ihr 
entſcheidend war. Sie verließ im Maͤrz London, 
nachdem ſie große Summen hier in der Bank nie⸗ 
dergelegt hatte, und ging nach Paris, wo ſie einige 
Monate nachher enthauptet wurde. 

Un⸗ 
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Unter den Emigrirten in England befand ſich 
auch der durch feine Talente, Schickſale und Reich 
thuͤmer berühmte Beaumarchais, der wie ein 
General Paͤchter in Paris gelebt hatte, und jetzt 
als ein Flüchtling einen Zufluchtsort in London 
ſuchte, ja ſogar das Ungluͤck hatte, für eine Schuld 
arretirt, und nach der Kings Bench gebracht zu 
werden, aus welchem Gefaͤngniß er jedoch bald 
wieder befreit wurde. 

Der merkwuͤrdigſte der franzoͤſiſchen Emigrir— 
ten aber war der noch im Anfang des Jahres ſo 
hochmaͤchtige und vom Waffengluͤck vorzuͤglich bes 
gluͤckte Dumouriez. Er erſchien im Juny 
ganz unerwartet in London, wo das Volk durch 
ſeine Großprahlereien gegen ihn aufgebracht, noch 
mehr aber die Franzoſen durch ſein jacobiniſches 
Betragen aufs aͤußerſte gegen ihn erbittert was 
ren. Sie warteten nur auf ſeine Erſcheinung 
in den Straßen, oder oͤffentlichen Plaͤtzen, um 
ihn zu mishandeln; mehrere ſchickten ihm Aus— 
forderungen zu, Andre aber Brieſe, worin anſtatt 
der Schrift die Guillotine gezeichnet war. Er 
verſuchte bey ſeiner Ankunft durch einen Brief 
an Lord Grenville voll der niedrigſten Schmei⸗ 
cheleien dieſen Miniſter und auch ſeinen Freund 
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Pitt zu gewinnen, die er darin die groͤßten 
Staatsmaͤnner in Europa nannte. Allein dieſer 
Entwurf misgluͤckte. Der ihm von der Regie— 
rung zugefertigte Befehl, England ſogleich zu 
verlaſſen, ſetzte ihn zwar gegen die angedrohete 
Mis handlungen in Sicherheit; er kraͤnkte ihn 
aber außerordentlich, ſo daß er bey Empfang 
dieſes brittiſchen Lettre de cachet, uneingedenk 
der an eben dem Tage ausgeſpendeten Lobſpruͤche, 
ſagte: „Die Miniſter fuͤrchten ſich ſehr vor einem 

„kleinen Mann.“ | 
Dieſe Kraͤnkung, verbunden mit der großen 
Verlegenheit, wo er nun hinfluͤchten ſollte, wurde 
nur ſehr ſchwach durch die Hoͤflichkeitsbezeugungen 
ſeiner engliſchen Anhaͤnger und durch ein elegantes 
Abendeſſen erſetzt, das ihm eine engliſche Dame, 
Mrs. Concannon gab. Sie hatte dazu eine bril— 
lante Geſellſchaft eingeladen, bey welcher die durch. 
ihr Betragen und Schriften gleich beruͤchtigte 
Lady Wallace, die große Freundin des Du: 
mouriez, praͤſidirte. Auch der Herzog von 
Clarence befand ſich dabey gegenwärtig, fo 
wie der Herzog von Queensberry, Lord 
Hampden, Lord Guildford, und andre 
vornehme Oppoſitions⸗ Britten; nicht aber Mr. 
For, 
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Fox, Sheridan oder Grey. Die Fete 
war ein vollſtaͤndiges Bachanal. Man zechte 
und ſchwaͤrmte die ganze Nacht durch, trank 
Freiheits Toaſts, und fang ſogar das Marſeil⸗ 
ler Lied. 

Dumouriez war am ısten Juny in Lon⸗ 
don angekommen, und am 22ften dieſes Monats 
ſegelte er in einem Paquetboot von Dover nach 
Oſtende, in Begleitung einer Kriegsſchaluppe, wel⸗ 
che die Regierung zu ſeiner Sicherheit mitſandte. 
Dieſe Convoy aber wäre bald unzureichend gewe— 
fen, ihn zu retten; denn einige franzoͤſiſche Caper 
und kleine Kriegsſchiffe, die wahrſcheinlich von dies 
fer Abreiſe des geaͤchteten Generals Nachricht ers 
halten hatten, und die große auf feinen Kopf gez 
ſetzte Praͤmie verdienen wollten, machten Jagd 
auf das Paquetboot, das nur mit genauer Noth 
Oſtende erreichte. 

Der General Valence, der Freund und 
Mitgenoſſe des Dum ouriez, war auch zu eben 
der Zeit nach England gekommen, und erhielt eis 
nen aͤhnlichen Befehl, ſich zu entfernen. Dieſer 
gegen einen Mann von ruhigem und geſetztem Cha⸗ 
racter erlaſſene Befehl aber wurde auf ſeine drin⸗ 
IE Vorſtellungen wieder zuruͤckgenommen, 
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und dafür von ihm wegen feines Betragens in 
England Buͤrgſchaft gefordert. Valence leis 
ſtete dieſe, um Zeit zu gewinnen, ſich einen ans 
dern Zufluchtsort zu ſuchen. Bald nachher rei— 
ſete er nach America. f 
Dieſer Welttheil, der wegen feines glücklichen 
Frey Scaats jetzt das Aſht jo vieler bebraͤngten 
und verlaffenen Franzoſen wurde, zeigte auch bey 
ſeinem ſteigenden Flor nicht weniger Reitze fuͤr die 
in ihren Rechten gekraͤnkten, und unter ihren ſich 
immer haͤufenden Tazen ſchmachtenden Britten. 
Die Emigrationen aus England und Schottland, 
waren daher im Laufe dieſes Jahres ganz außer⸗ 
ordentlich, und uͤber alle Maaßen beunruhigend. 
Reiche Männer, die große Manufacturen und Fa— 
briken hatten, nahmen alle ihre Arbeiter und ſchif— 
ten mit ihnen nach America. Kein Schif ging aus 
England nach dieſer Weltgegend, das nicht mit brit⸗ 
kiſchen Emigranten belaſtet war. Viele tauſend 
gemeine Arbeiter in den Fabriken hatten durch den 
Krieg ihren Unterhalt verloren, und hatten in ih—⸗ 
ren Wohnoͤrtern jetzt kein Brod mehr; fie wollten 
nicht Soldaten werden, und waren doch in der 
Nothwendigkeit, ihre Familien zu ernähren. Nichts 
alſo blieb ihnen uͤbrig, als ihre Induſtrie nach 
Ame⸗ 
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America zu verpflanzen. Die Manufartur In⸗ 
haber in den großen Städten, befoͤrderten ſelbſt 
dieſe ihnen ſo nachtheilige Emigration wider ihren 
Willen. Sie waren gezwungen bey ihren ohne 
hin gefüllten Magazinen und verminderten Aus⸗ 
ſichten wahrend dem Kriege ihre Arbeiten ſehr eins 
zuſchraͤnken; daher fie natürlich die Entfernung 
von Menſchen wuͤnſchten, denen fie jetzt kein Brod 
geben konnten, und von deren Verzweiflung fie 
Alles fürchten mußten. Die Entfernung ſollte jez 
doch keine Trennung auf immer ſeyn; und vor 
Allem war daher noͤrhig, die Auswanderungen nach 
fremden Laͤndern zu verhindern. Der Kriegs: 
dienſt zu Lande oder zu Waſſer, ſchien dazu das 
beſte Mittel. Dieſe Betrachtung veranlaßte die 
hohen Praͤmien der Manufactur » Sradte, um 
die Werbungen zu unterſtuͤtzen, worunter ſich bes 
ſonders Mancheſter auszeichnete; eine Großmuth, 
die daher nicht dem Patriotismus allein ges 
hoͤrte. 8 

Dies Mittel wirkte auch, und in keinem eng⸗ 
liſchen Kriege wurden ſo viele Arbeiter Soldaten; 
die Andern, denen dies gefaͤhrliche Handwerk nicht 
behagte, wanderten aus mit Weib und Kind. Sie 
gingen nach London, wo fie zu ihrer Einſchiffung . 
n F 5 allen 
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allen Vorſchub fanden. In den Sommermonaten 
ſegelte faſt kein Graveſend s Boot die Themſe 
herunter, ohne engliſche Emigranten dahin zu 
bringen. Am 26ften Auguſt ſchiften ſich auf eins 
mal hundert und zehn Menſchen, Männer, Weis 
ber und Kinder auf ein ſolches Fahrzeug ein, das 
fie an Bord eines americaniſchen Schifs brach: 
te. Einige Tage nachher gingen wieder zwey 
Fahrzeuge von London nach Graveſend mit 160 
folder Emigranten, unter denen ſich 134 Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerker befanden. Ihre Beſtim— 
mung war nach Philadelphia. s 
Gegen Ende des Juny wurden in verſchiede⸗ 
nen Theilen Englands Laͤger aufgeſchlagen, worin 
die Militz und die Feld Regimenter campir⸗ 
ten. Man ging bey dieſer Anordnung mit Oeco— 
nomie zu Werke. Die ſonſt bey dergleichen Las 
gern angeſchaften Bagage : Pferde zum Tragen 
der Zelter und Lagergeraͤthſchaften, wurden jetzt 
nicht mehr bewilligt. Dieſe Tranſporte geſchahen 
nun auf eine viel wohlſeilere Weiſe, durch Fuhr— 
leute und Miethspferde. Die Officiere hingegen, 
die in dieſen Lagern theurer wie in ihren Wohn⸗ 
oͤrtern und Beſatzungen zehren mußten, und dafuͤr 
bisher nur eine geringe Verguͤtung bekommen hat⸗ 
ö 990 ten, 
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ten, erhielten nun dieſe doppelt. Die Subalterns 
Officiere, die Feldprediger, die Regiments Chi⸗ 
rurgi und Quartiermeiſter bekamen 12 Pf. St. 
und 10 Schilling, ein Hauptmann 20, ein Ma: 
jor 25, ein Obriſt- Lieutenant 30, und ein Obers 
ſter 35 Pf. Sterling. 

Das Militz-Regiment von Huntingdonſhire, 
hatte auf feinem Marſch nach dem Lager ein ſon— 
derbares Schickſal. Zu Burey wurden die mehs 

reſten Soldaten dieſer Militz von den Blattern be: 
fallen. Dieſe Krankheit wuͤthete fo ſtark, und brei— 
tete ſich ſo aus, daß der weitere Marſch des Re— 
giments unterbleiben mußte. Es wurde nach New⸗ 
market zuruͤckgebracht. a 

Das vornehmſte dieſer Lager war bey Brigh⸗ 
ton, wo ſich auch der Prinz von Wallis als 
Oberſter eines Regiments befand. Der General 
Dundas commandirte dies Lager, und weihete 
hier den brittiſchen Thronfolger zu den militaͤri— 
ſchen Uebungen und Gewehrſpielen ein. Auch 
wurden hier die Siegs Paraden und Feuer— 
Salven nach den Eroberungen von Valenciennes 
und Conde nicht vergeſſen. Die Einwohner von 
Brighton waren bey dieſen Kriegsſchauſpielen 
außer ſich vor Freuden, vergaßen ihre Geſchaͤf, 
\ ke, 


92 Fuͤnfter Abſchnitt. 

r —— DI UT YES ERTEILT EEE ERE EErE 
te, und brachten ihre Zeit im Lager zu, wo ſich 
auch die Muͤßiggaͤnger aus London und andern 
großen Städten, in erſtaunlicher Menge einge⸗ 
funden hatten. 


Ein Prediger dieſes Orts, Mr. Knox, be 
karnt in der gelehrten Welt durch mehrere ger 
meinnuͤtzige Schriften, hielt uͤber dies ſittliche 
Unweſen von der Kanzel eine nachdruͤckliche Re⸗ 
de. Sein Text war: „Ehre ſey Gott in der 
„Hoͤhe, Friede auf Erden, und dem Menſchen ein 
„Wohlgefallen.“ Er ſprach gegen die Graͤuel 
des Kriegs in den ſtarkſten Ausdrücken, und ſag⸗ 
te: „Der Flitterſtaat militaͤriſcher Paraden tt 
„nur eine armſelige Vergütung für das zahlloſe 
„Elend, der nur allzugewiſſe Begleiter des Kriegs. 
„Der Glanz der Siege blendet die Menſchen. Die 
„Stimme der Religion und der Menſchenliebe hat 
„nur ein geringes Gewicht im Rath der Weltherr⸗ 
„ſcher; fie wird nur ſehr wenig gehört, unter dem 
„Getoͤſe der Waffen, dem Donner der Canonen, 
„und dem Siegsgeſchrey der Ueberwinder.“ 
Dieſe Predigt misſiel den Officieren ſo ſehr, 
daß Mr. Knop öffentlich von dieſen Kriegern 
angegriffen, gemishandelt und gezwungen wur⸗ 
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de, mit ſeiner Familie Brighton in groͤßter Eil 
zu verlaſſen. 2 i 

Am roten April war, zufolge der oben an: 
gefuͤhrten Proclamation, der wegen des Kriegs 
in beiden Koͤnigreichen verordnete Faſttag, wo 
weder Handels- noch andre Geſchaͤfte gemacht 
wurden, wo alle Buben geſchloſſen waren, und 
in den großen Städten die Kirchſpiel Beamten 
in den Straßen herumgingen, um auf die buch: 
ſtaͤbliche Erfüllung der Proclamation Acht zu 
haben. Die koͤnigliche Familie gab wie gewoͤhn⸗ 
lich das Beiſpiel der Devotion; ſie ging in Proz 
ceßion nach ihrer Capelle; ein gleiches thaten ei- 
nige Glieder des Ober -und Unterhauſes, die mit 
ihren Praͤſidenten und Ceremonien- Dienern in 
kleinen abgeſonderten Haufen nach ihren Kirchen 
zogen, und jo das Parlament von Groß- Brit 
tannien vorſtellten; denn die Hofwinke, eine 
zahlreiche Erſcheinung betreffend, waren diesmal 
nicht erneuert worden. 

Dieſer Faſttag hatte jedoch keinen Einfluß 
auf das Waffengluͤck; es war und blieb ganz auf 
der Seite der Franzosen, die allen Faſt und 
Bußtagen entſagt hatten, und in dieſem Kriege 
zu Lande und zu Waſſer eine Verwegenheit zeig⸗ 

tem 
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ten, die man noch nie bey ihnen erlebt hatte. 
Manchmal kamen ſie in bloßen Ruderboͤten von 
Calais nach den engliſchen Küſten, ſchnitten die 
Ankertaue der geankerten Schiffe ab, und fuͤhr⸗ 
ten dieſe mit ſich fort. Am 2sften Februar that 
dies ſogar ein kleines mit acht Mann beſetztes 
Ruderbot, das eine große mit Pulver beladene 
Schaluppe aus den Downs im Angeſicht vieler 
Menſchen wegkaperte, und damit fortſeegelte. 
Die Englaͤnder aber holten fie ein, und brach⸗ 
ten die Caper als Gefangene zuruͤck. 

Die Schwaͤrmerey, welche die franzoͤſiſche 
Nation beſeelte, verurſachte, daß ihre Krieger 
zwar beſiegt, aber nicht uͤberwunden werden konn⸗ 
ten. Dieſelbe Kuͤhnheit, der naͤmliche Trotz, den 
ſie mit den Waffen in der Hand zeigten, verließ 
ſie auch nicht in der Gefangenſchaft. In Eng⸗ 
land beſonders trieben ſie dies ſehr weit. Sie 
verachteten alle vernuͤnftige Vorſtellungen, woll— 
ten gar nicht gehorchen, und zeigten uͤberhaupt 
eine Inſolenz und Widerſpenſtigkeit, die man 
an Kriegsgefangenen noch gar nicht erlebt hatte. 
Hiezu kamen ihre beſtaͤndigen Verſuche zu ent⸗ 
fliehn. Im Anfang des Aprils hatten in Ports⸗ 
mouth 8 50 von ihnen einen ſolchen Anſchlag, und 
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waren ſchon mit den Maaßregeln zur Ausfuͤhrung 
ihres Plans weit gekommen, als er entdeckt wur⸗ 
de. In eben dieſem Monat machten zu Chatham 
300 gefangene franzoͤſiſche Matroſen, die ſich am 
Bord eines großen Wachtſthifs, Royal William 
befanden, einen noch kuͤhnern Entwurf; ſie woll⸗ 
ten rebelliren, die engliſche Schifsbeſatzung ent: 
wafnen, oder tödten, und ſodann gerade mit dem 
Schif nach Frankreich gehen. Auch dieſes ward 
noch zur rechten Zeit verrathen; da denn das 
Schickſal der Gefangenen ſehr verſchlimmert 
wurde. 


Man beeiferte ſich vergebens durch gute Der 
handlung dieſen Sansculotts minder wilde Ge— 
ſinnungen einzufloͤßen. Der General Hyde, 
Commandant von Portsmouth, gab dazu die 
gemeſſenſten Befehle; ſie erhielten ſehr gute Le— 
bensmittel, und dieſe in Ueberfluß; ſo wie man 
uͤberhaupt auf alles Bedacht nahm, was ihr 
Schickſal leidlich machen konnte. Allein fuͤr ſolche 
Großmuth hatten dieſe Menſchen kein Gefuͤhl. 
Sie wollten ſich durch Blut und Mord die Frei⸗ 
heit verſchaffen. Im July zerſchnitten fie ihre 
Haͤngmatten und Decken, woraus ſie Stricke 
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machten, um ſich über die Mauren ihres Gefaͤng⸗ 
niſſes herunter zu laſſen, und nun verſuchten ſie 
den Schildwachen ihre Gewehre mit Gewalt zu 
entreißen. Man war gezwungen Feuer zu geben, 
wbbey einer ſein Leben verlohr. 0 


Die gefangenen franzoͤſiſchen Officiere wollten 
das in ihrem Lande fo beliebte Syſtem der Gleich⸗ 
heit in England nicht eingeführt wiſſen. Sie ver⸗ 
langten ſowohl einen abgeſonderten beſſern Aufent⸗ 
halt, als auch andre Unterſcheidungs Zeichen, be⸗ 
ſonders in Hinſicht der Lebensmittel. Man fand 
nicht für gut, dies zu bewilligen. Dem Befehls 
haber eines franzoͤſiſchen Caperſchifs, das von ei⸗ 
ner engliſchen Fregatte genommen war, wurde 
fein Aufenthalt wahrend der Ruͤckfahrt nach Engs 
land bey ſeinen gefangenen Cameraden in dem 
Schifsraum angewieſen. Er fand ſich dadurch 
um jo mehr beleidigt, da er in feinem Vaterlonde 
zur Kriegs ⸗ Marine gehöoͤrte; deshalb ſtellte er 
dem engliſchen See Capitän vor, daß er, als 
ein der franzoͤſiſchen Republik dienender Ser Of⸗ 
ficier erwarten koͤnnte, in den Gemaͤchern des 
Schifs unter den brittiſchen Offtcieren Zutritt zu 
finden. „Nein, Monſieur, antwortete der Eng⸗ 
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„länder, Ihr muͤßt bey euren Cameraden blei⸗ 
„ben. Ihr verlaßt ja euer Vaterland, um mit 
„uns fuͤr Gleichheit zu fechten; und bey Gott, 
„auf meinem Schif wenigſtens ſollt ihr fie voll— 
„kommen genießen.“ 

Es wurden jedoch zu Lande dieſen Officieren 
auf ihr Ehrenwort gewiſſe Freiheiten geſtattet; 
allein viele misbrauchten dieſe Erlaubniß, brachen 
ihr Ehrenwort, und verſuchten zu entkommen, 
worauf man ſie wieder einſperrte. 

Man nahm im Auguſt zu Wincheſter einen 
dieſer Franzoſen in Verhaft, der ein Schaf geſtoh— 
len hatte. Es war ein Hauptmann, ſeines Ge— 
werbs ein Chirurgus, der, eingedenk der buch— 
ſtaͤblichen Geſetzauslegung in England, keinen 
Diebſtahl eingeſtehn wollte; er behauptete, er 
habe nur von dem Blute dieſes Thieres etwas 
brauchen wollen, um ein Transfuſions Experi- 
ment zu machen, und hernach das Schaf wieder 
zuruͤck zu geben. Die Friedensrichter wollten dieſe 
Subtilitaͤt nicht gelten laſſen, und ſchickten ihn 
ins Criminal Gefaͤngniß, um vor dem Landge⸗ 
richt ſeinen Proceß zu beſtehn. Auf der Inſel 
Wight waren andre franzoͤſiſche Officiere, die auch 
auf ihr Ehrenwort frey herumſtrichen, gluͤcklicher. 
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Sie ſtahlen das Boot eines armen Fiſchers, und 
gingen nun mit einem guten Winde gerade nach 

Cherburg, wo ſie auch wohlbehalten ankamen. 
Der Unterſchied zwiſchen dieſen Gefangenen 
und denen im ſiebenjaͤhrigen und im americani⸗ 
ſchen Kriege war auffallend, und ſetzte die Eng⸗ 
laͤnder in Erſtaunen, die jetzt eine ganz andre Na⸗ 
tion vor ſich ſahen. Die vorigen Kriegsgefange⸗ 
nen waren bleich, hager, ſehr hoͤflich, folgſam, ja 
demuͤthig; dieſe aber ſtarke, geſunde Leute, unge⸗ 
ſchliffen und unbaͤndig. Sie ſchimpften beſtaͤndig 
auf die engliſchen Officiere und Soldaten, und 
verfluchten ſie wegen ihrer Anhaͤnglichkeit an das 
Koͤnigthum. Es war vergebens, daß man fie wer 
gen ihrer Zuͤgelloſigkeit, nach engliſcher Sitte, mit 
einem finſtern Kerker beſtrafte; fie zeigten ſich nach— 
her noch wilder als zuvor. Tag und Nacht hoͤrte 
man in ihren Gefaͤngniſſen einen entſetzlichen Laͤrm; 
ſie riefen ihre Religion und Sitten verſpottende 
Grundſaͤtze aus, ſchrieben ſie an alle Waͤnde, 
Thuͤren und Mauern ihrer Gefaͤngnißoͤrter, und 
machten National = Muſik, wozu fie alle ein Chor 
rus anſtimmten. Unaufhoͤrlich wurden von ihnen 
die Marſeiller Hymne und andre republicaniſche 
Lieder geſungen. Alle, die das Gefaͤngniß betvar 
ten, 
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ten, wurden von ihnen gefragt, ob ſie franzoͤſiſch 
verſtuͤnden; im bejahenden Fall bemuͤheten ſie ſich 
ihre Grundſaͤtze zu propagiren. Der General 
Hyde erließ Verbote gegen dieſen Unfug; auch 
unterſagte er ihnen das Tragen der National⸗ 
Cocarden; allein es wurde nicht darauf geachtet. 
Im Auguſt war die Anzahl dieſer Gefangenen in 

Portsmouth 1700, die täglich vermehrt wurde. 
Bey Plymouth waren die franzoͤſiſchen Gefan⸗ 
genen an einem Ort eingeſperrt, den man Mill 
Priſon nennt, und von der Stadt entfernt war. 
Hier unterminirten ſie die Mauern am Ende des 
July. Dies geſchah mit ſo viel Geſchicklichkeit und 
Vorſicht, daß die Englander davon nichts in der 
ganzen Zeit der Operation gewahr wurden; ſie 
war voͤllig geendigt, und nur noch wenig Stun⸗ 
den übrig bis zur Entweichung, die ſodann nichts 
hindern konnte, als die ganze Sache durch einen 
Franzoſen ſelbſt angegeben wurde. Der General, 
Lord Lennox, ſchickte gleich ein ſtarkes Comman⸗ 
do ab, um die Wache bey dieſem Gefaͤngniſſe zu 
verſtaͤrken, und einem neuen Ausbruch vorzubeu⸗ 
gen, der ſehr ernſthafte Folgen gehabt haben 
duͤrfte; denn zur Flucht aus der Inſel hatten ſo 
viele hundert Menſchen keine Hofnung, ſie wuͤr⸗ 
G 2 den 
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den alſo einzeln oder in Maſſe auf den Raub auss 
gegangen feyn, bis man mit Aufwand von Blut 
ſich ihrer bemaͤchtigt hatte 

Dieſe militaͤriſche Verſtaͤrkung hinderte jedoch 
nicht, daß vierzehn Tage nachher, durch Unters 
ſtuͤtzung engliſcher Jacobiner, 39 von eben dieſen 
Gefangenen Mittel fanden, aus Mill Priſon zu 
entkommen. Der koͤnigliche Commiſſarius, Mr. 
Reynolds, ließ gleich allenthalben Handzettel 
ausſtreuen, worin den Aufgreifern Belohnungen 
zugeſagt wurden. Dies Mittel hatte den Erfolg, 
daß in 24 Stunden dreißig von den Flüchtlingen 
wieder eingebracht waren. 

Die Englaͤnder waren oft gezwungen, den 
Muth, die Vaterlandsliebe, und die wahrhaft bes 
roiſchen Geſinnungen der franzöfifchen Gefangenen 
zu bewundern. Im Auhguſt fiel ohnweit den eng: 
liſchen Kuͤſten ein uͤberaus moͤrderiſches Gefecht 
vor, zwiſchen zwey Fregatten, die beide wohl 
commandirt und von tapfern Seeleuten bemannt 
waren. Die franzöfifche fuͤhrte den Namen 
Cleopatra, die engliſche hieß die Nymphe. 
Beide waren ungefaͤhr von gleicher Staͤrke, und 
fochten zwey Stunden lang in großer Naͤhe mit 
der aͤußerſten Wuth. Der franzoͤſiſche Befehlsha⸗ 
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ber, Mulon, ließ mit voͤlliger Zuſtimmung feis 
ner Seegefaͤhrten ſeine Flagge feſtnageln, damit 
fie nicht als Zeichen der Uebergabe heruntergeriſ⸗ 
ſen werden konnte. Mulon wurde erſchoſſen, 
und das Schif war halb zertruͤmmert. Der 
zweite Capitän glaubte nun, es ſey hohe Zeit ſich 
zu ergeben; da die Flagge angenagelt war, ſo 
wollte er ſie in Fetzen reiſſen, allein der naͤchſte 
Lieutenant ſtieß ihn zuruͤck, uͤbernahm ſelbſt das 
Commando, ſetzte das Gefecht fort, und ergab 
ſich nicht eher, als bis die Beſatzung unvermoͤ—⸗ 
gend war, das Schif laͤnger zu regieren. Die 
Franzoſen brauchten bey dieſer Gelegenheit, etwas 
bey Seekriegen Ungewoͤhnliches. Es war eine eis 
ſerne mit 750 Musketen-Kugeln angefuͤllte Buͤch⸗ 
fe, die fie Freiheits-Muͤtze nannten; eine 
Art von Kartaͤtſchen, die aus 1ͤpfuͤndigen Cano⸗ 
nen geſchoſſen wurden, und deren Wirkung ſchreck— 
lich war. Ein ſolcher Muͤtzen Schuß traf ges 
rade auf das Verdeck des Sterns, und tödtete. 
oder verwundete alle darauf befindliche Eng⸗ 

länder, 
Man brachte die Gefangenen von dieſer Fregatte 
nach Portsmouth die meiſten waren verwundet; 
viele gefährlich. Dieſer Umſtand konnte jedoch. 
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den Schifs : Chirurgus der Cleopatra nicht bewe⸗ 
gen, mit Hand anzulegen. „Nein! fagte er zu 
„den Englaͤndern, die ihn darum baten, dies iſt 
„jetzt eure Pflicht. Ich kenne keine dieſer Art 
„mehr. Ich bin ein Gefangener.“ Es wurde 
die groͤßte Sorge fuͤr ſie getragen, wobey man 
aber auch nach engliſchem Gebrauch, mit dem Ab— 
nehmen von ſehr beſchaͤdigten Armen und Beinen 
nicht zoͤgerte. Die ſo durch koͤrperlichen Schmerz 
gemarterten Franzoſen verlohren jedoch ihren 
Muth nicht. Ein engliſcher See- Officter frage 
te einen ſchwer Verwundeten, wie es mit ihm 
ſtuͤnde; die Antwort war: „Recht gut. Ich hoffe 
„noch wieder zu geneſen, um von neuem gegen 
„euch Englaͤnder fechten zu koͤnnen.“ Ein andrer 
dieſer Verwundeten, da er auf dem Punct war, 
ſeinen Geiſt aufzugeben, rief: „Franzoſen! Laßt 
„euren Muth nicht ſinken. Die Freiheit wird 
„doch triumphiren.“ 

Der Koͤnig nahm perſoͤnlich den innigſten Ans 
theil am Kriege. Er begleitete auch mit ſeiner 
ganzen Familie den Herzog von Pork bis nach 
Greenwich, als dieſer mit den erſten engliſchen 
Truppen im Februar nach Holland ging. Saͤmmt⸗ 
liche koͤnigliche Perſonen waren bey der Einſchif⸗ 
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fung gegenwaͤrtig, und ſagten hier am Ufer der 
Themſe dem Herzog ihr Lebewohl. Der Fluß 
war ganz mit Booten bedeckt, um ſowohl Trup⸗ 
pen als Zuſchauer nach den Kriegs- Schiffen zu 
bringen. Die abgehenden Soldaten waren fro— 
hen Muths; ſie rieſen dem Koͤnig ein lautes Vi⸗ 
vat zu, welches der Monarch, nach brittiſcher 
Volksſitte, durch das Schwenken ſeines Huths 
erwiederte. 

Der Krieg hinderte jedoch den Koͤnig nicht, 
ſeine Jagd, Beluſtigungen fortzusetzen, da ihm 
denn im April bey einer Hirſchjagd, ohnweit Farnt 
ham, ein beſondrer Zufall begegnete. Ein Land⸗ 
mann in dieſer Gegend, der vielleicht die in Frank⸗ 
reich deeretirten Meuſcheurechte etwas zu voreilig 
auf dem engliſchen Boden in Ausuͤbung bringen 
wollte, ſtoͤrte ganz unerwartet das Jagd ı Vers 
gnuͤgen des Monarchen; denn als dieſer hinter ei⸗ 
nen muͤde gejagten Hirſch her galoppirte, und das 
Thier dem Landmann ins Gehege kam, hetzte ders 
ſelbe einen großen Hund auf den Hirſch los, bes 
maͤchtigte ſich ſeiner, ſchnitt ihm die Kehle ab, und 
ſetzte dadurch der koͤniglichen Ergoͤtzlichkeit Graͤn⸗ 
zen. So etwas wuͤrde in Italien auf der Stelle 
mit einem Dolch, in Rußland mit einem metho⸗ 
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diſchen Todknutten, und in Deutſchland mit Te 
benswierigem Karren beſtraft worden ſeyn. In 
England war die Folge anders. Lord Hinchin⸗ 
brooke, der den Koͤnig begleitete, erhielt von 
ihm Befehl, den Mann zu verklagen. Er recht— 
fertigte ſich, und da der Monarch nicht perſoͤnlich 
angegriffen war, und das Geſetz uͤber einen ſolchen 
Fall nichts verordnet hatte, ſo kam der trotzige 
Landmann ungeſtraft davon. 

Der große Nach der City von London (Com- 
mon Couneil) wurde in dieſem Jahr oft zuſam— 
men gerufen, mehrentheils um die Maaßregeln 
des Hofs zu unterſtuͤtzen. Am 14ten März wa⸗ 
ren bey einer ſolchen Verſammlung 20 Aldermaͤn⸗ 
ner und 196 Commoners oder Bürger - Repraͤ—⸗ 
ſentanten gegenwärtig. Es war die Rede 40,009 
Pf. St. auf die Stadtkammer- Scheine zu bor— 
gen, welches noch nie geſchehen war; denn fuͤr 
alle bisher gemachten Stadtſchulden hatte man 
Hypotheken gegeben. Viele Buͤrger widerſetzten 
ſich einer Anleihe auf bloßen Papier- Credit, 
und hielten es fuͤr hoͤchſt noͤthig, durch angewie— 
ſene Fonds den Anleihern Sicherheit zu geben. 
Andre Bürger klagten über verworrene, nie ges 
nau detaillirte, und nie zuſammenhaͤngende Rech: 
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nungen, uͤber die ſchlechte Verwaltung der Stadt 
gelder, uͤber die unzureichenden Gruͤnde jetzt neue 
Schulden zu machen, und über den ſonderbaren 
Umſtand, daß der Stadt - Kammerer ohne alle 
Controlle wäre, nie den baaren Beſtand feiner 
Caſſe recht anzeigte, und bloß General -Rech⸗ 
nungen ablegte. Dieſe Klagen waren fruchtlos. 
Es blieb beim Alten, und die vom Kaͤmmerer, 
Sir John Hopkins, vorgeſchlagene neue 
Anleihe von 40,000 Pf. St. wurde auf den 
Credit der Stadt, durch eine beträchtliche Stim— 
menmehrheit bewilligt. Man erfuhr bey dieſer 
Gelegenheit, daß die wirklich fundirten Schul: 
den der City von London 700,000 Pf. St. bes 
trugen. ei 
Am 23ften April, als die Sherifs ernannt 
wurden, entſchuldigten ſich ſieben; fie verbaten 
ſich dieſes Amt, und um deſſen Verwaltung uͤberho— 
ben zu ſeyn, bezahlten ſie ihre Strafgelder, Jeder 
20 Mark Silber und 400 Pf. St. Auf dieſe 
Art wurde durch die Bequemlichkeit reicher Buͤr— 
ger die Schatzkammer der Stadt bereichert, de— 
ren Einkuͤnfte ohnehin durch mancherley Zufluͤſſe, 
beſonders durch ſteigende Verpachtungen immer 
größer wurden. So war der Pacht des Sonn 
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tagszolls, der auf der Blackfriars Brücke bes 
zahlt wird, von Jahr zu Jahr hoͤher geſtiegen, 
bis zu 375 Pf. St., die für das Jahr 1792 ge 
geben wurden; für das Jahr 1793 aber flieg dies 
Pachtgeld auf 450 Pf. Sterling. 8 

Die Buͤrger der Stadt London zeigten ihre 

Stimmung gegen die Regierung bey Gelegenheit 
der Wahl eines Repraͤſentanten im Parlament, 
um den Abgang des patriotiſchen Watſon zu 
erſetzen. Der Alderman Newunham hatte ſich 
immer als ein dem Hofe abgeneigter Mann ges 
zeigt, und genoß dafür eine große Popularität. 
Aber ſchleunig veraͤnderte er ſein Syſtem, und 
trat im Maͤrz auf die Seite der Regierung. 
Wenig Tage nachher erfolgte die Parlaments- 
Wahl, wo er, dieſer noch ganz kuͤrzlich ſo beliebte 
Aldermann, faſt alle Stimmen gegen ſich hatte, 
und gezwungen war, feinem anfpruchlofen Neben⸗ 
Candidaten, dem Alderman Anderſon, auf 
den Niemand zuvor gedacht hatte, den Platz zu 
laſſen. } 

Die neuen Policey : Anftalten in Weſtminſter 
hatten auch ihren Fortgang, und allen Friedensrich⸗ 
tern wurden bewafnete Maͤnner gegeben, die als Pa⸗ 
trullen durch die Straßen ſtrichen, und den Straf 
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ſenraͤubern auflauern mußten. Dieſe Maaßregeln 
ſteuerten zwar bey weitem nicht das Uebel, allein 


fie machten das Raubgeſchaͤft ſchwieriger. Den 


Dber z Friedensrichter in London, Sir Samy 
ſon Wright, ſtarb, und mit ihm wurde dieſer 
Poſten aufgehoben; man ſetzte alle Friedensrichter 
auf gleichen Fuß, und ein Jeder erhielt ein Ges 
halt von 400 Pf. St. Die Koſten dieſer neuen 
Einrichtung uͤberhaupt wurden jaͤhrlich auf 27,000 
Pf. St. berechnet. Man hatte gewiſſe Fonds 
dazu beſtimmt; allein in den jetzigen Zeiten, wo 
ſo viele andre Calcule in ganz Europa, beſonders 
aber in England, fehlſchlugen, zeigte ſich auch hierin 
eine! große Vermehrung; denn der Ertrag dieſer 
Fonds war nur 3000 Pf. Sterling. 

Die Policey in der City, die immer wardels 
bar iſt, weil fie von der Strenge oder der Nach: 
ſicht, von dem Pflicht-Eifer oder der Nachlaͤßig⸗ 
keit des jedesmaligen Lord - Majors abhängt, 
wurde im Lauf dieſes Jahres mit Nachdruck ges 
handhabt, um die in Weſtminſter gemachte neue 
Policey : Einrichtung zu unterſtuͤtzen. Die Con; 
ſtabel wurden zur Thaͤtigkeit angehalten, auf 
Straßendiebe überall Jagd gemacht, und betruͤ⸗ 
geriſche Handwerker beſtraft. So hatten viele 
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Becker den Gebrauch, Sonnabend Nacht leichtes 
Brod zu backen, weil ſie am Sonntage, als dem 
in England fo heiligen Tage, ſich für Nachſuchung 
ſicher glaubten; allein der Lord Major war der 
Meinung, durch Steurung dieſes Unfugs den 
Sonntag eher zu heiligen, als zu entweihen; er 
ließ daher im Juny in einer Sonnabend - Nacht, 
bey vier Beckern in London, eine große Menge 
Brod wegnehmen, das am folgenden Morgen ge⸗ 
wogen wurde. Es war durchaus zu leicht, das 
her denn drey dieſer Becker, fuͤr jede fehlende 
Unze, zwey Schillinge als Strafe erlegen mußten; 
einer aber, der kein anderes als leichtes Brod ver⸗ 
kaufte, welche Menſchen man in England wohl— 
feile Becker nennt, wurde zu einer Strafe 
von fünf Schilling fuͤr jede Unze verdammt. Der 
Lord Major erinnerte alle Kirchſpielbeamte auf die 
Becker in ihren Bezirken aufmerkſam zu ſeyn, 
und machte dabey bekannt, daß er alle Sonntage 
Morgen auf dem Manſion houſe, Klagen dieſer 
Art anhören würde. 

Die Doficey - Magiftrats + Perfonen in Weſt⸗ 
minſter folgten dieſem Beiſpiel, und gingen ſelbſt, 
die Laden ſolcher wohlfeiler Becker zu durchſuchen, 
wobey man eine gute Erndte machte. Bey einem 
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derſelben, Namens Giles, fand man 36 Bro— 
de, die 128 Unzen zu leicht waren, wofuͤr er 32 
Pf. St. und 2 Schilling Strafe erlegen mußte. 
Das Brod aber wurde weggenommen, und an die 
Armen in der Nachbarſchaft vertheilt. 

Der große Rathsſaal in Guildhall wurde 
durch den Ankauf koſtbarer Gemaͤlde, und durch 
patriotiſche Geſchenke dieſer Art praͤchtig verziert; 
allein die alten Waͤnde, die zweckwidrigen Fenſter 
u. ſ. w. machten Aenderungen noͤthig, wovon der 
Anſchlag auf 600 Pf. St. gemacht wurde. Hie⸗ 
zu wollten ſich die bloß für wohlbeſetzte Tafeln 
einen Sinn habende Repraͤſentanten der Buͤrger 
durchaus nicht verſtehn, als fie am zıten April 
verſammlet waren. Vergebens ſprach man zu ih— 
nen von der Nothwendigkeit, von der Ehre der 
Stadt, und von andern Dingen; ſie widerſetzten 
ſich, obwohl fie zu einem ſogenannten City⸗ 
Schmaus, ohne Bedenken die doppelte Summe 
bewilligt haben wuͤrden. Es kam zu einem leb— 
haften Streit, wobey der Alderman Pickett 
drohete, auf die Errichtung einer Gallerie anzu— 
tragen, damit die Londner Buͤrger kuͤnftig Zeugen 
von dem Benehmen ihrer Abgeordneten ſeyn koͤnn⸗ 
ten, welches der Mangel an Raum und an ſchick⸗ 
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lichen Plaͤtzen bisher verhindert haͤtte. Der als 
ein außerordentlicher Befoͤrderer der Kuͤnſte ſo 
ruhmwuͤrdige Alderman Boydell erklärte, daß 
die Veränderung nicht unterbleiben koͤnnte, daß 
alſo, wenn man die Koſten dazu verſagte, er die 
600 Pf. St. ſelbſt hergeben wollte. Dieſe Groß⸗ 
muth erzeugte ein Gefühl von Schaam und en: 
digte den Streit. Die Summe wurde nun bes 
willigt. 

Eine merkwuͤrdige Natur - Begebenheit vers 
dient hier Erwähnung. Am Ende des Maͤrz vers 
ſank ein Strich des Capley- Holzes, im Kirch⸗ 
ſpiel Fawnhope, ohnweit der Stadt Hereford. 
Die Erde oͤfnete ſich in großen Spalten mit ſtar⸗ 
kem Getoͤſe; eine Menge Baͤume verſanken; an⸗ 
dre wurden bloß umgeſtuͤrzt, und lagen auf der 
Oberflaͤche, wo ſich Erdhaufen und Steine bis 
auf zwölf Fuß hoch aufgethuͤrmt hatten. Der Erd—⸗ 
ſtrich, den dieſe Convulſion betraf, ai einen 
Naum von vier Acker Land ein. 

Unter den merkwuͤrdigſten Britten, die im 
Lauf des Jahres die Welt verließen, war auch, 
der beruͤchtigte Sonderling, Lord George Gor— 
don, der im November in Newgate ſtarb. Er 
hatte nach ſeiner ſchon vor vielen Monaten ver⸗ 
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floffenen Strafzeit immer noch im Gefaͤngniß blei⸗ 
ben muͤſſen, weil er als ein tollhandelnder Menſch 
für fein gutes kuͤnftiges Betragen keine Buͤrgen 
finden konnte. Selbſt ſein Bruder, der Herzog 
von Gordon, und andre vornehme und reiche 
Blutsverwandten, gaben ihn preiß, weil fie an 
ſeiner Aenderung verzweifelten. Er war Anſangs 
bey der Marine, und wurde hernach Mitglied des 
Unterhauſes, deſſen Geduld er oft durch ſehr lange, 
ſonderbare Reden erſchoͤpfte; er ſchlug ſich jedoch 
zu keiner Partey, und als im americaniſchen Krie⸗ 
ge, Lord North, damaliger erſter Miniſter, ihn 
zu beſtechen verſuchte, erzählte er die ganze Ver⸗ 
fahrungsart im Parlament. Ein Geiſt der Une 
ruhe, die Begierde ſich durch Sonderbarkeiten auss 
zuzeichnen, und ein Hang zur Religions-Schwaͤrt 
merey, verleiteten ihm im Jahr 1780, als das 
Parlament den Catholiken einige Freiheiten ein⸗ 
xaͤumte, einen ſchrecklichen Aufruhr zu erregen, der 
fünf Tage lang London der Pluͤnderung und der 
Einaͤſcherung ausſetzte, der ſo viele Familien um 
ihr Vermoͤgen, und ſo viele Boͤſewichter an den Gal⸗ 
gen brachte; ein Tumult, den der Zufall erzeug⸗ 
te, und einige hundert Buben ſortſetzten, und 
den jedoch die Miniſter, die eben damals im 
Par⸗ 
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Parlament hochtrabend von Unterjochung der 
Americaner ſprachen, nur erſt, nach mehrern 
elenden Verſuchen, am ſechſten Tage zu ſtillen 
vermochten. 

Gordon entging damals der Strafe, weil 
es an gerichtlichen Beweiſen gegen ihn fehlte; al— 
lein eine Schmaͤhſchrift gegen die Koͤnigin von 
Frankreich brachte ihn ſieben Jahre hernach ins 
Gefaͤngniß. Der Ehrgeitz, von ſich reden zu mas 
chen, verließ ihn auch hier nicht, und dieſer, ver— 
bunden mit feinen verworrenen Religions Be— 
griffen, leitete ihn nun zum Judenthum. Er 
ließ ſich darin unterrichten, bruͤtete unaufhoͤrlich 
über das alte Teſtament, ließ feinen Bart wachs 
ſen, beobachtete alle Ceremonien, und nahm alle 
Sitten der juͤdiſchen Nation an, in welchen er 
auch ſtarb. j 

Der Tod eines andern Mannes, des Sir 
Grey Cooper, muß hier bloß wegen eines 
Umſtandes berührt werden, der da auffallend zeigt, 
wie getreu man gewiſſen Grundſaͤtzen geblieben iſt. 
Cooper, ein vieljaͤhriger Hofdiener, war im 
Northiſchen Miniſterio einer von den ſogenannten 
Lords der Schatzkammer, die im eigentlichen Vers 
ſtande Lords oder Herren des National- Schatzes 
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ſind; auch ſaß er als Mitglied im Unterhauſe, 
woſelbſt er nicht zu den ſchlechteſten Rednern ge⸗ 
hoͤrte. Sir Grey war Überdies Vertrauter des 
Lord North, welcher Letztere aber im Jahr 1778 
in einer mislaunigten Stunde auf die Ablegung 
gewiſſer Rechnungen drang. Cooper glaubte 
die Antwort am fuͤglichſten aus Frankreich (der 
Krieg war damals zwiſchen beiden Nationen ſchon 
ausgebrochen) geben zu koͤnnen, und reiſte eiligſt 
dahin ab. *) Dieſe fo ganz unvermuthete Abreiſe 
eines vielbedeutenden Mannes, die gleich mit fons 
derbaren Neben s Umftänden bekannt wurde, et; 
regte ein erſtaunliches Aufſehn. Man feste ihm 
nach, und holte ihn noch in Dover ein, bevor er 
ſich einſchiffen konnte. Die Wahl feiner Escorte 
bey der Ruͤckreiſe wurde ihm nun uͤberlaſſen. Er 
zog natuͤrlich die Geſellſchaft feiner bev oll maͤch— 
tigten Freunde vor, kam ſo nach London, und 
ſoͤhnte ſich mit Lord North aus. Man bemühte 
ſich aus allen Kraͤften, den Vorfall zu unterdruͤk⸗ 
ken, und Cooper erſchien auch wieder wenig 
a s Tage 


*) Der Verfaſſer der brittiſchen Annalen befand 
ſich zu der Zeit in London. 
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Tage nachher im Parlament, um die Maaßre⸗ 
geln der Miniſter zu vertheidigen. Die Tu⸗ 
genden und National- Dienſte dieſes Baronets 
blieben auch nach feinem Tode nicht unbelohnt. 
Man las im May in der Hofzeitung, daß der 
König feinen beiden verwaiſeten Toͤchtern Ca ro⸗ 
lina und Eliſabeth, jeder eine jährliche Pen 
ſion von 200 Pf. St. bewilligt hatte. 

Im October verlohr England ſeinen groͤßten 
Anatomiker, den beruͤhmten Dr. John Hun⸗ 
ter. Er ſtarb in ſeinem Beruf, da er eben im 
George Hoſpital ſeine wohlthaͤtigen Arbeiten ver⸗ 
richtete. Als Erbe ſeines Bruders, des nicht min⸗ 
der berühmten Wilhelm Hunter, war er 
Beſitzer des koſtbaren und wahrhaft koͤniglichen 
Muͤnz Cabinets, das an Menge und Seltenheit 
antiker Muͤnzen und Medaillen fuͤr das vornehmſte 
in Europa gehalten wurde; auch hatte er von ſei⸗ 
nem Vorgaͤnger, die in ihrer Art einzige Samıms 
lung anatomiſcher Praparate geerbt, die eine Stuf⸗ 
fenfolge der Menſchenfrucht, von deren Entftes 
hung bis zur Reife darſtellten. John Hunter 
war Zimmermann geweſen, und legte ſich zufät 
lig auf die Anatomie, in welcher er in kurzer Zeit 
bis an die Graͤnzlinie drang, und das Orakel 
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aller Freunde dieſer Wiſſenſchaft wurde. Er 
ſtarb als General - Chirurgus der brittiſchen 
Armee, und als Oberaufſeher der Kriegs Ho— 
ſpitaͤler. 

Der durch feine Kriegsthaten beruͤhmte Ad; 
miral Sir Edward Hughes, der ein hal⸗ 
bes Jahrhundert in der brittiſchen Marine mit 
ausgezeichnetem Ruhm gedient hatte, und einen 
vortreflichen Character beſaß, ſtarb im Januar. 
Er war als Lieutenant bey der Eroberung von 
Porto Bello unter dem Admiral Vernon; und 
als Capitaͤn eines Linienſchifs half er im ſieben⸗ 
jährigen Kriege dem Admiral Boscawen, Ludr 
wigsburg, und dem Admiral Saunders, Que— 
beck erobern. Im americaniſchen Kriege com— 
mandirte er als Admiral eine Flotte in Indien, 
wo er durch oͤftere Gefechte mit einem uͤberle⸗ 
genen Feinde die Ehre der brittiſchen Flagge be⸗ 
Hauptete. 

Ein bedaurenswerther Verluſt für England 
und für die gelehrte Welt war der Tod des 
großen Geſchichtsſchreibers Robertſon. Er 
farb am zıten Juny, 72 Jahr alt, auf einem 
Landhauſe nahe bey Edinburg. Auf der dorti— 
gen Univerſitaͤt war er ſeit zwey und dreißig 
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Jahren Principal geweſen; ein Amt, das mit 
der Kanzler - Stelle auf deutſchen Academien viel 
Aehnlichkeit hat. Sein Character war ſo vor— 
treflich als fein Genie und feine hiſtoriſchen Ta— 
lente; dabey war er gerecht gegen andre Natio— 
nen; eine Tugend, die auf dieſer Inſel bekannt⸗ 
lich gar nicht Sitte iſt, ſo wie auch die Unkunde 
fremder Nationen hier immer noch fortdauert. 
Keiner der großen engliſchen Schriftſteller hatte 
fo viel Achtung für die Deutſchen, als Robert— 
fon, der fie whole sale dealers in learning 
(Großhändler in der Gelehrſamkeit) nannte. 

Einige Wochen vor dem Tode dieſes großen 
Schottlaͤnders war auch in der Nähe von Edin: 
burg ein andrer Robert ſon geſtorben, der feis 
nes uͤberaus hohen Alters wegen Erwaͤhnung 
verdient. Dieſer Mann wohnte auf einem Land: 
gut des Lords Hopetown, und hatte die 
Aufſicht uͤber Bleiwerke; auch endigte er hier 
ſein Leben, das die Natur ihm 137 Jahr lang 
gefriſtet hatte. 

Dies war auch das Sterbe s Jahr des Gras 
ſen von Mansfield, der wegen ſeines hohen 
Alters ſchon ſeit einigen Jahren ſeinen Poſten 
als Lord Oberrichter des Gerichtshofes der koͤ⸗ 
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niglichen Bank aufgegeben hatte, und in der Ent⸗ 
fernung vom Hofe, auf ſeinem Landſitz Caen 
Wood, ganz in der Stille lebte, wo er auch im 
Maͤrz in feinem 86ſten Jahr fein Leben endigte. 
Er gehörte durch feine Geiſteskraͤſte und Bered— 
ſamkeit zu den groͤßten Britten der neuern Zeit, 
und ebnete ſich ſeine politiſche Laufbahn durch feis 
ne großen Talente, die er Gelegenheit hatte, uns 
ter feinem Familien- Namen Murray, als 
Solicitor⸗ General, und hernach auch als Ge⸗ 
neral⸗ Advocat zu entwickeln. Er war fünf 
und dreißig Jahr lang Lord-Oberrichter, und 
wurde als das Orakel aller lebenden brittiſchen 
Rechtsgelehrten betrachtet. In dieſem Fach 
war fein Gutachten beſtaͤndig bey Hofe, und faſt 
immer im Parlament entſcheidend. Wie ſehr iſt 
es zu bedauern, daß ein ſo großer Mann ſeinen 
maͤchtigen Einfluß, verbunden mit ſeinen tieſen 
Einſichten, nicht zum Wohl feiner Nation ber 
nutzte, um viele ungereimte und ungerechte Pro— 
ceduren bey der engliſchen Juſtitz -Pflege, mit 
allen barbariſchen Geſetzen abzuſchaffen, die Eng⸗ 
land Schande machen, und worin die Britten 
noch hinter allen europaͤiſchen Nationen zuruͤck 
ſind. Wie oft mußten nicht dieſem gutmuͤthigen, 
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tiefdenkenden und parteilofen Richter, der in ſei⸗ 
ner Jugend Europa durchreiſt hatte, viele engli⸗ 
ſche Geſetze in ihrer abſcheulichen Geſtalt erſchei— 
nen? Die Todesſtrafe, als Folge eines Diebſtahls, 
bey einer nichtswuͤrdigen Kleinigkeit, und eine 
kurze Gefaͤngnißſtrafe auf den Raub eines Ki n⸗ 
des; der hohe Werth auf den Eidſchwur eines 
Menſchen, gleichviel, ob er ein rechtſchaffener Mann 
oder ein Boͤſewicht iſt; die uͤberaus große Leiche 
tigkeit augenblicklich einem Burger feine Freiheit 
zu rauben; die rechtskräftige Zulaſſung elender, 
und die Verwerfung der nach Vernunft buͤndig— 
ſten Beweiſe; die bis zum Laͤcherlichen getriebene 
Ehrfurcht für die Formen, und andre Dinge mehr 
ſetzen das viele Gute und Vortrefliche der brittiſchen 
Juſtitz⸗ Pflege in Schatten, und rufen laut um 
eine Reform. 

Dieſe National- Wohlthat, ein neuer Co— 
der, das hoͤchſte Beduͤrfniß der Englaͤnder, war 
gleichſam dem Grafen von Mansfield vorbe⸗ 
halten. Er aber uͤberging dieſen gewiſſen, offe⸗ 
nen, mit Blumen beſtreuten Weg zur Unſterb— 
lichkeit, und verlohr ſich dagegen in die oͤden Ge⸗ 
filde der Politik, wo er keine Lorbeern erndete. 
Der große Rechtsgelehrte war hier auf einem 
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fremden Pfade, wo er beſtaͤndig wie ein Irrenn 
der herumtappte, oft ſtolperte, und immer unter⸗ 
geordnete Rollen ſpielte. Auch er war einer der 
Rathgeber beim americaniſchen Kriege, den er als 
ein eifriger Hofdiener, von ſeinem Urſprung an 
vertheidigte, und auf deſſen nachdruͤckliche Fort⸗ 
ſetzung drang. Er ſagte bey dieſer Gelegenheit im 
Parlament: „Wir find über den Rubicon ges 
„gangen;“ eine hiſtoriſche Anſpielung, die ihm 
damals beim Volk den Spottnamen, Lord Rus 
bicon, zuzog. Er erreichte indeß feinen End⸗ 
zweck, durch die Gunſt des Hofes, Wuͤrden und 
Reichthuͤmer zu erlangen; auch waren ſeine jaͤhr⸗ 
lichen Einkuͤnfte bey ſeinem Tode 26,000 Pf. St. 
Der groͤßte Theil dieſes ungeheuren Vermoͤgens 
fiel dem als Parlaments Redner und Staats⸗ 
mann beruͤhmten Lord Stormont zu, der 
Mansfields Neffe und fein Univerſal » Erbe 
war. Dieſer Lord nahm auch den Titel ſeines 
Onkels an, wurde aus einem ſchottlaͤndiſchen ein 
engliſcher Pair, und zugleich einer der reichſten 
Manner im Königreich, 

Die Oberrichter, die Friedensrichter, und das 
ganze Corps der Rechtsgelehrten, wollten das Leis 
chenbegaͤngniß durch eine große Proceßion zieren; 
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allein Lord Stormont verbat es, weil, nach 
dem Willen des Verſtorbenen, das Begraͤbniß ganz 
in der Stille geſchehn ſollte. Nur allein ſeine 
Bedienten folgten dem Leichnam zu Grabe, von 
denen der aͤlteſte fo ſehr durch die Wehmuth uͤber⸗ 
waͤltigt wurde, daß er in Ohnmacht fiel, und die 
ganze Proceßion deshalb ſtille halten mußte. Der 
Koͤrper wurde in der Weſtminſter-Abtey beigeſetzt, 
allwo ihm die Dankbarkeit ein Denkmal errichtete. 
Es war nicht ſein reicher Neffe, der dies that, 
ſondern ein ohnlaͤngſt Verſtorbener, Mr. Bailly; 
Hein Mann, der durch Mans fields Beredſam⸗ 
keit einſt einen großen Proceß gewann, und daher 
in ſeinem Teſtament zu einem ſolchen Monument 
1500 Pf. St. ausgeſetzt hatte. 


Sechster Abſchnitt. 
Tribunal: Vorfälle 


Dber + Admirafitäts Gericht und deſſen deſpotiſche 
Urtheilsſpruͤche. Procedur in Betref des erbeu⸗ 
teren ſpaniſchen Mesifter s Schifd. Proceß des 
Doctor Reynolds in Dublin. Lord Gordons letz⸗ 
te Erſcheinung vor Gericht, und deſſen erneuertes 
ſonderbares Betragen. Lady Wallace vor dem 
Tribunal der koͤniglichen Bank, als Zeuge gegen 
ihren Mann. Strafe franzböſiſcher Duellanten. 
Merkwuͤrdiger Duell - Proceß gegen Mr. Mas 
creth, Mitglied des Parlaments. Procedur in 
Schottland gegen einen Selbſtmoͤrder. Klage 
wegen eines ausgeſtoßenen Auges. Zwey Noth— 
zuchts Proeeſſe ſehr verſchiedener Art. Ein nos 
toriſcher Betruͤger und Dieb, vom Criminal⸗ 
Gericht freigeſprochen. Mitleidige Behandlung 
einer hochſchwangern Diebin. Proceß gegen 
Ruddle, den Mörder feiner Frau. Beſtrafung 
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eines Ehebrechers. Des Oberrichters Lord Kes 
nyons Erklaͤrung feiner richterlichen Grundſaͤtze 
in Betref der Schaͤndung des guten Namens. 
Falſcher Anklaͤger. Gerichtliches Verfahren we⸗ 
gen revolutionärer Aeußerungen. Der Advocar 
Froſt in England als Aufruͤhrer angeklagt. 
Großer Proceß in Schottland gegen Mr. Muir, 
und deſſen Verurtheilung; desgleichen gegen feig 
nen Freund Palmer. Gerichtlicher Buchſtaben⸗ 
Irthum ohne Folgen. Freigeſprochene Tumul⸗ 
tuanten. Proceß in Betref der Grauſamkeit ges 
gen ein Neger : Maͤdgen. Beleidigung des gan⸗ 
zen Tribunals von einer gemeinen Frau, ohne 
Ahndung. Die Saͤngerin Mara als Klaͤgerin 
vor Gericht. Abgewieſene Klage des Schauſpiel⸗ 
Dichters Colmann. Beſtritteues Civil⸗Verfah⸗ 
ren gegen einen Soldaten, angeklagt wegen 
Schwaͤngerung eines Maͤdgens. Gerichtlicher 
Maaßſtab von perſoͤnlicher Freiheit, verglichen 
mit Geld. Proceß gegen eine Kindermoͤrderin. 
Sonderbare Bittſchrift einer Verbrecherin in 
Glasgow. Verfahren gegen Mr. Frend, Lehrer in 
Cambridge. Entſcheidung des brittiſchen Oberhau⸗ 
ſes uͤber das Recht der Appellation von dem ober⸗ 
ſten Gerichtshof in Schottland an die verſammel⸗ 
ten Pairs in England, als dem hoͤchſten Tribunal 
des Reichs. 


Das 
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Das unter dem Namen Ober- Admiralitaͤts⸗ 
Gericht bekannte brittiſche Tribunal, wurde durch 
den Krieg in große Thaͤtigkeit geſetzt. Dies 
Tribunal gehoͤrt zu den Eigenheiten Englands; 
denn hier find keine Geſchworne, um uͤber Bil⸗ 
ligkeit und Unbilligkeit, Recht oder Unrecht, den 
Ausſpruch zu thun; auch keine ehrwuͤrdigen Rich⸗ 
ter, den Proceß zu lenken, ſondern bloß ein ein⸗ 
zelner Menſch formirt das ganze Tribunal, und 
entſcheidet uͤber das Eigenthum aller Nationen, 
ganz nach feiner Laune, wie ein Groß Vezier; 
und zwar ohne alle Appellation. Dieſe findet in 
Civil Sachen bey allen andern engliſchen Tri⸗ 
bundlen Statt; auch bey dem Tribunal der Bil⸗ 
ligkeit des Großkanzlers, der ebenmaͤßig dieſen 
Gerichtshof als alleiniger Richter darſtellt. 
8 Alles Gute und Ruͤhmliche, was man ſonſt 
bey dem lauten Tadel der harten Geſetze und 
der ſonderbaren Formen, von den brittiſchen Tri⸗ 
bunaͤlen ſagen kann, iſt auf das Ober -Admira⸗ 
litaͤts⸗ Gericht nicht anwendbar, bey welchem die 
unbilligſten Koſten, die widerſinnigſten Verfuͤgun⸗ 
gen, mit den deſpotiſchen Urtheils⸗Spruͤchen in 
gleichem Verhaͤltniß ſtehen. Die Geſchichte die⸗ 
ſes 
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ſes Tribunals gehövt, in Betref der craffen Vers 
fahrungsart, weder zu unſerm Welttheil, noch 
zu unſerm Jahrhundert. Ein Menſch hier, Sir 
James Mar riot, bricht den Stab über Als 
les, was im Kriege zur See geraubt wird. Hier⸗ 
aus entſtand ein unglaubliches Gewebe von Uns 
gerechtigkeiten,“) deren Erzählung nicht hieher 
gehoͤrt. Die wichtigſte Sache, die vor dies 
Tribunal kam, war die Wiedereroberung des oft ger 
dachten ſpaniſchen Negifter: Schifs St. Jago. Eine 
ſo unermeßliche Beute mußte Alles in Bewe⸗ 
gung ſetzen: Hofleute, Rechtsgelehrte, Seemaͤn⸗ 
ner, beſonders die hier Anſpruch habenden Benz 
temacher von der koͤniglichen Marine, die Caper, 
und die Nation überhaupt. 

Die Hoͤfe von London und Madrit wechſelten 
deshalb viele Noten, worin man ſich bald auf 
alte, bald auf neue Vertraͤge berief. Es wurde 
jedoch dadurch nichts ausgemacht, ſondern die 

Ent⸗ 


*) Einen Theil derſelben hat der Profeſſor 
Buͤſch neuerlich in ſeinem Werk: Ueber 
die Zerruͤttung des Seehan dels, 
mit ſehr treffenden Bemerkungen aufge⸗ 
deckt. 8 
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Entſcheidung dem Ritter Mar riot uͤberlaſſen. 
Man hatte ſchon deshalb zwey Sitzungen gehal⸗ 
ten, als am zten Auguſt, da man die Sache 
abermals vornehmen wollte, Marriot alle fer: 
nere Proceduren einſtellte; er erklaͤrte, er hatte 
noch nicht Gründe genug, zu urtheilen. „Ich ken: 
„ne nicht, ſagte er, die Abſichten der Miniſter. 
„Noch viel weniger will ich von ihnen geleitet 
„ſeyn. Ich halte den Admiralitaͤts Stab in 
„Haͤnden, um im Namen meines Souveraͤns 
„Gerechtigkeit auszuſpenden; ſie dem Koͤnige von 
„Spanien wiederfahren zu laſſen, das ganze Hand⸗ 
„lungsweſen in Europa zu beſchuͤtzen, aber auch 
„fuͤr das Intereſſe aller braven zur brittiſchen 
„Marine gehoͤrigen Seeleute von jedem Range 
„zu ſorgen. Meine Juſtitz- Pflege gruͤndet ſich 
„auf Regeln, die man ſeit Jahrhunderten mit 
„Einſtimmung aller Nationen zum Beſten der 
„Schiffahrt gemacht hat; freilich von Seiten eini⸗ 
„ger Seemaͤchte mit Einſchraͤnkung gegenſeitiger 
„Verbindlichkeiten fuͤr die Erhaltung ihres Eigen⸗ 
„thums.“ Dieſer Ober -Admiralitaͤts Richter 
erklaͤrte nun alle weitere Reden fuͤr uͤberfluͤßig, 
da noch nichts entſchieden werden koͤnnte; indeß 
verordnete er mit Zuſtimmung der Agenten von 

beis 
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beiden Theilen, daß alle dem Verderben ausge 
ſetzten Schifswaaren aufs ſchleunigſte verkauft 
werden ſollten. 

Im December erfolgte endlich in dieſer Sache 
der proviſionelle Ausſpruch, wobey der Oberrich⸗ 
ter erklaͤrte, daß er ſich hierin nicht nach den 
Schriftſtellern uͤber das Voͤlkerrecht, ſondern nach 
dem gemeinen Menſchenverſtande richte. Die von 
den Sachwaltern beider Parteien angefuͤhrten al⸗ 
ten griechiſchen, roͤmiſchen, engliſchen, mahomeda⸗ 
niſchen, juͤdiſchen, ja heidniſchen Schriftſteller, 
wären keine Authoritaͤt für ihn, fo wenig als 
Grotius, den man bisher abgoͤttiſch verehrt har 
be, und den man jetzt wohl mit ſeinen Lehrbuͤchern 
verabſchieden muͤßte. Dieſer vorlaͤufige Ausſpruch 
war, daß das Schif nebſt der Ladung, nach Abs 
zug von einem Achttheil als Rettungsgeld und 
von allen andern Koſten den Spaniern wiederge⸗ 
geben werden ſollte; jedoch erſt nach gewiſſen Ers 
klaͤrungen des Hofes von Madrit, wodurch die 
Beendigung der Sache noch auf lange Zeit aus⸗ 
geſetzt wurde. 

In Dublin ereignete ſich ein ſonderbarer Ju⸗ 
ſtitz Vorfall. Doctor Reynolds, ein in Bel: 


faſt wohnender Arzt, war als ein Theilhaber an 
dem 
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dem dortigen Revolutions Verſuche angeklagt 
worden. Die Sache wurde von einem geheimen 
Ausſchuß des irlaͤndiſchen Oberhauſes unterſucht. 
Reynolds aber wollte durchaus auf die vor⸗ 
gelegten Fragen keine Antwort geben. Man 
nahm ihn in Verhaft und brachte ihn am 26ften 
Maͤrz vor die Schranken des Parlaments. Hier 
erklaͤrte er den verſammleten Pairs, daß die 
Comittee keine Macht habe in richterlichen Anz 
gelegenheiten geheim zu verfahren, und daß er, 
als ein großer Freund der Conſtitution Irlands, 
eine Verletzung derſelben hindern wollte, welches 
offenbar bey der uſurpirten Gewalt der Comittee 
der Fall waͤre. Das Parlament war in Verle⸗ 
genheit. Man brachte ihn am folgenden Tage 
wieder vor die Schranken, da ihn denn der 
Großkanzler fragte, ob er noch bey feiner Weie 
gerung zu antworten beharre? Reynolds bat 
um Erlaubniß zu reden, und als ihn dieſe er⸗ 
theilt wurde, wiederholte er ſeine Verehrung fuͤr 
die Grundſaͤtze der brittiſchen Conſtitution, und 
daß er bereit ſey fuͤr dieſelbe ſein Blut zu ver⸗ 
gießen; und daß, da er das irlaͤndiſche Oberhaus 
als einen Zweig dieſer Conſtitution betrachte, er 
eben die Ehrfurcht fuͤr deſſen Vorrechte habe, 
und 
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und ſeinen conſtitutionellen Entſcheidungen ſich 
gerne unterwerfen wolle; da aber die vorgedach⸗ 
ten Grundſatze feiner Meinung nach hier nicht 
befolgt wuͤrden, ſo waͤre bey ihm eine ſcheinbare 
Widerſpenſtigkeit entſtanden, die man nicht fuͤg⸗ 
lich als ein Verbrechen auslegen koͤnne. Der 
Großkanzler wollte ſich auf keine Erlaͤuterungen 
einlaſſen, und fragte nochmals, ob er bey ſeiner 
Weigerung, der Comittee zu antworten, beharren 
wollte. Reynolds erwiederte, daß er nicht 
von ſeinem Irthum uͤberzeugt worden, und alſo 
keine Urſache habe, ſeine gefaßten Grundſaͤtze fahr 
ren zu laſſen. Man erkannte ihm nun einmuͤ⸗ 
thig als Strafe fuͤr die Verachtung der par⸗ 
lamentariſchen Authoritaͤt das Gefaͤngniß Kil⸗ 

mainham zu, wohin er ſofort abgefuͤhrt wurde. 
Des berüchtigten Lord Gordons Geſaͤng⸗ 
niß : Strafe in Newgate war geendigt. Er er⸗ 
ſchlen deshalb am 28ſten Januar vor dem Ge⸗ 
richtshof der koͤniglichen Bank, um auf vierzehn 
Jahre fuͤr ſein gutes Betragen Buͤrgſchaft zu 
ſtellen; er ſelbſt für 10,000, und zwey Buͤrgen 
jeder fuͤr 2500 Pf. St.; dabey ſollte er eine 
Geldbuße von 500 Pf. St. erlegen. Gordon er⸗ 
klaͤrte feine Bereitwilligkeit dieſe letztere Sum: 
me, 


Tribunal Vorfälle, 129 


me, die er von feinem Bruder, dem Herzog, ges 
borgt hätte, zu bezahlen; denn er ſelbſt ſey arm, 
und erhalte bloß von dieſem Bruder jaͤhrlich 500 
Pf. St. Er fuͤgte hinzu: „Da jedoch der Ge⸗ 
„richtshof, durch die menſchenfreundliche Fiction 
„des Geſetzes mich 10,000 Pf. St. reich ſchaͤtzt, 
„indem er meine eigne Verſchreibung fuͤr eine 
„ſo hohe Buͤrgſchaft annehmen will, ſo bitte ich 
„dieſe Fiction noch ferner auszudehnen, und mei⸗ 
„ne Buͤrgen, ohne weitere Unterſuchung, auch 
„als 5000 Pf. St. reich anzunehmen.“ 

Das Tribunal war, auch ohne die Erinnerung 
an die vergangenen Zeiten, nicht ſehr zu ſeinem 
Vortheil geſtimmt worden; denn ſeine jetzige Er⸗ 
ſcheinung im Gerichtshof, wo er mit einem ſechs 
Zoll langen Bart auftrat, war gleich von ei: 
nem Streit und von einem wunderlichen Betras 
gen begleitet. Er behielt den Hut auf dem 
Kopf, trotz aller Erinnerung der Gerichtsdie⸗ 
ner. Eben ſo wenig achtete er auf die Vorſtellun⸗ 
gen des Oberrichters Buller; worauf denn die 
fer einem Unterbeamten befahl, Gordons Hut 
abzunehmen. Dies geſchah; wobey der Lord 
ausrief: „Merkt es euch, daß ihr mir den Hut 
„mit Gewalt genommen habt.“ Er wickelte ſich 

Brit. Annal. II ter B. J nun 


130 Sechster Abſchnitt. 


„nun ein Schnupftuch um den Kopf, und ſagte, 
fein: Name ſey Iſrael Abraham Gordon; 
die Urſache ſeines bedeckten Haupts waͤre keine 
Verachtung des Tribunals, ſondern gruͤnde ſich 
auf die Zartheit ſeines Gewiſſens und auf ſeine 
Froͤmmigkeit. Zu deſſen Beſtaͤtigung führte er 
eine Menge Stellen aus der Bibel an; desglei⸗ 
chen den Umſtand, daß die Herzoge von Vork 
und Clarence, fo wie auch mehrere Mitglie— 
der der franzoͤſiſchen National -Verſammlung, 
bey ihm in Newgate geweſen waͤren, ohne ſich 
durch ſein bedecktes Haupt fuͤr beleidigt zu halten. 

Dieſe und andre feiner Reden blieben unbe: 
antwortet. Man rief die Buͤrgen auf; die man 
fuͤr ſehr arme Menſchen erkannte; einer derſel— 
ben war ein Londner Stadt : Knecht, der wir 
chentlich 12 Schillinge Lohn hatte, und jetzt fuͤr 
2500 Pf. St. Buͤrgſchaft leiſten wollte. Der 
General Advocat weigerte ſich, Buͤrgen dieſer 
Art anzunehmen, daher Lord Gordon wieder 
nach Newgate zuruͤckgefuͤhrt wurde, wo er bald 
nachher ſtarb. 

Lady Wallace, dieſe als Buchmacherin 
und als Freundin des Dumouriez bekannte 
Virago, faſt eben ſo beruͤchtigt wie Lord Gore 

7 don, 
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don, und auch faſt in gleichem Grade in Enge 
land verachtet, erſchien im Juny auch vor dem 
Gericht der koͤniglichen Bank. Sie hatte die Stirne 
bey der Schuldklage eines fremden Arztes gegen 
ihren Mann aufzutreten, von dem ſie kuͤrzlich, nach 
engliſcher Art, das heißt: nur halb und mit Beibe⸗ 
haltung des Ehe-Namens, geſchieden worden war. 
Dieſer ihr Ehemann, Sir Thomas Walla— 

ce, war in Lyon krank geweſen, weshalb der 
Arzt, Doctor Ryan, ein Irlaͤnder, der da vor; 
gab, ihn damals bedient zu haben, eine Forde— 
rung von 58 Pf. St. machte. Er hatte keine 
Beweiſe und keinen andern Zeugen, als die Lady, 
die Alles gegen ihren Mann beſtaͤtigte, und den 
Verdienſten des Arztes eine große Lobrede hielt. 
Ihre Frechheit empoͤrte den ganzen Gerichtshof. 
Lord Kenyon fragte ſie, wie und wo ſie von 
ihrem Manne geſchieden waͤre? Sie antwortete: 
„in England, und zwar von Tiſch und Bette.“ 
Der Oberrichter ſchuͤttelte den Kopf, erklaͤrte ſie 
fuͤr einen ſehr unpaſſenden Zeugen, und wollte ſie 
in dieſer Eigenſchaft durchaus nicht vor Gericht 
annehmen. Und ſo wurde ſie mit ſammt dem Klaͤ⸗ 
ger ohne allen Proceß abgewieſen. 


2 


2 Ein 
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Ein emigrirter Franzoſe, Namens Sarrai⸗ 
re, glaubte ſich von Mr. Shirley, einem 
Londner Kaufmann, beleidigt, weil dieſer die 
verliebten Beſuche des Erſtern bey einer Dame, 
Verwandtin des Kaufmanns, nicht dulden woll⸗ 
te; er ſchickte ihm dafuͤr einen Ausforderungs⸗ 
brief. In der Ueberzeugung, daß der Englaͤn⸗ 
der gewiß kommen würde, wanderte dieſer Frans 
zoſe in Begleitung zweier Secundanten, im Fe⸗ 
bruar noch vor Tagesanbruch, nach dem Hyde 
Park. Hier aber erſchienen, anſtatt des Kauf— 
manns, die Gerichtsdiener, die alle drey Fran⸗ 
zoſen zum Friedensrichter Addington fuͤhrten. 
Die Piſtolen, von denen jede mit drey Kugeln 
geladen war, machte die Sache deſto ernſthafter, 
und zeigten die Kampfbruͤder in einem blutduͤr⸗ 
ſtigen Lichte. Es wurde ihnen daher, zwar kei— 
ne Strafe, aber doch eine hohe Buͤrgſchaft, als 
Sicherheit ihres kuͤnftigen Betragens, aufgelegt; 
Serraire 2000 Pf. St. fuͤr ſeine Perſon, 
und vier Buͤrgen, jeder von soo Pf. St. Die 
beiden Secundanten aber ſollten jeder 1000 Pf. 
St. fuͤr ſich, und auch jeder vier Buͤrgen von 
100 Pf. St. ſtellen. An eine ſolche Buͤrgſchaft 
war bey ihnen gar nicht zu denken; ſie mußten 

da⸗ 
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daher alle drey ins Gefaͤngniß wandern. Hier 
haͤtten ſie Jahre lang ſitzen koͤnnen, allein die 
Großmuth des Kaufmanns befreite fies er be 
gnuͤgte ſich mit einer foͤrmlichen Abbitte im Ge⸗ 
richtshofe zu Hicks Hall, worauf denn die Duel⸗ 
lanten bey dem neu errichteten Emigranten : Corps 
Dienſte nahmen. 

Ein andrer Duell: Proceß, der im Februar 
entſchieden wurde, erregte die Aufmerkſamkeit des 
Publicums; denn er betraf ein Mitglied des Pars 
laments, Mr. Robert Macreth. Dieſer 
hatte mit dem General-Advocaten, Sir John 
Scott, einen großen Streit gehabt, weil der 
Letztere in einer Proceß -Sache gegen ihn aufge⸗ 
treten war. Maereth nannte ihn dafür einen 
Luͤgner und Schurken, und begleitete dieſe Schimpf⸗ 
reden mit einem Ausforderungs s Brief. Das 
Duell eines Juſtitz- Beamten von dieſem Range 
und Anſehn, waͤre ein ſonderbares Schauſpiel ge⸗ 
weſen. Man wan jedoch nahe daran es zu ſehen; 
denn der General- Advocat war eine Zeitlang uns 
entſchloſſen, was er thun ſollte; er geſtand ſelbſt 
vor Gericht, daß er die Sache feinen militaͤriſchen 
Freunden vorgelegt, die ihn zu einer geſetzmaͤßi⸗ 
gen Genugthuung gerathen hatten. Er trat des⸗ 

8 halb 
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halb nun als Kläger vor den Tribunal der für 
niglichen Bankz indeß war er bey der Klage ſehr 
gerührt, jo daß er Thraͤnen vergoß. Mr. Ers⸗ 
fine verſuchte den Angeklagten zu vertheidigen, 
und wollte den Ausforderungsbrief nicht in dieſer 
Eigenſchaft anerkennen, weil, wie er ſagte, die 
militaͤriſchen Freunde des Klaͤgers, wenn ſie den 
Brief als ein wirkliches Anſinnen zum Duell ber 
trachtet hätten, vermoͤge ihrer Ehren-Grundſaͤtze den 
Klaͤger nicht abgerathen haben wuͤrden ſich zu ſtel— 
len. Lord Kenyon machte dem General Ad— 
vocaten große Complimente wegen feines vortrefli⸗ 
chen Characters, wegen ſeiner Talente und Tu— 
genden, wobey er auch in dieſer Sache ſeinen 
Entſchluß lobte, nicht die Geſetze uͤbertreten zu 
haben. 

Die Geſchwornen fanden Mr. Macreth 
ſchuldig. Sein Urtheil wurde jedoch nicht 
gleich gefaͤllt; es ſchien, als wenn man erſt uͤber— 
legte, wie man ein Vergehn, woruͤber die Geſetze 
ſich nicht beſtimmt erklaͤrt hatten, beſtrafen, und 
ob man einen Volks RNepraͤſentanten, der zur 
Oppoſition gehoͤrte, in der jetzigen Lage der Din⸗ 
ge, mit Schonung behandeln ſollte, oder nicht. 
Am zten May erſchien der Angeklagte wegen die⸗ 

481 ſes 
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fes Urtheils wieder vor Gericht; allein man ſchob 
es abermals auf, obgleich die Sache von neuem 

eroͤrtert wurde. Drey große Rechtsgelehrten, 
Law, Bearerof und Bower, ſprachen fuͤr 
den Kläger, und drangen auf exemplariſche Strafe 
aus Gruͤnden der oͤffentlichen Sicherheit. Mr. 

Erskine bot dagegen Alles auf, wenigſtens den 

Gerichtshof zu vermoͤgen, ſeinen Clienten nicht 

zum Gefaͤngniß zu verurtheilen; ſondern die 

Strafe auf eine Geldbuße einzuſchraͤnken. Man 

nahm ſich noch eine Woche Zeit, uͤber das Urtheil 
nachzuſinnen. Endlich ward es geſprochen, da 

denn Mr. Macreth zu einer Geldſtrafe von. 
100 Pf. St., und zu einem ſechswoͤchentlichen 

Gefaͤngniß in der Kings = Bench verurtheilt 

wurde. 

In Schottland gab ein Selbſtmord im Sep: 
tember zu einer ungewöhnlichen gerichtlichen Pros 
cedur Anlaß. Ein Schmidt zu Lumley, Namens 
Cocken, hatte eine Braut, die wenig Tage vor 
der Hochzeit ihm untreu wurde. Er eeklaͤrte feis 
nen Bekannten, daß er dieſe feine fo grauſam miss 
handelte Liebe, und noch mehr den zu erwarten— 
den Spott der Menſchen, nicht uͤberleben koͤnnte; 
auch hielt er Wort, und ſchoß ſich todt. Das Ur⸗ 
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theil der Leichnam Geſchwornen bezeichnete ihn als 
verruͤckt, um dem Koͤrper ein ehrliches Begraͤbniß 
zu verſchaffen. Dies misfiel einigen Betbruͤdern, 
die in dortiger Gegend in Anſehn ſtanden. Man 
drang auf eine neue Unterſuchung, die auch ge⸗ 
ſchah. Der Co ro ner, der auch zu den Pieti⸗ 
ſten gehoͤrte, hielt nun eine pathetiſche Rede an 
die Geſchwornen, uͤber ihre Pflichten und uͤber 
das, nach ſeinem Ausdruck, hoͤchſt abſcheuliche Ver⸗ 
brechen des Selbſtmords; er zeigte die unumgaͤng⸗ 
liche Nothwendigkeit, oͤffentliche Strafbeiſpiele zu 
geben, und beſtritt das alte Argument, „daß eine 
„Handlung dieſer Art ſchon ſelbſt ein Beweis 
„von Verruͤcktheit ſey.“ Er ſagte, dies waͤre ein 
uͤbereilter Schluß, welchen ein falſches Mitleid mit 
dem Abgeſchiednen, eine Schonung feines Anden; 
tens, oder auch feiner Familie, gewöhnlich erzeu: 
ge, wobey aber alle Ruͤckſicht auf das Wohl der 
Lebenden aus den Augen geſetzt würde. Die Ge⸗ 
ſchwornen ließen ſich durch dies Geſchwaͤtz eines 
Andaͤchtlers nicht irre machen, ſondern beſtaͤtigten 
den vorigen Ausſpruch: Lunacy. 

Abraham Acrell, ein alter Mann in Lon⸗ 
don, der ſein Brod mit Laſttragen verdiente, war 
krank und lag im Bette. In dieſem Zuſtande kam 

Mr. 
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Mr. Ed dy, ein Tiſchler zu ihm, um feine Frau 
aufzuſuchen, die wegen uͤbler Behandlung aus 
dem Hauſe ihres tiranniſchen Ehemannes entflo⸗ 
hen war. Eddy tobte wie ein Raſender, und 
anſtatt auf die Vorſtellungen des Acrell zu hör 
ren, ſtieß er ihn mit einem Regenſchirm ein Auge 
aus. Dieſe That, die ganz ohne Veranlaſſung, 
aus Bosheit geſchah, wurde im September bey 
dem Tribunal zu Clerkenwell mit allen Umſtaͤnden 
erwieſen, wobey der berühmte Oculiſt Taylor, 
als Zeuge erklaͤrte, daß die große Entzuͤndung auch 
auf das andere Auge dermaßen gewirkt habe, daß 
fuͤr den armen Mann keine Hofnung vorhanden, 
der gaͤnzlichen Blindheit zu entgehn. Zur Schad⸗ 
loshaltung wurden ihm von dem Tribunal 25 Pf. 
St. zugeſprochen. 
Ein Becker zu Edmonton, Namens Mor: 
rice, der eine Frau und zwey Kinder hatte, wur⸗ 
de im April vor dem Tribunal der Old- Bailey 
der Nothzucht angeklagt. Die Klägerin, Anna 
Elder, war vierzehn Jahr alt, und hatte bey 
ihm als Magd gedient. Auch dieſe Klage, wie 
die mehreſten ſolcher Art, war auf Betrug ge— 
gruͤndet. Beide unterhielten laͤngſt einen verbote⸗ 
nen Umgang. Die Beckerfrau hatte ſie uͤberraſcht; 
ER nun 
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nun ſchrie das Maͤdgen uͤber angethane Gewalt, 
getraute ſich aber noch nicht eine Nothzucht vorzu⸗ 
geben. Sie klagte in Verbindung mit ihrer Mut⸗ 
ter bey einem Friedensrichter bloß uͤber einen ge⸗ 
waltſamen Anfall. Der Friedensrichter rieth zum 
Vergleich; die Mutter war es zufrieden, und bes 
gnuͤgte ſich mit einem Geſchenk von anderthalb Gui⸗ 
neen, die ihr der Becker gab. Die Hofnung aber, 
durch eine neue Klage mehr Geld zu erhalten, vers 
mochte die Mutter, jetzt eine Nothzucht vorzu- 
wenden, wobey fie jedoch den Empfang der ans 
derthalb Guineen eingeſtand. Dieſer Umſtand vers 
urſachte, daß der Oberrichter, Baron Hotham, 
mit dem Proceß einzuhalten befahl. Er ſtellte 
den Geſchwornen vor, daß nach dem eingeganges 
nen Vergleich eine neue Klage in derſelben Sache 
ungereimt, und boshaft ſey, und daß fein Gutach⸗ 
ten waͤre, nichts weiter daruͤber anzuhoͤren. Die 
Geſchwornen ſtimmten mit ein, und ſprachen den 
Angeklagten ſogleich frey. 

Ein andrer Nothzuchts⸗Proceß war ernſthaf— 
ter. Eliſabeth Lewis, ein armes Maͤdgen 
von funzehn Jahren, die ſtille bey ihrer Mutter 
lebte, war von Einem, Namens Lavender, in 
demſelben Hauſe wohnhaft, wirklich genothzuͤchtigt 
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worden. Das Mädgen hatte in ihrer Taſche eine 
halbe Guinee, die ſie in der Angſt dem Wuͤſtling 
anbot, um ihn zu vermoͤgen, von ſeinem Porha⸗ 
ben abzulaſſen; er wollte aber nicht, und war ſo 
ſchaamlos, dies Geld nach geſchehener That, doch 
noch von dem Maͤdgen zu erpreſſen. Die Ge⸗ 
ſchwornen ſprachen nun über ihn das Todes- Ur⸗ 
theil aus. 

Ein Betrüger, der durch gute Bildung, Erz 
ziehung und feine Manieren, unter allerhand 
Namen und Titel, eine Menge Menſchen in al 
len Theilen Englands hintergangen, und deſſen 
Aventuren oft die öffentlichen Blätter gefüllt 
hatten, wurde endlich wegen eines Diebſtahls 
eingezogen, und im October, unter dem Namen 
Sykes, vor das Tribunal der Old- Bailey ger 
ſtellt. Der Klaͤger war Mr. Marſhall, ein 
angeſehener Advocat in London; er war der 
Wohlthaͤter des Betruͤgers geweſen, hatte ihn in 
fein Haus genommen, und als feinen Freund ber 
handelt. Dies Betragen war durch Erbrechung 
des Schreibpults erwiedert worden, aus welchem 
Sykes 200 Pf. St. in Banknoten geſtohlen 
hatte. Er war nicht auf der That ertappt wors 
den; indeß ließen alle Umſtaͤnde in Betref des 
6 Dieb⸗ 
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Diebſtahls auch nicht dem mindeſten Zweifel 
Raum; beſonders da durch Zeugen dargethan wur⸗ 
de, daß der Dieb eben der notoriſche Betruͤger 
waͤre. Allein der Oberrichter Groſe fand die 
Beweiſe fuͤr den gegenwaͤrtigen Fall nicht zurei⸗ 
chend, und brachte die Geſchwornen dahin, daß 

ſie ſogleich ihr Nichtſchuldig ausſprachen. 
Ein Mädgen, Namens Hill, hatte zwey 
goldne Ringe geſtohlen, weshalb ihr im Februar 
der Criminal Proceß gemacht wurde. Man 
hatte den Werth auf fuͤnf Pf. St. angeſetzt, wel⸗ 
ches auf die Todesſtrafe hinauslief; allein in der 
Old- Bailey wurden dieſe Artikel auf 30 Schil⸗ 
ling heruntergeſetzt, worauf ſodann der Ausſpruch 
ſchuldig, geſchah. Nun aber erfolgte eine 
Scene. Das Maͤdgen war hoch ſchwanger, und 
zwar ſo nahe ihrer Zeit, daß man jede Stunde 
ihre Entbindung erwarten mußte. Es zeigten 
ſich Symptome, daß dies vielleicht mitten im 
Gerichtshof geſchehn duͤrfte. Dieſer Umſtand er⸗ 
regte großes Mitleid. Der Klaͤger ſelbſt war 
außerft gerührt, und flehete die Richter um Barm⸗ 
herzigkeit an; auch die Geſchwornen baten fuͤr 
ſie um Milde, in Hinſicht ihres Zuſtandes. Der 
vorſitzende Richter, Mr. Sylveſter, ließ ſie 
nun 
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nun vorfuͤhren, und zeigte ihr an, daß er, ohn⸗ 
geachtet der Groͤße ihres Verbrechens, ihr die 
leichteſte Strafe zuerkennen wollte, die das Ges 
ſetz nur geſtatten würde. Dem zufolge befahl 
er, fie insgeheim zu peitſchen, und ſodann los; 
zulaſſen. : 

Ruddle, ein Arbeitsmann in London, hatte 
ſein Weib todt geſchlagen. Er wurde deshalb als 
ein Moͤrder in Verhaft genommen, und ihm in 
der Old- Bailey der Proceß gemacht. Er gab 
vor, ſie haͤtte mit ihm einen Zank angefangen, 
und ihn zweimal mit einer Feuerſchaufel geſchlagen, 
worauf er ſie geſtoßen haͤtte; ſie ſey ſodann gefallen, 
und zwar mit dem Kopf an die Ecke einer Bett; 
lade. Die Heftigkeit dieſes Schlages an die 
Schlaͤfe habe ihr den Tod zugezogen, der auch 
eine Stunde nachher erfolgt ſey. Es waren bey 
der That keine Zeugen gegenwärtig geweſen; es 
traten auch vor Gericht keine andre auf, als 
ſolche, die den gewaltſamen Tod der Frau be: 
zeugten, der von dem Thaͤter auch nicht geleugnet 
wurde; nur von einem Vorſatz dieſer Art wollte 
er nichts wiſſen. Er ſchob Alles auf den Zufall. 
Der Oberrichter Groſe, der hier den Vorſitz 
hatte, zeigte ſich daher geneigt, dieſe Erklaͤrung 

des 
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des Mannes gelten zu laſſen. Sein Gutachten 
leitete die Geſchwornen, die ihn bloß des Tod—⸗ 
ſchlags (Manslaughter) ſchuldig ſanden. Seine 
Strafe war jetzt ein zwoͤlf monatliches Ges 
faͤngniß. ö 
Mr. Campbell, ein Hauptmann, im Dienſt 
der oſtindiſchen Compagnie, heirathete in London, 
ließ ſeine zwanzigjaͤhrige Frau bey ihrer Mutter, 
und ging nach Indien, um in zwey Jahren wieder 
zuruͤckzukehren. Ein Onkel ſeiner Frau, ein rei⸗ 
cher Mann, Namens Hook, benutzte dieſe Abs 
weſenheit, um die junge Frau zu verfuͤhren, die 
lange Widerſtand that, und nach der That dem 
tiefſten Schmerz unterlag. Jetzt kam der Mann 
aus Indien zuruͤck, und klagte im Maͤrz vor der 
koͤniglichen Bank ſeinen Ehrenraͤuber an. Zehn 
Zeugen deckten das ſchaͤndliche Verfahren des 
Hook auf, und dies mit ſo viel empoͤrenden Ne⸗ 
benumſtaͤnden, daß man die im Gerichtshof an⸗ 
weſenden Frauenzimmer bat, ſich zu entfernen. 
Mr. Erskine vertheidigte die ungluͤckliche 
Frau mit warmer Theilnahme. Er ſtellte die 
That des Onkels als einen Bruch des heiligſten 
Vertrauens, als einen blutſchaͤnderiſchen Ehebruch, 


und als ein Verbrechen gegen Moral und Reli⸗ 
gion 
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gion vor. Eine Dienſtmagd hatte einen Zank 
zwiſchen beiden gehoͤrt, wobey der Onkel ſeine 
Nichte mit den ſchaͤndlichſten Namen belegt hatte, 
worauf von ihr erwiedert worden war: „Ja! ich 
„bin eine H. — aber nur allein von Ihnen, 
„der Sie mein Beſchuͤtzer und mein Vater haͤt⸗ 
„ten ſeyn ſollen.“ Mr. Bearerof, der Sach 
walter des Hook, warnte das Tribunal, ſich 
nicht bey Faͤllung des Urtheils, durch Leidenſchaf⸗ 
ten leiten zu laſſen, die hier durch die gehoͤrten 
Ausſagen in Bewegung geſetzt wären. Die Ge: 
ſchwornen bewilligten dem Klaͤger eine Schadlos⸗ 
haltung von 3000 Pf. Sterling. 

Woodhouſe, ein junger Muͤßiggaͤnger in 
London, verklagte im Juny vor dem Gericht der 
koͤniglichen Bank einen Maͤckler, Namens Hark: 
neß, wegen ehrenruͤhriger Aeußerungen. Sie 
betrafen den Hang des Erſtern zu unnatuͤrlichen 
Laſtern. Die Aeußerungen wurden durch Zeugen 
bewieſen, dagegen Harkneß zu feiner Recht— 
fertigung keine geſetzmaͤßigen Beweiſe anfuͤhren 
konnte. Mr. Erskine, der Sachwalter des 
Klaͤgers, ging von dem Grundſatz aus, daß es 
beſſer für einen Mann ſey, feine Exiſtenz, als ſei⸗ 
nen guten Namen zu verlieren, beſonders durch 

eine 
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eine fo ſchaͤndliche Laͤſterung. Mr. Ming ay, 
Sachwalter des Verklagten, wollte das Vergehn 
nicht zweifelhaft machen; er begnuͤgte ſich, ſeinen 
Clienten als einen Mann von ſehr mittelmaͤßigen 
Gluͤcksumſtaͤnden darzuſtellen, den folglich eine 
große Geldbuße gänzlich ruiniren und in den Kerker 
bringen wuͤrde. 

Lord Kenyon war fuͤr die Strenge, und 
erklaͤrte ſich dabey ſehr umſtaͤndlich. Er fagte: 
„Es iſt hier von einer Laͤſterung die Rede, die, 
„vermoͤge der Leichtigkeit, womit boͤſe Geruͤchte 
„in der Welt verbreitet und geglaubt werden, 
„ihrer Natur nach faͤhig iſt, den Klaͤger aus der 
„Societaͤt zu verbannen; ja ihm feine Exiſtenz 
„ſelbſt zur beſchwerlichen Laſt zu machen. In 
„ſolcher Lage hat der unſchuldig Verlaumdete nur 
„zwey Wege vor ſich, entweder das Geſetz in 
„ſeine eigne Haͤnde zu nehmen, und ſich durch 
„Gewaltthaͤtigkeit an der Perſon zu raͤchen, die 
„ihn beleidigt hat; oder ſich an einen Gerichts— 
„hof zu wenden. Der Klaͤger hat von beiden 
„dies letztere bey weitem ſchicklichere Mittel er⸗ 
„waͤhlt, und nun mußte man erwarten, ob der 
„Verklagte, ſo wie er es zu thun ſchuldig war, 
„die Wahrheit feiner Aeußerungen gegen. den 
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„Character des Mr. Woodhoufe beweiſen wuͤr— 
„de. Dies iſt nicht geſchehn; wir find daher vers 
„pflichtet, den Kläger für unſchuldig zu halten. 
„Es bleibt nun blos die Frage uͤbrig, uͤber die 
„Summe der Schadloshaltung. Dieſe muß, mei⸗ 
„ner Meinung nach, betraͤchtlich ſeyn. Zwar ha; 
„be ich einen Grundſatz, den ich auch immer in 
„Ausuͤbung bringe; dieſer iſt bey Geldſtrafen, ſo 
„wiel als mir moͤglich iſt, die Indignation der 
„Geſchwornen in Schranken zu halten. Hier aber 
„will ich ihrem Unwillen keine ſetzen. Ich glaube 
„vielmehr, daß die Geſchwornen Recht thun wer⸗ 
„den, wenn ſie auf eine auffallende Weiſe ihren 
„Abſcheu gegen des Verklagten Betragen zeigen, 
„um Andre aufzumuntern, in aͤhnlichen Faͤllen 
„ihre Sache lieber einem Tribunal anzuvers 
„trauen, als ſich durch geſetzwidrige Mittel ſelbſt 
„Recht zu verſchaffen.“ Die Geſchwornen ber 
ſtimmten nun dem Kläger eine Schadloshaltung 
von 500 Pf. Sterling. 

In der naͤchſtfolgenden Woche aber veraͤnderte 
ſich dieſe Scene. Eben dieſer Woodhouſe 
wurde von einem Kaͤſehaͤndler, Namens James, 
wegen zehn Pf. St. verklagt, bey welcher Gele— 
genheit der ſchaͤndliche Character des Erſtern ans 
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Licht kam, der auch durch den Ausſpruch der Ger 
ſchwornen ſofort den Proceß verlohr; auch fein 
Zeuge, der in dieſer Sache auftrat, wurde im 
Tribunal als ein Meineidiger und Boͤſewicht ent⸗ 
larvt. Lord Kenyon ſagte, er hofte ihn nie 
wieder als Zeuge vor Gericht zu ſehen, und ſollte 
er dennoch die Stirne dazu haben, ſo wuͤrde er ſei⸗ 
nethalben die noͤthigen Erkundigungen einziehn, 
damit man ihm den Kerker zum Aufenthalt an⸗ 
weiſen koͤnnte. Der anweſende Rechtsgelehrte, 
Mr. Mingay, erinnerte den Gerichtshof an das 
in voriger Woche zu Gunſten eben dieſes Menſchen 
gegen ſeinen Clienten gefaͤllte Urtheil, und behielt 
ſich vor, dieſerhalb einen neuen Proceß zu fuͤh⸗ 
ren. Lord Kenyon billigte dieſen Vorſatz, be⸗ 
zeichnete ihn eigenhändig im Gerichts Protocol, 
und erklaͤrte, daß er ſelbſt eine neue Unterſuchung 
wuͤnſche. Der Oberrichter that dies vielleicht um 
fo mehr, da er bey jenem Proceß den vermeint⸗ 
lich guten Character des Wood houſe mit ſol⸗ 
chem Eifer in Schutz genommen hatte. 

Zahllos waren die Proceſſe in England wegen 
revolutionaͤrer Aeußerungen und unbedachtſamer 
Worte, wobey mehrentheils der General- Advor 
cat als Klaͤger auftrat. Ein junger Schottlaͤn⸗ 
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der, Namens Crichton, kam im Januar nach 
London, um hier auf einem Comptoir zu dienen, 
und am erſten Tage ſeiner Ankunft, ſagte er, 
durch Wein erhitzt, bloß die Worte: d' — — n 
„the King! Wir brauchen keinen Koͤnig; auch 
„haben wir keinen in Schottland.“ Sogleich 
wurde er in Verhaft genommen, mit Ketten ber 
laden, und in den Kerker von Clerkenwell ge⸗ 
worfen. Hier lag er bis zu ſeinem Proceß, bey 
welchem der General- Advocat auch ſelbſt Klaͤ— 
ger war, und ſich ſehr beredt uͤber Rebellionen, 
Ruheſtoͤrer u. ſ. w. herausließ. Aus allen Um⸗ 
ſtaͤnden aber erhellte, daß der in andrer Hinſicht 
nicht achtungsloſe Juͤngling bey dieſer Gelegen⸗ 
heit bloß unbedachtſam geweſen war. Der Ges 
richtshof verurtheilte ihn daher, nur zu einem 
drey monatlichen Gefaͤngniß, und nach Ablauf 
dieſer Zeit zu einer Buͤrgſchaft von rdo Pf. St. 
fuͤr ſein kuͤnftiges gutes Betragen. f 
Der Londner Advocat Froſt, wurde wegen 
aͤhnlicher Reden verhaftet, und im Juny vor Ge⸗ 
richt gefuͤhrt; ein Mann, der vor einigen Jahren 
bey der berühmten Parlaments ; Wahl des Lord 
Hood, ſich im Dienſt der Krone ſehr eifrig bes 
wieſen, nachher aber feine politiſche Religion vers 
K 2 aͤn⸗ 
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aͤndert hatte, und im Jahr 1792 in Frankreich, 
als Abgeordneter von brittiſchen Sorietaͤten, gewe⸗ 
ſen war. Die Menſchen ſtroͤmten in großer Men⸗ 
ge nach Weſtminſter⸗Hall, um den Proceß zu 
hoͤren. Die Klage wurde erwieſen; auch war die 
Vertheidigung des Angeklagten nur kurz. Mr. 
Erskine fuͤhrte ſolche mit vieler Freiheit, und 
bat den Gerichtshof, an die Spione und Angeber 
zu denken, von welchen alle Caffeehaͤuſer in Lon⸗ 
don wimmelten; Menſchen, die abſichtlich in hoch⸗ 
trabenden Reden von der Conſtitution ſpraͤchen, 
und den neuen Maaßregeln ausſchweifende Lob⸗ 
ſpruͤche ertheilten, um nur unbehutſame Perſo⸗ 
nen, die anders daͤchten, den Mund zu oͤfnen, 
und ſodann ihre Angeber zu werden. „Iſt dies 
„das Mittel, ſagte er, National Gluͤckſeligkeit 
„zu erhalten, oder zu vermehren? In der That 
„muß die Regierung und die Conſtitution nichts⸗ 
„wuͤrdig ſeyn, die ſolche elende Werkzeuge zu ih⸗ 
„rer Unterſtuͤtzung bedarf. Dem Himmel ſey 
„Dank, die brittiſche Conſtitution hat deren Er 
„noͤthig.“ 

Die Geſchwornen ſprachen bald ihr Schub 
dig aus. Der vorſitzende Ober- Richter Aſh⸗ 
hurſt hielt, wahrſcheinlich zum Beſten der Ans 
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weſenden, eine wohlgeordnete Anrede an Froſt. 
Er erinnerte ihn an ſeine Reiſe nach Frankreich. 
„Dort, ſagte er, haͤtten Sie lernen koͤnnen, das 
„Elend und die Greuel jenes Landes mit der Ruhe 
„und dem Gluͤcke zu contraſtiren, das durch unfre 
„milde und wohlthätige Conſtitution unſer Loos 
„iſt. Ja! Sie waren durch dieſe Vergleichung 
„nothwendig und wider Ihren Willen gezwungen, 
„eine Verfaſſung zu reſpectiren, welche die Zeit 
„ehrwuͤrdig gemacht, und die Weisheit ſo vieler 
„Zeitalter vervollkommnet hatte. Gewiß wurde 
„ſie von Maͤnnern entworfen, die beſſere Koͤpfe 
„und beſſere Herzen hatten, als Ihnen zu Theil 
„wurden. Gluͤcklicherweiſe ſind die Bemuͤhungen 
„Ihrer Boͤsartigkeit unmaͤchtig geweſen; deshalb 
„aber muͤſſen ſie nicht ungeſtraft hingehen. Die 
„Geſchwornen ſind uͤberzeugt worden, daß Sie in 
„boͤſer Abſicht geredet haben; und was Ihr Ver⸗ 
„brechen noch vermehrt, iſt Ihr Meineid; denn 

„Sie waren ein Advocat, und als ein ſolcher hats 
„ten Sie den König den Eid der geſetzlichen Un: 
„terwuͤrfigkeit geleiſtet.“ — Das Urtheil war, 
daß Froſt aus der Liſte der Advocaten ausgeſtri⸗ 
chen werden, ſechs Monat in Newgate gefangen 
ſitzen, und waͤhrend dieſer Zeit einmal in der 
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Pillory ſtehen follte. Nach dieſer Friſt wurde 
ihm auferlegt, 1000 Pf. St. Buͤrgſchaft fir fein 
kuͤnftiges Betragen zu ſtellen. 

Den merkwuͤrdigſten Proceß dieſer Art aber, 
ſahe man in Schottland. Der Advocat TIho: 
mas Mu ir war hier der Erſte, der im Aus 
guſt als ein Aufruͤhrer vor den Ober-Gerichts⸗ 
hof zu Edinburg geſtellt wurde. Die Klage war, 
daß Muir in Verſammlungen aufruͤhreriſche Re⸗ 
den gehalten, geſetzwidrige Societaͤten geformt, 
boͤsartige Schriften verbreitet, und auf alle Art 
eine Rebellion im Lande anzuzetteln geſucht habe. 
Muir leugnete alle dieſe Beſchuldigungen, und 
erklaͤrte, daß er keinen Sachwalter brauche; ſon⸗ 
dern ſeine Sache ſelbſt fuͤhren wuͤrde. Die Ge⸗ 
ſchwornen wurden nun ernannt, die jedoch der 
Angeklagte alle verwarf, weil ſie zu einer So— 
cietaͤt gehörten, die mit feinen Grundſaͤtzen nicht 
harmonirte. Der Solicitor- General erwiederte, 
daß, wenn man Einwendungen gegen Alle machen 
wolle, die ſich als Freunde der Conſtitution gezeigt 
haͤtten, es ſchwer, ja vielleicht unmoͤglich ſeyn wuͤr⸗ 
de, eine Jury zuſammen zu bringen. Ja auf 
dieſe Weiſe koͤnnte man auch gegen die in dieſem 
hoͤchſten Tribunal vorſitzenden Ober- Richter Eins 
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wendungen machen. Muir beſtand auf die Ver⸗ 
werfung um ſo mehr, da er, wie er ſagte, ſchon 
zufolge ihrer bekannten Aeußerungen und ihrer 
Theilnahme an der Klage, in ihrer Meinung vers 
urtheilt waͤre. Er rief die Geſchwornen ſelbſt auf, 
um ſie zu fragen: ob ihre Ehre es wohl erlaube, 
in ſeiner Sache Richter zu ſeyn. Die vorſitzen⸗ 
den Lords erklaͤrten einmuͤthig, daß man dieſe Ein⸗ 
wendungen nicht annehmen koͤnne. 

Nun ging der Proceß fort, der wegen des 
großen Gegenſtandes ſehr wichtig war, ſo viel Auf⸗ 
ſehn in England erregte, dem Angeklagten ein ſehr 
trauriges Schickſal zuzog, und ſelbſt im brittiſchen 
Parlament ſo heftige Debatten veranlaßte. Er 
verdient daher hier etwas umſtaͤndlich beſchrieben 
zu werden. 

Johnſton, ein Bleicher, ſagte aus als 
Zeuge: Er war im November 1792 zu Kirkin⸗ 
tilloch in einer großen Verſammlung anweſend, 
die ſich mit einer Reform beſchaͤftigt hatte. Der 
groͤßte Theil der Mitglieder beſtand aus jungen 
Webern von 18 bis 20 Jahren. Freeland, 
ein Weber aus Kirkintilloch, war hier Praͤſi⸗ 
dent; allein Muir war eigentlich die Seele der 
Verſammlung geweſen. Er hatte in Reden die 
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engliſche Conſtitution herabgewuͤrdigt, ſie mit der 
franzöfifchen verglichen, dabey das Gluͤck der 
Franzoſen erhoben, und geſagt: Sie wuͤrden 
beſſer repraͤſentirt, haͤtten viel weniger Auflagen, 
und ihre National Schuld wäre groͤßtentheils 
bezahlt. Muir hatte ſodann einen foͤrmlichen 
Plan der Verſammlung vorgelegt, nach welchem 
man handeln muͤſſe. Allenthalben ſollten Socie⸗ 
täten errichtet werden; jede ſollte beſtimmte Buch: 
haͤndler annehmen, um ihr alle politiſche Broſchuͤ— 
ren zu ſchicken, u. ſ. w. Dabey aber habe Muir 
auch von Bittſchriften ans Parlament geſprochen, 
und ſehr ernſtlich Ruhe und Regelmaͤßigkeit em⸗ 
pfohlen. 

Der vorgedachte Societaͤts-Praͤſident Free⸗ 
land, fo wie der Vice -Praͤſident Weddel, 
auch ein Weber, traten ebenfalls als Zeugen auf; 
ihre Ausſagen aber waren dem Angeklagten gar 
nicht nachtheilig; es wurde ſogar angefuͤhrt, daß 
Muir das beruͤchtigte Buch von Paine ge 
tadelt und geſagt haͤtte; es diene das Volk 
zu misleiten. 

Die Ausſage von Anna Fiſher, einem 
Madgen, das in Glasgow bey Muir's Vater 
gedient hatte, war jedoch anders. Sie beſchwur: 

Muir 
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Muir habe immer Zuſpruch von Landleuten gez 
habt, die haufenweiſe zu ihm gekommen waͤren; 
das Maͤdgen mußte fuͤr dieſe immer Exemplare 
von Paine's Buch kaufen, wobey Mu ir zu 
ſagen pflegte: es wuͤrde das Volk aufklaͤren; auch 
ſie, die Magd, habe es geleſen. Sie gab ferner 
Nachricht von Muir's politiſchen Geſpraͤchen. 
Nach der Reform ſollten alle Parlaments- Glie: 
der täglich einen Gehalt von 30 oder 40 Schilling 
haben, wobey Muir hofte, Repraͤſentant von 
Calder zu werden, u. ſ. w. Noch traten aͤhn⸗ 
liche Zeugen mit unbedeutenden Ausſagen auf. 
Der Prediger Lapslie, ein erklaͤrter Feind des 
M uir, wollte auch unter dieſen figuriren; allein 
auf des Angeklagten Vorſtellung wurde dieſer Pres 
diger abgewieſen. 

William Muir, ein Verwandter des 
Advocaten, war auch als Zeuge aufgefordert; er 
erſchien im Gerichtshof, erklaͤrte, er wuͤrde ſagen, 
was er wuͤßte, wollte aber nicht ſchwoͤren. Er 
fagte, dies ſey gegen feine Grundſaͤtze; denn er 
daͤchte in Betref der Eidſchwuͤre, ſo wie die 
Dewohner der Gebuͤrge. Man ſagte ihm, 
er muͤßte den gewoͤhnlichen Eid leiſten, oder 
ins Gefaͤngniß wandern, aus dem er nie befreit 
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werden wuͤrde. Seine Antwort war: „Ich muß 
„mir alſo das Geſaͤngniß gefallen laſſen; hoffe 
„aber, daß der Herr dort eben ſowohl gegenwaͤr⸗ 
„tig ſeyn wird, wie an irgend einem andern Ort.“ 
Nach dieſer Erklaͤrung wurde er in Verhaft ger 
nommen. Ein angeſehener Prediger, Namens 
Dun, begab ſich nun zu ihm, und es gelang ihm 
auch die Serupel des Zeugen zu heben, worauf 
dieſer ſchwur, und ſodann das verlangte Zeugniß 
ablegte, das feinem Vetter nicht ſehr guͤnſtig war. 

Dieſer ſtellte ſeiner Seits zwanzig Zeugen auf, 
von allen Parteien; groͤßtentheils angeſehene Maͤn⸗ 
ner, deren Ausſagen wahre Lobreden auf den An⸗ 
geklagten enthielten; auch verſicherte Skirving, 
der Secretaͤr des ſogenannten ſchottiſchen Natio⸗ 
nal : Convents, daß Muir von der Societaͤt 
ausdruͤcklich nach Frankreich geſchickt worden fey, 
um, wo möglich die Hinrichtung Ludwigs zu 
hindern. 

Der Lord Advocat hielt eine lange Rede an 
die Jury, analiſirte die Ausſagen, um die erimi⸗ 
nellen Abſichten des Mu ir zu entwickeln, den 
er die Peſt Schottlands nannte, und behauptete, 
es ſey fin Wunſch und Wille geweſen, in Groß 
Brittannien die naͤmliche Anarchie und Verwir⸗ 

rung 
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rung einzuführen, die in Frankreich herrſche. 
Selbſt ſeine geprieſene Mißion nach dieſem Reiche, 
um den ungluͤcklichen Koͤnig zu retten, ſey ein Be⸗ 
weis ſeiner dortigen Verbindungen, und daß er 
mit Recht als ein Emiſſarius der Franzoſen bes 
trachtet werden koͤnnte. Der Lord -Advocat las 
aus Montesquieu's Werken, dem verſamm⸗ 
leten Gerichtshof eine Lobrede auf die brittiſche 
Conſtitution vor, und ſchloß mit der Forderung 
an die Geſchwornen, ein ſolches Urtheil zu faͤl⸗ 
len, als die Achtung fuͤr ihr Vaterland und fuͤr 
deſſen Geſetze, die ſie unverletzt erhalten muͤßten, 
von ihnen pflichtmaͤßig heiſche, und wie es die 

Stimme ihres Gewiſſens ihnen eingeben wuͤrde. 
Mu ir hielt nun eine Vertheidigungsrede, die 
drittehalb Stunden dauerte. Er ſagte, ſeine An⸗ 
klage als Aufruͤhrer ſey ein bloßer Vorwand; ſein 
eigentliches Verbrechen waͤre, ein Freund der Re⸗ 
form zu ſeyn. Zu dieſer Anklage wuͤrde er gerne 
ſich als ſchuldig bekennen. „Allein, warum ſoll 
„ich bey dieſer Gelegenheit als ein Opfer ausges 
„zeichnet werden? Waren nicht zu einer andern 
„Zeit der Herzog von Richmond, und der 
„jetzige Miniſter, Mr. Pitt ſelbſt, ebenmaͤßig 
„Freunde und Sachwalter der Reform? Und 
f „wenn 
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„wenn ich, wie man mich hier genannt hat, die 
„Peſt von Schottland bin, ſo kann man 
„fie, mit gleichem Rechte, die Peſt von Eng 
„land nennen. Ja! Ohne entfernte Verbre— 
„cher dieſer Art zu ſuchen, frage ich: war nicht 
„der hier ſtehende Lord Advocat ſelbſt vor einiger 
„Zeit ein Reformations- Freund, als er den Auftrag 
„eines Abgeordneten über ſich nahm, um die Res 
„praͤſentation in den ſchottlaͤndiſchen Graſſchaften 
„zu verbeſſern.“ Muir leugnete bey ſeiner 
Mißion nach Frankreich irgend etwas mit Auf⸗ 
ruhr verbundenes, oder ſtrafbares beabſichtet zu 
haben; wenn anders das Beſtreben, die Vergieſ— 
ſung von Menſchenblut zu hindern, nicht als ein 
Verbrechen betrachtet würde. Er forderte die Ges 
ſchwornen auf, wenn ihnen ihre Ehre und ihre 
kuͤnſtige Gemuͤthsruhe theuer ware, ihn für uns 
ſchuldig zu erklaͤren. 

Der Lord : Oberrichter Clerk. ging Alles 
durch; Klagepuncte, Zeugenausſagen und Ver⸗ 
theidigung, ohne fein eignes Gutachten hinzuzu⸗ 
ſuͤgen. Der Proceß hatte die Nacht durch ge⸗ 
dauert, und es war drey Uhr des Morgens, als 
die Geſchwornen abtraten, um allein zu ſeyn, und 
ihr Losſprechungs oder Verdammungs s Urtheil 
| ab⸗ 
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abzufaſſen. Sie berathſchlagten bis den folgenden 
Mittag um 12 Uhr, da ſie denn gegen den Ge⸗ 
fangenen ihr Schuldig ausſprachen. Nun er⸗ 
folgte das Urtheil, „daß der Verbrecher auf vier— 
„zehn Jahre übers Meer nach einem Ort trans— 
„portirt werden ſollte, den der Koͤnig nach dem 
„Gutachten feines geheimen Conſcils e 
n 

duir zeigte viel Standhaftigkeit, und hielt 
noch eine kurze Schlußrede, worin er ſagte, daß, 
wenn er aus dem Gerichtshof zum Schaffot ges 
fuͤhrt worden waͤre, er, in der Ueberzeugung von 
der Rechtſchaffenheit feiner Handlungen, fein Schick; 
ſal mit eben der Gleichmuͤthigkeit wie jene ertragen 
haben würde. 

Einer feiner Freunde, Mr. Thomas Fyf 05 
Palmer, der auch angeklagt wurde, aufruͤhre— 
riſche Anſchlaͤge gehabt und verbotene Schriften 
verbreitet zu haben, hatte ein aͤhnliches Schickſal. 
Sein Proceß geſchah im September zu Perth. 
Auch er wurde zur Transportation condemnirt, 
nachdem man lange im Tribunal über die Guͤl⸗ 
tigkeit der Klageſchrift geſtritten hatte, weil F y⸗ 
ſhe, als der eine von den beiden Vornamen des 
Angeklagten, unrecht geſchrieben worden war. Anz 
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ſtatt eines y ſtand ein i; alſo Fiſhe. Die Rich⸗ 
ter entſchieden endlich, daß bey einer ſo wichtigen 
Anklage ein veränderter Buchſtabe, zumal bey ei; 
nem Vornamen, den Proceß nicht aufheben 
koͤnnte. ö 

Der große Tumult, den eine Anzahl Irlaͤnder 
in Oxfordſtreet erregten, und deſſen im sten Abs 
ſchnitt gedacht worden, hatten keine gerichtlichen 
Folgen. Von den 56 Verhafteten wurden am 
folgenden Tage 47 losgelaſſen; neun aber behielt 
man noch im Gefaͤngniß. Es fanden ſich jedoch 
bey den wiederholten Verhoͤren, vor dem Tribu⸗ 
nal der Friedensrichter, keine geſetzmaͤßigen Ber 
weiſe, weshalb man ihnen nicht den Proceß ma⸗ 
chen konnte; ſie wurden daher losgeſprochen. Da 
jedoch die Richter von ihrer Liederlichkeit und 
Muͤßiggang uͤberzeugt waren, ſo ſchickten ſie nach 
einem Presgang, der dieſe Menſchen ſofort nach 
einem bey der Tower liegenden Necruten-Schif 
transportirte. 

Man hat in dieſen Annalen eine empoͤrende 
Greuelthat des Schifs-Capitaͤns Kimber gegen 
ein Neger : Mädgen geleſen, die ohne alle Urſache, 
ganz unſchuldig, auf einem Sclavenſchif zur Ber 
luſtigung des viehiſchen Befehlshabers zu Tode ge⸗ 
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peitſcht wurde. Mr. Wilberforce hatte, wie 
bereits erzaͤhlt, dieſe Grauſamkeit dem Parlament 
vorgelegt. Die Sache kam vors Tribunal der koͤ⸗ 
niglichen Bank. Kimber, der in Gefahr war 
vom Volk in Stücken geriſſen zu werden, fand in 
Verbindung mit den Intereſſenten des Neger: Hans 
dels, Mittel, durch die Ausſagen erkaufter Zeus 
gen, die Klage zu entkraͤften. Es traten ſechs Bu⸗ 
ben auf, die zwar eingeſtanden, daß man das Maͤd⸗ 
gen nackend an einem Maſtbaum ausgeſpannt und 
gepeitſcht habe; allein ſie ſchwuren, daß Erſteres 
nur geſchehn ſey, um ihre Beine auszudehnen; 
und das Peitſchen waͤre nur ſehr unbedeutend, und 
ein Scherz der Matroſen geweſen. Von ihrem 
darauf erfolgten Tode wollten ſie nichts wiſſen. 
Dies war zur Entſcheidung des Tribunals hinrei⸗ 
chend, und Kimber wurde freigeſprochen. Dies 
ſer Menſch verklagte nun ſeinerſeits den Klaͤger, 
den Schifszimmermann Deveraux, als einen 
Meineidigen, der beſtraft werden muͤßte. Man 
hatte den beruͤhmten Erskine vermocht, dabey 
als Sachwalter aufzutreten. Im Februar kam 
dieſe ſchaͤndliche Klage zur Unterſuchung, wobey 
Deveraux rechtmaͤßige Angabe der Schande 
that, und der Tod des Maͤdgens am zweiten Tage 
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nach der ſchrecklichen Mishandlung, durch neue 
Zeugen erwieſen wurde; und nun ſtellte deſſen 
Sachwalter, Mr. Ming ay, eine Menge ans 
drer Zeugen auf, die alle Zeugen des Kimber 
als Boͤſewichter ſchilderten, und ihren ſchaͤndlichen 
Character durch Thatſachen aufſtellten. Lord 
Kenyon, dem die Unſchuld des See- Unholds 
wahrſcheinlich ſchon zuvor zweifelhaft geweſen, 
gab jetzt den Geſchwornen ſein ſehr beſtimmtes Gut⸗ 
achten, daß der Angeklagte nothwendig freigeſpro— 

chen werden müßte, welches auch fofort geſchah. 
Es fielen allerhand Tribunal ⸗Scenen vor. 
Eine gemeine Weibsperſon, Rebecca Young, 
hatte einen angeſehenen Londner Kaufmann, Na⸗ 
mens Drummond, geſchlagen. Das Verbre—⸗ 
chen war in Clerkenwell geſchehn, wo das zur 
Grafſchaft Middlefer gehörige Tribunal iſt. Hier 
wurde Drum mond Kläger im April. Der 
Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte zu einen 
fiebentägigen Gefaͤngniß. Sie lachte dem vor⸗ 
ſitzenden Richter, der ihr dies Urtheil ankuͤndigte, 
ins Geſicht, und ſagte: „Daraus wird nichts. 
„Ich laß mich nicht einſperren.“ Der Gefangens 
waͤrter wollte ſie fortfuͤhren, allein ſie ſtieß ihn 
zuruͤck, ging auf die richterliche Bank los, und 
ſag⸗ 
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ſagte: „Ihr wollt Richter ſeyn; allein es iſt we⸗ 
„der Gerechtigkeit noch Rechtſchaffenheit bei euch 
„zu finden.“ Dem Counſellor Sylveſter, 
der ihr am naͤheſten ſaß und ſie beſaͤnftigen wollte, 
drohte ſie mit Ohrfeigen; ſie ſtreckte auch ſchon ihre 
Hand aus, und nur mit Muͤhe entging er ihrem 
Angrif. Einige Conſtabel, die herbeieilten, ftellten 
jedoch die Ordnung wieder her, und fuͤhrten das 
Weib fort, unter den graͤßlichſten Verwuͤnſchun⸗ 
gen, die ſie gegen Richter, Geſchworne und 
Sachwalter ausſtieß, und ihnen ſaͤmmtlich mit 
Rache drohte. 


Die Richter hielten ſich durch dies Betragen 
des Weibes nicht fuͤr beleidigt; eine lobwuͤrdige 
Eigenheit der brittiſchen Tribunaͤle. Vor der Sen⸗ 
tenz waͤre es geahndet worden; allein nach der 
Verurtheilung ſind die engliſchen Richter voller 
Nachſicht, und maßen ſich nicht an, alle Leiden⸗ 
ſchaften ungluͤcklicher Menſchen, beſonders in ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicken, in Feſſeln zu legen. Sie 
ſelbſt zeigen in ſolchen Faͤllen eine Geduld, deren 
Ausuͤbung dem Verurtheilten in einer ſo boͤſen 
Stunde ungleich ſchwerer fallen würde. Man. 
lachte daher uͤber das tobende Weib, anſtatt ſich 
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zu aͤrgern; auch wurde ihre Strafe deshalb nicht 
vermehrt. g 

Die beruͤhmte Saͤngerin Mar a, die in Eng⸗ 
land durch ihre Zaͤnkereien und Abentheuer noch 
bekannter geworden, als durch ihr Talent, ſo groß 
es auch iſt, trat im December vor dem Gericht der 
koͤniglichen Bank als Klaͤgerin auf, gegen den eng⸗ 
liſchen Saͤnger Harriſon. Dieſer hatte ſie oͤf⸗ 
fentlich in einem Concert mit Worten ſehr gemis⸗ 
handelt, und ſo erſchreckt, daß ſie vor der muſiklu⸗ 
ſtigen Verſammlung nicht ſingen konnte. Man 
lachte im Tribunal uͤber die Klage, die Harri⸗ 
fon nicht zu widerlegen würdigte. Die Geſchwor— 
nen gaben ihr nun Recht, und beſtimmten ihr 
zur Schadloshaltung einen engliſchen Schil⸗ 
ling. a ö 
Auch der Schaufpiel » Director des Londner 
Sommer Theaters, der Dichter Colman, er⸗ 
ſchien im May als Klaͤger vor Gericht gegen den 
Anführer einer herumziehenden Theater- Geſell⸗ 
ſchaft. Dieſer hatte ein von Erſterm verfertigtes 
Stuͤck, die angenehme Ueberraſchung, 
geſpielt. Der Klaͤger ſtellte dies als eine Verlez⸗ 
zung des Eigenthums vor, da die brittiſchen Ge⸗ 
ſetze zu Gunſten der Schriftſteller und Kuͤnſtler 
1 3 f be⸗ 
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beſtimmt geredet, und auch ihre Werke in Schutz 
genommen haben. Colman aber konnte nicht 
beweiſen, daß ihm ſein Manuſcript geſtohlen, und 
daß die Comoͤdie nach dieſem geſtohlnen Manu⸗ 
ſeript geſpielt worden, welches nach dem Geſetz 
erforderlich war. Zufolge der Proceßform lag 
dem Andern kein Beweis ob, wie er das Stuͤck 
erhalten hatte. Der Klaͤger wurde daher abge⸗ 
wieſen, indem Lord Kenyon bemerkte, daß die 
Schauſpieler, als Menſchen, die ohnehin im Mes 
moriren geuͤbt ſind, bey einer Vorſtellung es viel⸗ 
leicht gelernt haben koͤnnten; ſo wie auch ein Pre⸗ 
diger eine gehörte Predigt ins Gedaͤchtniß faſſen, 
und ſolche nachher in einer andern Kirche hals 
ten koͤnne, ohne deshalb gerichtlich belangt zu 
werden. 

Ein gemeiner Soldat, Namens Morton, 
hatte ein Maͤdgen zur Mutter gemacht. Das 
Kind lebte, und erforderte Unterhalt; der Bas 
ter aber, ein liederlicher Menſch, wollte ſich zu 
nichts verſtehn, und zwang dadurch die Weibs 
perſon bey einem Friedensrichter klagbar zu werr 
den. Da der Soldat nicht die verlangte Sicher 
heit für den ſehr mäßig angeſetzten Unterhalt ſtel⸗ 
len konnte, wurde er ins Gefaͤngniß gebracht. Um 
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ihn daraus zu befreien, brachten feine Offeiere die 
Sache im Februar vor das Gericht der koͤniglichen 
Bank. Man ging von dem Grundſatz aus, daß 
die Gefangenſchaft hier unrechtmaͤßig ſey, da nach 
der Mutiny Acte kein Soldat anders verhaftet 
werden duͤrfte, als fuͤr ein Verbrechen, oder fuͤr 
eine Schuld von 20 Pf. St.; nun aber ſey es 
nach den brittiſchen Geſetzen kein Verbrechen, Va⸗ 
ter eines unehelichen Kindes zu ſeyn. Lord 
Kenyon verwarf dieſen Grundſatz, und bes 
hauptete, daß, wenn Incontinenz kein Verbre⸗ 
chen ſey, fo waͤren alle Proceduren in den geiftlis 
chen Tribunaͤlen von ihrem Urſprung an, eine Kette 
von Irrungen. Der Gerichtshof ſtimmte hie⸗ 
mit uͤberein, und die Rechtmaͤßigkeit des Ver⸗ 

hafts wurde beſtaͤtigt. 
Folgender Tribunal: Vorfall, der ſich im May 
ereignete, waͤre an ſich unbedeutend, allein er giebt 
einen Maaßſtab des brittiſchen Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
ſchen perſoͤnlicher Freiheit und Geld. Anna 
Bottom, eine gemeine Frau in London, hatte 
einen großen Hund von der Neufoundland Race 
an ſich gelockt und mitgenommen. In ihrer Ein⸗ 
falt ahnete ſie nicht, ein Verbrechen begangen zu 
da Es war Rue: eine Art Diebſtahl nach 
den 
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den Geſetzen. Der Hund gehoͤrte einem Schiffer, 
Namens Townsend, der klagbar wurde. Der 
Friedensrichter, Mr. Bond, verdammte die Vers 
brecherin dafuͤr zu einer Geldſtrafe von zwanzig 
Pf. St. Das arme Weib war ganz unfaͤhig 
dieſe zu erlegen, daher ſie auf ſechs Monat ins 
Zuchthaus geſchickt wurde. 

Mary Lewis, ein ungluͤckliches Maͤdgen, 
die in London von ihrer Haͤndearbeit lebte, wur⸗ 
de im Maͤrz, als eine Kindermoͤrderin vor das 
Criminal- Gericht der Old- Bailey geſtellt. Sie 
war ſchwanger geweſen, und hatte dieſen Zuſtand 
nicht heimlich gehalten. Die Stunde ihrer Ent⸗ 
bindung kam; nun verſchloß ſie die Thuͤre, half 
ſich allein, ſo gut ſie konnte, und ging nachher 
ganz kraftlos in das Zimmer ihrer Hausleute, 
ohne etwas von dem Vorfall zu ſagen. Sie 
wendete bloß Krankheit vor. Man ahnete jedoch 
das Geſchehene, ſchlich ſich in ihr Zimmer, ent⸗ 
deckte Blut auf den Boden, und endlich fand 
man ein todtes blutiges Kind in einem Waͤſch⸗ 
ſchrank. Das Maͤdgen berief ſich auf eine unzei⸗ 
tige Niederkunft; allein eine um den Hals des 
Kindes befindliche Schnur, zeigte die Sache in 
einem andern Lichte. Dieſe Schnur war fo feft 
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zuſammen gezogen, und ſo tief ins Fleiſch ſchnei⸗ 
dend, daß eine vorgegangene Erwuͤrgung mehr 
als wahrſcheinlich war; auch hatte die Ungluͤckliche 
ihren Hausleuten geſtanden, daß ihr Kind leben⸗ 
dig zur Welt gekommen ſey. Sie wurde nun in 
Verhaft genommen, und auf den Tod angeklagt. 
Alle Zeugen und alle Umſtaͤnde waren wider ſie. 
Zwey Wundaͤrzte gaben jedoch ihr Gutachten da⸗ 
hin: daß das Kind bey der Geburt ſchwerlich ge— 
lebt haͤtte, daß die Schnur wahrſcheinlich um die 
Entbindung zu erleichtern, gebraucht worden wäre, 
und daß auch, im Fall man ſie als Geburtshelfer 
zu Hilfe gerufen, die Größe des Kindes muth— 
maßlich Gewalt noͤthig gemacht haben wuͤrde. Die 
Geſchwornen bedachten ſich nun nicht lange, und 
ſprachen die Angeklagte los; ein Ausſpruch, der 
in einem andern Lande wohl nicht erfolgt ſeyn 
dürfte. 

So ſehr die Geſetze in England einer Nevifion 
beduͤrfen, ſo iſt dies in Schottland doch noch noͤthiger. 
Eine Weibsperſon in Glasgow, Namens Agnes 
Gray, hatte einige Kleidungsſtuͤcke geſtohlen, 
und wurde deshalb im September vors Erimis 
nal; Gericht geſtellt. Die Armuth der Frau und 
einige andre Umſtaͤnde machten, daß in den Au⸗ 
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gen der Richter, das Verbrechen in einem gemil⸗ 
derten Lichte erſchien. Schon hatten ſie ihr eine 
Gefängnißſtrafe von zwey Monat beſtimmt; al⸗ 
lein das Urtheil war noch nicht ausgeſprochen. 
Die Verbrecherin wußte dies; ſie zog aber natuͤr⸗ 
lich vor, aller Strafe uͤberhoben zu ſeyn, und: 
überſandte in dieſer Zwiſchenzeit dem Gerichts⸗ 
hof eine Bittſchrift, worin ſie als eine Gnade, 
um eine lebenswierige Verbannung aus 
Schottland bat. Sie hatte naͤmlich Luſt ihr 
Gluͤck in England zu verſuchen, als wohin die 
aus Nord- Brittannien verbannten Miſſethaͤter 
gewoͤhnlich zu reiſen pflegen. Die Richter fan⸗ 
den nicht rathſam, das Geſuch dieſes Weibes zu 
bewilligen. Was aber dieſe Strafart noch auf⸗ 
fallender machte, war, daß zu eben der Zeit von 
dem naͤmlichen Tribunal, ein ander Weib, die 
gewaltſam in ein Haus gebrochen war, und meht 
rere Sachen von Werth darin geraubt, daſſel⸗ 
be Urtheil erhielt, welches die Gray ſich als 
eine Gnade ausgebeten hatte. Die Verbannung 
aus Schottland, war die Strafe dieſer Raͤu⸗ 

berin. 
In Cambridge ereignete ſich ein befonderer Rechts⸗ 
Vorfall. Mr. William Frend, ein verdienſts 
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voller Gelehrter, und urſpruͤnglich ein Theolog, 
hatte nach einer freimuͤthigen Erklärung gegen ges 
wiſſe Grundſaͤtze der herrſchenden Kirche, der Theo⸗ 
logie, dem geiſtlichen Stande, fo wie allen Kan: 
zel Ausſichten entſagt, und war in der Mathe: 
matik und Philoſophie Lehrer der Univerſitaͤt beim 
Jeſus -Collegio geworden. Der Maſter dieſes 
Collegiums, Dr. Beaden, jetziger Biſchof von 
Glouceſter, wollte einen Mann, der ſich ſo frey 
erklaͤrt hatte, ferner nicht als Lehrer dulden. Er 
nahm ihm ſein Amt, konnte ihn aber nicht von 
der Univerſitaͤt vertreiben. Frend blieb ohne 
weitere Verfolgung, bis er im Anfang dieſes Jah⸗ 5 
res eine kleine Schrift herausgab, betitelt: Fries 
de und Eintracht, empfohlen allen Re— 
publicanern und Anti- Republicanern. 
Alle Zeloten der hohen Schule waren mit dem 
Inhalt dieſer Schrift ſehr unzufrieden; ſie fanden 
ſolche einer gewiſſen Clauſel in ihren Statuten 
entgegen, die der buchgelehrte König Jacob I. 
eigenhändig entworfen hatte. Dies war der Vor— 
wand des Unwillens; die eigentliche Urſache aber 
lag in den von Frend geaͤußerten politiſchen Kez— 
zereien, die jetzt, am Ende des 1 sten Jahrhun⸗ 
derts, fo ſehr wie die religioͤſen in der Mitte des 
16ten 
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i6ten, von den engliſchen Machthabern beſtraft 
wurden. Die gelehrten Ariſtocraten wollten dein 
Kanzler der Univerſitaͤt, Mr. Pitt, als ihrem 
mächtigen Patron, in Hinſicht weiterer Befoͤrde⸗ 
rung zu geiſtlichen Aemtern und Wuͤrden, ihre 
Anhaͤnglichkeit beweiſen. Man ſetzte nun eine 
Klage gegen Frend auf, die von 27 Lehrern uns 
terzeichnet, ſodann in dem Gerichtshof des Vice⸗ 
Kanzlers eingereicht wurde, und die auch ſeine 
Entfernung bewirkte. 

Eine wichtige Frage in Betref der ſchottlaͤn⸗ 
diſchen Juſtitz Verwaltung, wurde im Maprvors 
brittiſche Oberhaus gebracht. Man hatte bisher 
in England ſich nicht um die nord; brittiſche Ju⸗ 
ſtitz -Pflege bekuͤmmert; allein die Aufruhr s Pros 
ceſſe von Palmer, Muir, und den andern 
ſchottlaͤndiſchen Convents 7 Männern erregte die 
Aufmerkſamkeit der Engländer. Die Misvers 
gnuͤgten inſonderheit wuͤnſchten, daß dieſe Sache 
in London entſchieden werden moͤchte, um, wo 
moͤglich, die Verurtheilten zu retten. The High 
Court of Justiciary, als das vornehmſte Tri— 
bunal in Schottland, deſſen Macht und letzte In⸗ 
ſtanz nie beſtritten worden, hatte ſie verurtheilt. 
Jetzt entſtand die Frage: ob nicht eine Appella⸗ 
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tion an die verſammelten Pairs beider Koͤnigreiche 
gemacht werden koͤnnte; da dieſe Verſammlung 
als das hoͤchſte Reichs Tribunal anerkannt iſt, 
und ſich bey derſelben auch ſechzehn ſchottlaͤndiſche 
Pairs als Repraͤſentanten des nord- brittiſchen 
Adels befinden. Wahrſcheinlich hatten politiſche 
Urſachen Einfluß auf die Entſcheidung dieſer groſ⸗ 
ſen Frage; denn das Oberhaus folgte dem Gut⸗ 
achten des vorſitzenden Großkanzlers, Lord Loug ha 
Borough, das mit dem des Ex- Großkanzlers, 
Lord Thurlow, völlig uͤberſtimmte, und ent⸗ 
ſchied, daß von jenem Tribunal keine Appellation 
Statt fünde, 
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Fortdauer des gegenſeitigen Einfluſſes der Politik 
und Literatur auf einander, beſonders in Eng⸗ 
land. Zwiefache Gattung der dortigen politi- 
ſchen Schriften, in Hinſicht auf die Allgemein⸗ 
heit oder Einzelnheit ihrer Gegenſtaͤnde. Sheri⸗ 
dan's Verſuch über die Grundſaͤtze bürgerlicher 
Freiheit und einer freien Regierungsart. Dr. 
Hearne's Geſchichte der Freiheit in den neuern 
europaͤiſchen Staaten. Godwin's Unterſu⸗ 
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chung über die politiſche Gerechtigkeit, und 
deren Einfluß auf Gluͤck und Tugend. Wil⸗ 
de's Addreſſe an die neu errichtete Geſell⸗ 
ſchaft der Volksfreunde. Der Patriot, eine 
Sammlung vermiſchter Aufſaͤtze. Paine's Aus⸗ 
ſichten uͤber den Krieg und das Papiergeld. 
Arthur Poung's Warnung für England durch 
Frankreichs Beiſpiel. Politiſcher Briefwechſel. 
Un partheiiſche Geſchichte der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution. Bowles y uͤber die wahren Gruͤnde des 
gegenwaͤrtigen Krieges Englands mit Frankreich. F 
Caſtley's Schreiben an einen Freund über den 
Werth der brittiſchen Verſaſſung. Alfred's 
Briefe. Briefe uͤber die Verbuͤndung der’ Fürs 
ſten, und die Zertheilung Pohlens und Frank: 
reichs. Vanſittart's Schrift zur Anrathung ei⸗ 
nes fertgeſetzten Krieges. Schriften uber die 
Nothwendigkeit einer Parlamentsreform in Eng⸗ 
land. Brand, uͤber die Abaͤnderung der jetzigen 
Verfaſſung des Unterhauſes und' die Ungleichheit 
der Landtaxe. Hiſtoriſche Ueberſicht der bisher 


rigen Entwürfe zur Regierung des brittiſchen 


Indiens. Ruggles, Sammlungen uͤber das engt 
liſche Armenweſen. Ruſſel's aͤltere europaͤiſche 
Geſchichte. Henry's Geſchichte Großbrittan⸗ 
niens, durch des Verfaſſers Tod abgebrochen. 


Auszug aus der großen Harleyiſchen Urkunden 
ſammlung. Dr. Thomas Robertſon's Ge⸗ 


ſchichte der Koͤnigin Maria von Schottland. 


Belſham's Denkwuͤrdigkeiten der Koͤnige von 
he aus dem Braunſchweigiſchen Hauſe. 
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Bigland's hiſtoriſche und antiquariſche Samm⸗ 
lungen über Glouceſterſhire. Geſchichte der 
Flecken oder Boroughs von Großbrittanien. 
Sinclair's fortgeſetzte, ſtatiſtiſche Nachrichten 
von Schottland. Ruſſel's kurze Geſchichte der 
oſtindiſchen Geſellſchaft. Edwards, Geſchichte der 
brittiſchen Kolonien in Weſtindien. Reeves, 
Geſchichte der Inſel Newfoundland. Majer 
Diron's Erzählung des letzten ruͤhmlichen Feld⸗ 
zuges der Engländer in Indien, unter dem Ges 
neral Cornwallis. Summariſche Geſchichte Spa⸗ 
niens. Antiquariſche Werke. le Roy's 
Kriegsalterthuͤmer der Roͤmer in Brittannien. 
Douglas, brittiſche Begraͤbnißalterthuͤmer. Maus 
rice's indiſche Alterthuͤmer. Biographien. 
Murphy's Lebensbeſchreibung des Dr. Johnſon. 
Zuſaͤtze zu Boswell's biographiſchen Nachrichten 
von eben dieſem Gelehrten. Wesley's Leben von 
Dr. Whitehead. Pennant's eigne literariſche Les 
bensbeſchreibung. Sir William Waller's eigne 
Biographie, jetzt erſt aus der Handſchrift be⸗ 
kannt gemacht. Des Biſchofs Taplor's Xes 
ben, von Wheeldon. Arthur Poung's Reiz 
ſen nach Frankreich. Bartram's Reiſen durch 
Nord- und Suͤd Karolina, Georgien u. ſ. f. 
Watkins's Reiſen durch die Schweiz, Ita— 
lien, Sicilien, und die griechiſchen Inſeln, bis 
Konſtantinopel. Hodges, indiſche Reiſen. Bu⸗ 
chanan's Reiſen nach den hebridiſchen Inſelu. 
Capt. Hunter's hiſtoriſches Tagebuch uͤber die 
Eraͤugniſſe zu Port Jackſon und Norfolks, Js, 
1805 land. 
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land. Beaumont's Reiſen durch die rhaͤtiſchen 
Alpen. Mahleriſche Reiſe durch einige Gegenden 
von Europa, Aſien und Afrika. Cartwright's 
Tagebuch über feinen Aufenthalt an der Küfe 
von Labrador. Rye's Schreiben uͤber die 
hohe Bergſpitze Teneriffa. Beauſort's neue 
Karte von Irland, und deren Erläuterung. 
Ledwich's irländiſche Alterthuͤmer. Neweombe's 
Geſchichte der Abtey St. Alban. Throsby's aus; 
erleſene Ausſichten der Grafſchaft Leiceſterſhire. 
Neue Topographie von den Gegenden in der 
Naͤhe von London. Kirchengeſchichte. Gra⸗ 
ham's Ueberſicht der Kirchenverfaſſungen von Eur 
ropa. Hinton's Vertheidigung der Diſſenters in 
Oxford. Robinſon's kirchenhiſtoriſche Unterſu— 
chungen. Theologie. Abdruck der Bezaiſchen 
Handſchrift der Evangelien und Apoſtelgeſchichte, 
von Dr. Kipling veranſtaltet. Dr. Townſons 
Abhandlung über die evangeliſche Geſchichte. Mur; 
ray's Beweiſe fuͤr die Aechtheit der juͤdiſchen und 
chriſtlichen Offenbarungen. Wintle's neue Ueber— 
ſetzung und Erklärung der Weiſſagungen Daniels. 
Marſy / über die Aechtheit der fünf moſaiſchen 
Bücher. Kurze Erwähnung der neueſten engli— 
ſchen Predigten. Rechtswiſſenſchaft. Ran- 
dall's juriſtiſche Verſuche. Dr. Woodeſon's ſy— 
ſtematiſche Ueberſicht der engliſchen Geſetze. Sir 
John Comyns, Sammlung der Geſetze von Eng⸗ 
land, von Kyd vermehrt und fortgeſetzt. Coo⸗ 
ke's Sammlung der engliſchen Vankerottgeſetze. 


Arzneikunde. Dr. Rpan's Bemerkungen 
über 
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uͤber die Geſchichte und Heilungsart der Eng⸗ 
bruͤſtigkeit. Dr. Wood, uͤber die Reitze des 
menſchlichen Körpers, Dr. May's Verſuch über 
die Lungenſucht. Trotter's Bemerkungen über 
den Scharbock. Dr. Beddoes Wahrnehmungen 
über die Natur und Heilart der Steinſchmer— 
zen. Pearſon, über Krebegeſchwuͤre, und damit 
verwandte Krankheiten. Ueberſetzung von Hrn. 
Hofraths Richter Abhandlung über den Staar, 
und der Schrift des Freih. v. Wenzel über eben 
dieſen Gegenſtand. Abernethy's chirurgiſche und 
phyſiologiſche Verſuche. Dr. Vaughan's Abs 
handlung über die heutige Kleidungsart. Cole— 
man's Abhandlung über die Hemmung des Athems 
holens. Haygarth, über die Ausrottung der 
Blattern. Saunders, von den Krankheiten 
der Leber, und die Verhaͤrtungen der Galle. 
Dr. Hamilton, über die Pflichten eines Feld: 
wundarztes. Dr. Baillie's Anatomie der 
krankhaften Theile des menſchlichen Koͤrpers. 
Foot's Vorleſungen über die Theorie und Ente 
ſtehungsart der Luſtſeuche. Naturgeſchichte. 
Dr. Smith's Abbildungen noch unbeſchriebener 
Pflanzen, und deſſen botaniſche Sammlung. 
Dickſon's kryptogamiſche Pflanzen Großbrittan⸗ 
niens, und eben deſſelben Hefte trockner Pflan⸗ 
zen. Martyn's Erläuterung botaniſcher Kunfts 
wörter. Dr. Milm's einlaͤndiſche Pflanzen. 
Dr. Withering's botaniſches Lehrgebäude der 
brittiſchen Pflanzen. Steele's Verſuch uͤber 


die Gaͤrtnerey. Fortſetzung des neuen Sy⸗ 


ſtems 


176 Siebenter Abſchnitt. 


ſtems der Naturgeſchichte des Thierreichs. 
Naturlehre. Einzelne Abhandlungen dar 
uͤber in geſellſchaftlichen Sammlungen. Vince's 
Entwurf ſeiner Vorleſungen uͤber dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft. Verſchiedene Schriften über die thies 
riſche Elektrizitaͤt, nach Volta, Galvani, 
Valli, u a. von Fowler, u. ſ. f. Cuthbert⸗ 
ſon, uͤber die allgemeinen Eigenſchaften der 
Elektrizitaͤt. Read's Ueberſicht der freiwilligen 
Eleftrizität der Erde und ihres Dunſtkreiſes. 
Peart, über verſchiedene chemiſche Gegen: 
ſtaͤnde. Philoſophie. Ferguſon's ausge 
fuͤhrtere Grundſaͤtze der Moral und Politik. 
Stewart's Anfangsgruͤnde der Seelenlehre. 
Dr. Sims, Verſuch über die menſchliche Nas 
tur. Dr. Sayers, metapbyſiſche und literariſche 
Unterſuchungen. Dr. Beattie's Anfangsgruͤnde 
der Sittenlehre. Dr. Taylor, uͤber die Gruͤnde 
und Quellen der menſchlichen Erkenntniß. Bed: 
does, von der Natur der demonſtrativen Gemwißs 
heit. Palmer's, mehr theologiſche, Abhandlun⸗ 
gen uͤber die Wahrheit. Dr. Tatham's Karte und 
Maaßſtab der Wahrheit. Brown, über die nat 
türlihe Gleichheit und Rechte der Menſchen. 
Mathematik. Torelli's Ausgabe des Archi, 
medes, von Robertſon zu Oxford veranſtaltet. 
Taylor's logarithmiſche Tafeln, von Maffelyne 
herausgegeben. Glenie's, Lehre geometriſcher 
Vergleichung und Proportion, uud vorgaͤngiger 
Kalkulus. Robertſon's Werk uͤber die Kegel⸗ 
ſchnit⸗ 
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ſchnitte. Adams, geometriſche und graphiſche 
Verſuche. Erziehungsſchriften. Dr. 
Aikin's Briefe von einem Vater an ſeinen 
Sohn, uͤber Gegenſtaͤnde der Literatur und des 
ſittlichen Lebens. Burton's Vorleſungen uͤber 
weibliche Erziehung und Sitten. Knox, uͤber 
perfönlihen Adel. Der weibliche Mentor, 
Poeſie. Ritſon's engliſche Anthologie. Alt⸗ 
engliſche Gedichte. Dr. Naſh's anſehnliche Aust 
gabe von Butler's Hudibras. Aehnlicher 
praͤchtiger Abdruck von Gay's Fabeln. Pe⸗ 
ter Pindar's neueſte Gedichte. Charlotte 
Smith's Gedicht, die Emigranten. Dr. Block 
lock's Leben und Gedichte. Kendall's Gedichte. 
Owen's uͤberſetzte Elegien. Williams's und 
Drake's Gedichte. Topſy Turvy. Ueberſetzung 
des Vert- Vert von Greſſet. Schauſpiele. 
Neue Ausgaben des Shakſpeare von Steevens 
und Malone. Der Dramatiſt, ein Luſtſpiel. Jeder⸗ 
mann hat feinen Fehler, ein Luftiptel der Mrs. Inch 
bald. Die Kartheuſermoͤnche, ein Trauerſpiel. 
Macklin's Weltmann. Demokratenwuth; ein 
Trauerſpiel. Die Schwaͤchen der Liebe ein Luſtſpiel 
von Holeroft. Kurze Anzeige einiger andrer Schau 
ſpiele. Romane. Der alte Landſitz, von Chars 
lotte Smith. Der Kampf. Die Emigranten, 
von Imlay. Der Minſtrel. Morton's Uabi, 
eine indiſche Erzählung u. a. m. Ueberſetzun⸗ 
gen. Tacitus, von Murphy. Horazens Oden 
von Boſeawen. Kallimachus, von Tytler. Vida's 
Poetik, von Hampſon. Banniſter's Ueberſez, 
Brit. Annal. IIter B. M ! zung 


>) 


378 Siebenter Abſchnitt. 


zung des Pindar. Neue Ueberſetzung des Tele: 
mach. SIphigenia, von Goethe. Niebuhr's Reis 
fen, v. Trenk's Leben. Deutſcher Gilblas. 
Klaſſiſche Literatur. Engliſche Ausga— 
ben des Heyniſchen Virgil. Henley's Probe eis 
ner Ausgabe des Tibull. Knight, uͤber das 
griechiſche Alphabet. Holwell's Woͤrterbuch. 
Schriften vermiſchten Inhalts. Aſiatiſche 
Forſchungen. Philoſophiſche Transaktionen. 
Schriften der gelehrten Geſellſchaft zu Mans 
cheſter. Verhandlungen der irlaͤndiſchen Akade⸗ 
mie. D' Iſraeli's literariſche Merkwuͤrdigkeiten, 
und Abhandlung uͤber die Anekdoten. Wedell's 
jugendliche Voruͤbungen. Graves, Gedanken 
in einſamen Stunden. Farrago eines Unge⸗ 
nannten. 


In 
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Ji der noch immer fortbrauſenden Gaͤhrung der 
politiſchen Lagen, Rechte und Verhaͤltniſſe der eu: 
ropaͤiſchen Staaten, dauert auch der gegenſeitige 
Einfluß ungehemmt fort, den die Gewalt der gro⸗ 
ßen Eraͤugniſſe der Zeit auf die Beſchaffenheit und 
Richtung der Literatur, und ein großer Theil dies 
ſer letztern auf jene, aͤußert. Die Gegenſeitigkeit 
dieſes Einfluſſes iſt zu ſichtbar und auffallend, um 
ihr Daſeyn und ihre vielfache Wirkſamkeit noch zu 
leugnen, oder zu verkennen; ob man gleich ohne 
Zweifel zu viel behauptet, wenn man die Schrift⸗ 
ſteller als die einzigen, oder auch nur als die vor: 
nehmſten, Urheber und Triebfedern der gegenwaͤr⸗ 
tigen großen Bewegungen der Staaten, oder dieſe 
als die herrſchenden Leiterinnen der heutigen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und Unterſuchungen an⸗ 
ſieht. Selbſt in England iſt beides nicht der Fall. 
Ungeachtet des auffallend großen Uebergewichts 
der politiſchen Tendenz ſelbſt in ſolchen Schriften, 
deren Inhalt und Gattung auf den erſten Anblick 
von der Sphaͤre politiſcher Angelegenheiten weit 
entlegen zu ſeyn ſcheint, findet der tiefer gehende 
Unterſucher Anläffe und Zwecke dieſer Art; und es 
iſt ſehr begreiflich, daß der herrſchende Sinn und 
M 2 Get 
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Geſchmack der Zeiten jedem Verfaſſer, der auf ſein 
Publikum zu wirken wuͤnſcht, reizend genug iſt, 
um ſich, mehr oder weniger, nach ihnen zu be⸗ 
quemen. Aber es giebt der unbefangenern Schrift⸗ 
ſteller doch immer noch, die ſich nicht gern in je⸗ 
nes unruhvolle, ſchifbruchreiche Meer wagen, oder, 
wenn fie ja einmal eine kurze Streiferey in dafs 
ſelbe verſuchten, gern und bald wieder dem ruhi—⸗ 
gern Geſtade zueilen, lieber ſtille Beobachter, als 
geſchaͤftige Theilnehmer des Sturms, abgeben, 
und im Anbau der friedlichern Gefilde des Wiſ— 
ſens und Denkens eifrig fortfahren, ohne jedoch 
in ihren Herzen den innigen Antheil zu verleug⸗ 
nen oder zu erſticken, den die Menſchheit an dem 
ſo lebhaft gewordenen Kampfe uͤber ihre Rechte 
nehmen muß. N 

Dem Annaliſten der brittiſchen Literatur, der 
ſich ohne Hehl zu dieſer letztern Klaſſe bekennt, 
und das Glück lebhaft zu ſchätzen weiß, ſich nicht 
etwa ſcheu und gezwungen in ſich ſelbſt zuruͤckzie⸗ 
hen zu duͤrfen, ſondern ſich des vollen Genuſſes 
der Freiheit und Sicherheit um ſich her, und des 
wohlthaͤtigſten Schutzes der weiſeſten, gluͤcklichſten 
Regierung zu freuen, ziemt dieſe Unbefangenheit 
der Geſinnungen wohl unſtreitig am beſten. Aber 
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er kehrt auch dießmal feine muſternden Blicke auf 
die zahlreichen waͤhrend dieſes Jahrs in England 
erſchienenen politiſchen Schriften zuerſt, um 
hernach in der Anfuͤhrung und Wuͤrdigung der im 
Ganzen nicht minder zahlreichen, die dieſen Ans 
ſtrich nicht haben, Ruhe und Erholung zu finden. 


Jene Schriften, von denen er nur die wich⸗ 
tigſten ausheben wird, machen eigentlich eine zwie⸗ 
fache Gattung aus. Einige find von allgemeinerm 
Inhalte, und betreffen politiſche Gegenſtaͤnde der 
Menſchheit und Philoſophie uͤberhaupt; andre 
ſind auf einzelne und beſondre Nationalzwecke, oft 
fogar auf ganz individuale und perſoͤnliche Hin⸗ 
ſichten gerichtet. Mehrere ſind indeß von einer 
dritten vermiſchten Art, von heſonderer Veranlaſ— 
fung, und von allgemeinerer Ausführung und 
Anwendung. N 


Von der erſtern Art iſt ein Verſuch uͤber die 
wahren Grundſaͤtze buͤrgerlicher Freiheit und einer 
freien Regierungsart, von Charles Francis Sheri⸗ 
ridan, worin er das Paradoxon geltend zu machen 
ſucht, daß politiſche und buͤrgerliche Freiheit nicht 
unzertrennlich ſind, ſondern daß die eine gar wohl 
ohne die andre beſtehen koͤnne. Das große Pror 
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blem, die Gewalt einer Regierung dergeſtalt eins 
zuſchraͤnken, daß ſie genau eben die geſetzlichen Vers 
pflichtungen gegen alle ihre Unterthanen erfuͤlle, 
welche dieſe gegen einander zu beobachten haben, 
getraut ſich dieſer Schriftſteller durch feine Vor⸗ 
ſchlaͤge zu loͤſen, worin er beſonders dem Irthu⸗ 
me entgegen arbeitet, welcher die politiſche Ger 
walt des ganzen Staats mit der perſoͤnlichen Ges 
walt einzelner Glieder deſſelben vermengt; und, 
feiner Meinung nach, iſt es nicht nöthig, daß 
jene Gewalt in den Haͤnden aller Staatsbuͤrger 
ſey, weil ſich die buͤrgerliche Freiheit auch dann 
erhalten und ſichern laſſe, wenn nur ein Theil der 
Staatsglieder jene Gewalt beſitze. Unbeſchraͤnkte 
Souveränität des Volks ſcheint ihm bloß Ueber: 
tragung des Deſpotismus von dem Regenten auf 
die Nation zu ſeyn. Die brittiſche Verfaſſung, 
und beſonders die Stellvertretung im Parlament, 
iſt das vorzuͤglichſte Augenmerk dieſer Unterſuchun⸗ 
gen, die doch wohl mit zu viel Zuverſicht und 
Selbſtgefuͤhl angeſtellt, und mit harten, unbilligen 
Aeußerungen gegen diejenigen, zum Theil großen, 
Schriſtſteller verwebt find, welche die herrſchenden 
Lehrſätze von der bürgerlichen Freiheit behaupten. 
Ein engliſcher Arzt, Dr. Hearn, faßte die ſehr 
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gute, und einer noch weitern Ausführung wuͤrdige 
Idee, von dem Urſprunge und Fortgange der Frei⸗ 
heit in den neuern europaͤiſchen Staaten eine allges 
meine, hiſtoriſchphiloſophiſche Ueberſicht zu geben. 
Die Schrift iſt zwar eigentlich gegen Paine gerich⸗ 
tet; ſie verraͤth aber eine helle und freie Denkart. 
Aufklärung ſcheint dem Verfaſſer die wahre Grund⸗ 
lage der Freiheit zu ſeyn; und er glaubt, daß alle 
Entwuͤrfe politiſcher Reformen mit jener gleichen 
Schritt halten, und ihrem Gange folgen ſollten. 
Den Grad der Aufklaͤrung einer Nation hält er 
fuͤr die allgemeine Grundregel, nach welcher ſich 
die Gelindigkeit oder Strenge der Regierung rich⸗ 
ten muͤſſe; aus dieſem Geſichtspunkte pruͤft er die 
verſchiednen europaͤiſchen Regierungsarten, und 
ſucht zu zeigen, daß fie faſt ſaͤmtlich, wegen Ver— 
nachlaͤßigung deſſelben fehlerhaft ausgefallen ſind. 
Sodann pruͤft er die gegenwaͤrtige politiſche Lage, 
und haͤlt es fuͤr eine Haupturfache des Umſturzes 
der franzoͤſiſchen Monarchie, daß ſich die Regie⸗ 
rung durch das Beiſpiel andrer deſpotiſchen Staa⸗ 
ten nicht belehren ließ, das einzige Mittel, ſich zu 
behaupten, ſey ſortwahrender willkuͤhrlicher Eins 
fluß auf den Verſtand. Paine's republikaniſches 
Syſtem hält er nur dann für ausfuͤhrbar, wenn 
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die ganze Maſſe des Volks einen aus derlichen 
Grad von Einſicht und Tugend beſitzt; ob er 
gleich zugiebt, daß alle Menſchen, politiſch genom⸗ 
men, einander gleich ſind, oder doch ſeyn ſollten. 
Uebrigens iſt er ein Feind von ploͤtzlichen und ge⸗ 
waltſamen Neuerungen, und findet es grauſam, 
das gegenwaͤrtige Menſchengeſchlecht den Vorthei 
len des folgenden aufopfern zu wollen. Eins der 
beſten und erheblichſten allgemeinern Werke uͤber 
politiſche Gegenſtaͤnde iſt indeß Godwin's Unter⸗ 
ſuchung über die politiſche Gerechtigkeit, und ihr 
ren Einfluß auf Tugend und Gluͤckſeligkeit übers 
haupt, da ſie freimuͤthige Pruͤfung mit Groͤße 
des Zwecks und Feſtigkeit der Grundſaͤtze in eis - 
nem mehr als gewoͤhnlichen Maaße vereint, ob 
ſie gleich auch manche neue, gewagte, und vielen 
Widerſpruchs faͤhige Meinungen vortraͤgt. Webers 
all aͤußert dieſer Schriftſteller edle und menſchen⸗ 
freundliche Geſinnungen. Buͤrgerliche Ruhe und 
Ordnung iſt ihm das große Ziel aller politiſchen 
Reformen; und ſehr lebhaft ſchildert er die Ge: 
fahr ihrer gewaltſamen und krampfhaften Ueber⸗ 
eilung. Ueberaus lehrreich ſind ſowohl ſeine Un⸗ 
terſuchungen des vorhandenen politiſchen Uebels, 
als ſeine Vorſchlaͤge zu deſſen allmahliger und blei⸗ 
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bender Abſtellung. Ueberzeugt, daß er manche 
tief eingewurzelte menſchliche Irrthuͤmer und 
Vorurtheile wider ſich aufregen und in ſeinem 
Eifer wider ſie anſtoͤßig werden müſſe, wollte er 
ſich lieber allen Folgen davon ausſetzen, als ver⸗ 
kannte Wahrheiten zuruͤckhakten, auf denen das 
Gluͤck der ganzen Menſchheit beruht. Weitlaͤuft 
tig genug, aber ſo wenig gruͤndlich als unpar⸗ 
theiiſch iſt die Addreſſe an die neuerrichtete Ges 
ſellſchaft der Volksfreunde, vom Prof. Wilde zu 
Edinburg, in dem Burke einen neuen und rüs 
ſtigen Waffentraͤger findet. Seine meiſten An⸗ 
griffe find auf Dr. Parr und Mackintoſh ges 
richtet, und betreffen groͤßtentheils die Angeles 
genheiten Frankreichs. Richtigere und beftimmz 
tere Begriffe uͤber die Menſchenrechte, die doch 
den eigentlichen Gegenſtand dieſer Schrift aus⸗ 
machen ſollen, ſucht man in ihr vergebens. Wohl 
aber verſteht ihr Verfaſſer, bey aller feiner Ned: 
ſeligkeit und Gelehrſamkeit, die Kunſt, einfache 
und leichte Materien in ein verworrenes Dunkel 
zu huͤllen; und von Burke's bekannten Betrach⸗ 
tungen uͤber die Revolution ſagt er: ihre Leſung 
mache Epoche im Leben des Leſers; fie ſey ein Ges 
won den der Geiſt nur erſt mit dem letzten 
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Schimmer des Gedaͤchtniſſes verlieren koͤnne; er 
begreife nicht, wie irgend Jemand hier der Ueber⸗ 
zeugung habe widerſtehen koͤnnen; er ſeines Theils 
habe keiner Ueberzeugung bedurft. Eine unter 
dem Titel, The Patriot, ſchon im vorigen Jahr 
angefangne Sammlung von politiſchen, morali⸗ 
ſchen und philoſophiſchen Aufſaͤtzen, welche ſaͤmt⸗ 
lich die gute Sache der Freiheit betreffen, und von 
Auszuͤgen verdienſtvoller Schriftſteller über dieſen 
Gegenſtand, iſt in dieſem Jahre mit einem zwei⸗ 
ten Bande fortgeſetzt worden, der, gleich dem er⸗ 
ſten ganz zweckmaͤßig geſammelt und vertheilt iſt. 


Eine aͤltere Abhandlung von Thomas Paine, 
Ausſichten uͤber den Krieg und das Papiergeld, 
Prospects on the war and Paper - Currency, 
die ſchon im J. 1787, bey Gelegenheit der Eins 
miſchung Englands in die innern hollandifchen Ans 
gelegenheiten geſchrieben, damals aber nicht ge⸗ 
druckt wurde, iſt nun durch einen Ungenannten 
ins Publikum gebracht, und enthaͤlt, wie alle Wer⸗ 
ke dieſes Schriftſtellers, viele aͤußerſt treffende Ger 
danken und gluͤckliche Wendungen, aber auch nicht 
wenig Brennſtof, der, wie bekannt, das gewoͤhn⸗ 
liche Vehikel ſeiner Belehrung iſt. Eine ganz 
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andre Abſicht hat die Schrift des ſchaͤtzbaren po⸗ 
kitiſchen Oekonomen, Arthur Young, worin er 
Frankreichs Beiſpiel als Warnung fuͤr England 
aufſtellt, und worin er, wo moͤglich, die paradoxe 
Behauptung des Soame Jenyns geltender zu 
machen ſucht, daß alle theoretiſch richtige Grund⸗ 
ſaͤtze der Staatskunſt practiſch unrichtig und falſch 
ſind. Erfahrung iſt ihm einzig und allein der 
Maaßſtab politiſchen Verfahrens; und die franzoöͤ⸗ 
ſiſche Revolution iſt ihm ein experimentum Eru- 
)eis gegen alle Volksregierung. Schlimm nur⸗ 
daß oft ſeine Ideen, und beſonders die Urſachen, 
die er von jener Revolution angiebt, mehr theos 
retiſch als praktiſch, oder auf wirklichen Thatſachen 
gegründet find; denn perfünliche Stellvertretung 
im Parlamente, die Menſchenrechte und die Gleich⸗ 
heit, ſcheinen ihm die Wurzeln alles daraus ers 
wachſenen Uebels zu ſeyn. Auch ſein Eifer gegen 
ſeine Landesleute iſt ziemlich übertrieben; und ſo 
weit geht ihre politiſche Bethoͤrung gewiß noch 
nicht, daß ſie alle die Maximen annehmen ſollten, 
die ihnen hier Schuld gegeben werden. Ge— 
maͤßigter und belehrender ſpricht der Verfaſſer eis 
nes polttifhen Briefwechſels, Political 
Correspondence, worin einem Freunde auf dem 
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Lande die Charaktere der jetzt am Ruder befindli⸗ 
chen Perſonen, und die merkwuͤrdigſten Vorfälle 
des Tages beſchrieben werden. Pitt, For, Hor⸗ 
ne Tooke, u. a. m. werden darin ſehr treffend und 
im vortheilhaſten Lichte dargeſtellt, und Burke 
wird freimuͤthig in Anſpruch darüber genommen, 
daß er unermüdet ſich beſtrebt hat, den Nationalz 
haß zwiſchen England und Frankreich immer 
ſtärker anzufachen. Auch die Ideen und Vor— 
ſchlaͤge über die noͤthige Reform des brjttifchen 
Parlaments find harter gedacht, kuͤhler vorges 
tragen und mehr der Beherzigung wuͤrdiger, als 
eine Menge andrer Unterſuchungen dieſes ſeit eini— 
gen Jahren ſo oft angeregten Gegenſtandes. 


Einige ungenannte Verfaſſer, oder Sammler 
vielmehr, liefern eine unpartheiiſche Ge— 
ſchichte der franzoͤſiſchen Revolution, 
in zwey ziemlich ſtarken Duodezbaͤnden. Sie ger 
ſtehen ſelbſt, daß ſie ihren Stof aus dem Annual: 
Regiſter, aus dem Moniteur, und andern Zeitz 
ſchriften zuſammengetragen haben; und ſo kann 
man ſich leicht vorſtellen, daß der Werth deſſelben 
ſehr ungleich ſey. Die Erzaͤhlung geht von dem 
Anfange der franzoͤſiſchen Unruhen bis zum Tode 
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der Königin, Die ihr auf dem Titel ertheilte Ems 
pfehlung der Unpartheilichkeit ſcheint nicht übers 
trieben zu ſeyn; und vermuthlich wird dieſe Ges 
ſchichte fortgeſetzt werden. Hr. Bowles, der ſich 
ſchon durch feinen Proteſt gegen Paine's Mens 
ſchenrechte, und andre politiſche Pamphlets ganz 
vortheilhaft bekannt gemacht hat, unterſucht in eir 
ner neuen kleinen Schrift die wahren Gruͤnde des 
gegenwärtigen Krieges mit Frankreich, um die Er⸗ 
heblichkeit, Nothwendigkeit und Rechtmaͤßigkeit 
deſſelben darzuthun, und zugleich zu zeigen, daß er 
durchaus, ſeinem Weſen und ſeiner Form nach, 
als bloßer Vertheidigungskrieg anzuſehen ſey. 
In einem ſehr weitlaͤuftigen Brieſe an einen 
Freund, Order before Anarchy betitelt, zerglien 
dert ein Geiſtlicher, Caſtley, der fich jedoch nicht 
genannt hat, die von Paine und Andern aufge 
ſtellten Grundſaͤtze zum Umſturz der brittiſchen Ber; 
faſſung, und ſetzt denſelben groͤßtentheils triftige 
Gruͤnde für die Aufrechthaltung derſelben mit vier 
ler Beredſamkeit entgegen. Wir gedenken nur 
dieſer Schrift als einer der beſten unter der kaum 
uͤberſehbaren Menge von Widerlegungen des Geg⸗ 
ners, den fie beſtreitet. Die Lage der kriegri⸗ 

ſchen Angelegenheiten zu Ausgange des vorfaͤhrit 
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gen Sommers macht den Inhalt von Alfred's 
Briefen aus, die eine geſchickte Hand verras 
then. Ihr Verfaſſer ſucht beſonders auf die ſyſte⸗ 
matiſche, beharrliche, und weitgreifende Ehrſucht 
des rußiſchen Hofes aufmerkſam zu machen, von 
der er ein bald erreichtes, alle uͤbrigen Mächte dar 
nieder druͤckendes, Uebergewicht befürchtet. Webris 
gens ſind dieſe Briefe ſehr gut geſchrieben, und 
empfehlen ſich vorzüglich durch die darin vorkom⸗ 
menden Charakterſchilderungen. Nicht weniger 
Aufmerkſamkeit verdienen die Briefe uͤber die 
Verbuͤndung der Fuͤrſten, Letters on the 
subject of the Concert of Princes, und über die 
Zertheilung Pohlens und Frankreichs, von einem 
ruhigen Beobachter, die ſchon vorher einzeln im 
Morning: Chronicle abgedruckt waren. Sie find. 
mit großer Freimuͤthigkeit abgefaßt, und meifters 
haft geſchrieben; und wenn gleich manche darin 
geaͤußerte Beſorgniſſe uͤbertrieben ſeyn mögen, fü 
verrathen fie doch einen für das Wohl der Menfchs 
heit lebhaft bekuͤmmerten, und von manchen dem 
gemeinen Auge fremden, oder doch von ihm nicht 
genug beachteten Umſtaͤnden und Abſichten unters 
richteten Schriftſteller. Europa, meint er, muß, 
wenn der Krieg fortgeſetzt wird, am Ende in einige 
Wes 
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wenige große Maſſen zerfallen, wobey England 
auf keinem Fall gewinnen koͤnne, dem die Zerſtuͤk⸗ 
kelung Frankreichs, und vornehmlich Rußlands 
Uebermacht, ſehr nachtheilig werden muͤſſe, ſowohl 
in Anſehung feiner Seemacht, als ſeiner oſtindi⸗ 
ſchen Beſitzungen. Er ſodert daher ſeine Landes⸗ 
leute lebhaft auf, zur Endigung des jetzigen Krie⸗ 
ges und zu friedlichen Unterhandlungen mit Franke 
reich, jo viel an ihnen iſt, beizutragen. Dage— 
gen raͤth ein andrer achtungswerther Schriftſtel⸗ 
ler, Vanſittart, zur Fortſetzung des Krieges mit 
Frankreich in feinen Reflections on the Propriety 
of an immediate Conclusion of Peace, Betracht 
tungen über die Rathſamkeit eines unverzuͤglichen 
riedensſchluſſes, die er einem kurz vorher, un⸗ 
ter dem erdichteten Namen Jaſper Wilſon, her⸗ 
ausgekommenen Briefe an Hrn. Pitt entgegenſetzt, 
worin die Unnoͤthigkeit des Krieges, fein verderbs 
licher Einfluß auf den brittiſchen Handel, die Mögs 
lichkeit und Wohlthaͤtigkeit eines baldigen Friedens, 
ſollten dargethan werden. In jener Widerlegung 
dieſer Punkte bemuͤht ſich der Verfaſſer zugleich 
die engliſche Nationalſchuld aus einem minder nach⸗ 
theiligen Geſichtspunkte darzuſtellen, und fodert 
vor allen Dingen ſeine Mitbuͤrger auf, ihrer 
gluͤck⸗ 
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glücklichen Grundverfaſſung unveraͤndert treu zu 
bleiben. 

Unter den vielen Schriften, welche ſich auf 
den immer noch regen und unbefriedigten Wunſch 
einer Reform des Parlaments beziehen, 
zeichnet ſich eine von J. Brand durch Intereſſe 
und tiefen Scharfſinn vorzuͤglich aus. Sie hat 
den Titel: The Alteration of the Constitution 
of the House of Commons, and the Inequality 
of the Land Tax, considered conjointly ; d. is 
die Abänderung der Verfaſſung des Unterhauſes, 
und die Ungleichheit der Landtaxe, gemeinſchaftlich 
erwogen. Freilich aber iſt dieſe Schrift durchaus 
wider ſolch eine Reform gerichtet, und hat die Ab⸗ 
ſicht, ihr alle mögliche Hinderniſſe in den Weg zu 
legen; vornehmlich aber, ihr durch einen Plan zur 
beſſern Ausgleichung der Landtaxe vorzubauen. 
Dieſer Plan iſt ganz dazu angelegt, diejenigen, 
welche auf Parlamentsreform bedacht find, von ih⸗ 
ren Bemühungen zuruͤckzuſchrecken; und gar leicht 
koͤnnte dieſer Zweck erreicht werden, wenn die 
Durchſetzung deſſelben gelaͤnge. Die jetzige Lage 
der Dinge wird als aͤußerſt unguͤnſtig für Ab: 
aͤnderungen dieſer Art geſchildert; aber auch kein 
vorgangiger Zeitpunkt ſcheint dem Verfaſſer ſchick⸗ 
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lich dazu geweſen zu ſeyn. Er unterſtuͤtzt ſeine 
Gruͤnde mit vielfältigen Berechnungen über den 
Ertrag und die Abgaben der liegenden Gruͤnde, 
und ſucht zu zeigen, daß der Zeitpunkt ſehr nahe 
ſey, in welchem der Belauf der Landtaxe anfehns 
lich erhoͤht werden muͤſſe. Zu dieſer Erhoͤhung, 
die ſich jährlich auf eine Million belaufen foll,- 
thut er ausführliche Vorſchlaͤge, und zeigt ſich 
uͤberall nicht nur als einen treflichen Rechner, ſon⸗ 
dern auch als einen ſehr geuͤbten und ſcharfſinnigen 
Denker, der das ganze engliſche Finanzſyſtem zu 
uͤberſehen und zu wuͤrdigen weiß. Kurz, dieß Buch 
iſt für Jeden, auch auslaͤndiſchen, Statiſtiker aͤuf⸗ 
ſerſt wichtig, und verdient mit Smith's klaſſi⸗ 
ſchem Werke uͤber den Nationalreichthum gleichen 
Rang. 5 
An der Anzeige dieſer wichtigern Erſcheinungen 
uͤber Politik ſey es fuͤr dießmal genug, ohne der 
vielen Schriften und Flugblaͤtter von geringerm 
Range zu gedenken, welche die Lieblingsmaterien 
der Zeit betreffen. Man weiß, daß zu dieſen, auſ— 
fer den franzoͤſiſchen Staatsunruhen und dem Krie⸗ 
ge mit Frankreich, Freiheit und Verfaſſung, Na⸗ 
tionalſchuld, Sklavenhandel, irlaͤndiſche und oſtin⸗ 
diſche Angelegenheiten, vornehmlich gehoͤren. In 
Brit. Annal. Ixter B. N Be⸗ 
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Beziehung auf dieſe letztern darf hier indeß ein 


intereſſantes Werk nicht uͤbergangen werden, wel⸗ 
ches einen anſehnlichen Quartband fuͤllt: eine his 
ſtoriſche Ueberſicht von Planen zur Re 
gierung des brittiſchen Indiens, und 
zur Fuͤhrung des oſtindiſchen Handels, verbunden 
mit den Grundzuͤgen eines Entwurfs von der 
beſten Regierungsart im Auslande, von Han⸗ 
delsoͤkonomie, und einheimiſcher Staatsverwal⸗ 
tung, in Hinſicht auf das afiatifche JIntereſſe Groß: 
britanniens. Groͤßtentheils iſt dieß Werk freilich 
nur Kompilation, aber eine ſehr zweckmaͤßige; 
und bey der bevorſtehenden Entſcheidung der Fra⸗ 
ge im Parlament, ob die im Maͤrz 1794 aufhoͤ⸗ 
renden ausſchließenden Rechte und Freiheiten der 
oſtindiſchen Geſellſchaft ihr fernerhin verlängert, 
oder abgeaͤndert werden ſollten, iſt es ungemein 
rathſam, ſolch eine bequeme Durchſicht aller dahin 
gehörenden bisherigen Verhandlungen und Vor⸗ 

ſchlaͤge zur Hand zu haben. h 
Ueberhaupt find hiſtoriſche Sammlungen diefer 
Art unſtreitig ſehr nuͤtzlich, wenn fie auf den ber 
ſtimmten Zweck gerichtet find, durch völligere Ueber⸗ 
ſchauung des bisher Geſchehenen die noch vorhand⸗ 
nen Luͤcken und Beduͤrfniſſe ſichtbarer zu machen, 
und 
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und die Ausfuͤllung der erſtern, oder die Abftels 
lung der letztern, dadurch zu erreichen. Ein ſehr 
guter Gedanke war es daher, den einer von den 
koͤniglichen Friedensrichtern in den Graffchaften 
Effer und Suffolk, Hr. Thomas Ruggles in eis 
ner Reihe von Briefen ausfuͤhrte, die er The 
History of the Poor uͤberſchrieb, worin er die 
bisher in England uͤber das Armenweſen gemach— 
ten Anordnungen bis zur letzten Parlamentsſitzung 
hiſtoriſch durchgeht, und zugleich die verwandten 
Gegenſtaͤnde von den Rechten und Pflichten der 
Armen ſehr gut eroͤrtert. 


Der Ausbeute im Fache der Geſchichte 
giebt es auch in dieſem Jahre nicht wenig. Auf 
gleiche Art, wie Dr. William Ruſſel die, auch 
ins Deutſche uͤberſetzte, Geſchichte des neuern 
Europa, in Briefen an einen jungen Edelmann, 
bearbeitet hat, liefert er jetzt den Anfang der 
altern europaͤiſchen Geſchichte, in zwey Baͤn⸗ 
den, worin er ſich aber oft eine große Weitlaͤuf— 
tigkeit erlaubt, wie hier gleich zu Anfange uͤber 
die Frage vom Urſprunge und erſten Zuſtande des 


menſchlichen Geſchlechts. Dieſe beiden erſten Baͤn? 


de gehen nur bis zum Anfange des peloponneſi⸗ 
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ſchen Krieges, und der Baͤnde wuͤrden gewiß noch 
eine ziemliche Anzahl geworden ſeyn, wenn der 
Tod des Dr. R. dieſe an ſich nicht verwerfliche 
Arbeit nicht unterbrochen haͤtte. Mehr noch iſt 
es zu bedauern, daß eben dieſes Schickſal der Ver⸗ 
waiſung ein in ſeiner Art weit wichtigeres Werk, 
Henry's Geſchichte Großbritanniens, betroffen 
hat, wovon in dieſem Jahre der ſechste Band er: 
ſchien, der auch ſchon nicht ganz mehr von ihm, 
ſondern von Hrn. Malcolm Laing, vollendet iſt. 
Dieſer ſechste Band enthaͤlt die Periode von der 
Regierung Heinrichs VII. bis zum Tode Hein⸗ 
richs VIII. und die gleichzeitige Geſchichte von 
Schottland. Ohne uͤbertriebenes Lob kann man 
dieß Werk als die beſte bisherige engliſche Geſchichte 
betrachten; denn Henry erzaͤhlt gedrungner und 
lebhafter, als Rapin, und gewiſſenhafter, unpar⸗ 
theiiſcher und natürlicher, als Hume. Auch ev: 
ſchoͤpft ſein Plan alle wiſſenswuͤrdige Gegenſtaͤnde 
weit mehr, und befaſſt zugleich die ſchottiſche Ger 
ſchichte. Hr. Laing ſcheint uͤbrigens, nach den 
hier gelieferten Proben, nicht der Mann zu ſeyn, 
der dieſe ſchaͤtzbare Arbeit wuͤrdig, unbefangen und 
zweckmaͤßig genug fortſetzen würde. Aus dem 
an hiſtoriſchen Urkunden ſo reichen, aber ziemlich 

g ſelt⸗ 
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ſeltnen und koſtbaren Harleian Miscellany hat ein 
Ungenannter diejenigen Stuͤcke ausgezogen und im: 
Einen Quartband gebracht, die vorzuͤglich die eng⸗ 
liſche Geſchichte, in ihren wichtigſten Zeitpunkten, 
betreffen, und auf welche Hume zum oͤftern ſich 
beruft. Nicht ſehr guͤnſtig iſt fuͤr Dr. Thomas 
Robertſon, der eine neue Geſchichte der Koͤnigin 
Maria von Schottland liefert, die Namensver⸗ 
wandtſchaft mit dem beruͤhmten Geſchichtsſchreiber 
Schottlands, der ſich bey dem Leben dieſer denk⸗ 
wuͤrdigen und ungluͤcklichen Koͤnigin mit ſo vielem 
Intereſſe verweilte. Zwar hat dieſer ihr neuer 
Biograph die bekannte Schutzſchrift Whitaker's 
benutzt, worin er die Unaͤchtheit der Papiere, wor; 
aus Dr. William Robertſon und Lord Hales die 
Schuld der Koͤnigin zu beweiſen ſuchten. Nur iſt 
es ſonderbar, daß er zwar gleichfalls dieſe Papiere 
fuͤr untergeſchoben, dennoch aber die Koͤnigin fuͤr 
ſchuldig an der Ermordung ihres Gemahls erklaͤrt; 
wenigſtens glaubt er, daß ſie derſelben kein Hinder⸗ 
niß in den Weg gelegt habe. Seine Gruͤnde ſind 
indeß von der Art, daß ſich aus ihnen weit eher 
die Unſchuld der Koͤnigin herleiten laͤßt. Dieſen 
faſt durch das ganze Werk fortwaͤhrenden Unbe⸗ 
ſtand abgerechnet, kann es indeß zur beſſern und 

N 3 voͤlli⸗ 
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voͤlligern Ueberſicht der neuern Aufklaͤrungen über 
dieſen Theil der ſchottiſchen und englischen Geſchich— 
te nuͤtzlich werden, ob es gleich nicht zu den Mei⸗ 
ſterwerken gehoͤrt, und auch in Anſehung der 
Schreibart mittelmaͤßig iſt. In den Denkwuͤr⸗ 
digkeiten der Koͤnige von England aus dem Hauſe 
Braunſchweig-Luͤneburg zeigt ſich ihr Verfaſſer, 
Hk. Belſham, als ein Mann von Einſicht und rich⸗ 
tiger Beurtheilung, und ſchickt ihnen eine trefliche 
Einleitung voraus, welche von den politiſchen und 
kriegriſchen Vorfaͤllen von der großen Revolution 
bis zum Tode der Königin Anna eine vollſtäͤn⸗ 
dige und fruchtbare Ueberſicht gewaͤhrt. Der 
Haupttheil des Werks befaſſt die Regierung der 
beiden Koͤnige, Georg des Erſten und Zweiten, 
und erzählt die merkwuͤrdigen Eräugniffe derſel— 
ben fo geſchickt und unterhaltend, daß die Forts 
ſetzung dieſer Memoiren, wozu Hoffnung gegeben 
wird, von jedem Leſer gewuͤnſcht werden muß. 
Von einzelnen Ländern und Grafſchaften fahrt 
man fort, umſtaͤndliche hiſtoriſche Werke auszu⸗ 
arbeiten, die ſowohl die Alterthuͤmer, als die Ger 
ſchichte derſelben erzaͤhlen. Aus des verſtorbnen 
Ralph Bigland's Papieren hat man den erſten 
Band einer großen Sammlung, in Folio, her⸗ 
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ausgegeben, welche hiſtoriſche, antiquariſche und 
genealogiſche Denkwuͤrdigkeiten der Grafſchaft 
Glouceſterſhire in ſich faſſen ſoll. Die hier 
mit großer Muͤhe und aͤngſtlicher Genauigkeit 
zuſammengetragnen Nachrichten haben freilich ei⸗ 
nen ſehr ungleichen Werth, und betreffen nicht ſel⸗ 
ten aͤußerſt kleine, beſonders Familienumſtaͤnde, 
groͤßtentheils aus Grabſchriften geſammelt; in 
deß findet man darin auch manche allgemeiner 
brauchbare geographiſche und ſtatiſtiſche Merkwuͤr⸗ 
digkeiten. Es ſind vierzig, zum Theil anſehnliche 
und gut geſtochene, Kupſertaſeln beigefuͤgt. Von 
groͤßerm, ausgebreitetern Nutzen, beſonders fuͤr 
den Statiſtiker, zugleich aber in der Abſicht ge⸗ 
ſchrieben, um die Mißbraͤuche bey der gegenwärtis 
gen Stellvertretungsart im Parlament ins Licht zu 
ſtellen, iſt die vollſtaͤndige Geſchichte der Bo⸗ 
roughs, oder Burgflecken, von Großbri— 
tannien. Von jedem derſelben wird der politi⸗ 
ſche Charakter, ſein alter Zuſtand und ſeine Re⸗ 
praͤſentirung, feine Korporation, fein Wahlrecht, 
die Anzahl der Stimmenden, der ſogenannte Re⸗ 
turning Officer und Patron bey den Wahlen, 
beſonders angegeben. Vorausgeſchickt iſt eine 
ſehr ausgearbeitete Erörterung der hieher gehöris 
N 4 gen 
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gen Verfaſſungsrechte, und Granville Sharpe's 
Plan zur Abſtellung der Mißbraͤuche und Auf— 
hebung der Ungleichheit in der Repraͤſentation. 
Sinclair's überaus ſchaͤtzbares ſtatiſtiſches Werk 
über Schottland, wovon man uns nun auch im 
Deutſchen einen Auszug zu geben angefangen hat, 
iſt in dieſem Jahre bis zum ſiebenten Bande an⸗ 
gewachſen. Da ſich die Anzahl der Kirchſpiele in 
Schottland, nach der hier gegebnen Berechnung, 
ungefahr auf 950 beläuft, und in dieſen ſieben 
Baͤnden erſt 406 durchgegangen ſind; ſo moͤchten 
wohl noch eben ſo viel folgende Theile zu erwar⸗ 
ten ſeyn. Auch in dieſer Fortſetzung haben die 
an Ort und Stelle aufgenommenen Berechnungen 
und Angaben umftändliche Genauigkeit; fie find 
aber, nicht bloß trockne Verzeichniſſe, ſondern mit 
manchen lehrreichen Beme kungen untermiſcht. 
So wird es von dem durch eigne Schriften 
ruͤhmlich bekannten Anderſon dargethan, daß der 
bedruͤckte Zuſtand vieler Einwohner von Schott⸗ 
land dem Fortgange landwirthſchaftlicher Verbeſ⸗ 
ſerungen große Hinderniſſe in den Weg legt, wie 
das beſonders in der Grafſchaft Inverneß, dem 
Mittelpuncte dieſes Koͤnigreichs, der Fall iſt. 
Einzelne Beiſpiele beweiſen indeß auch, wie gluͤck⸗ 
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lich ſich dieſe Hinderniſſe durch die edlere und 
populaͤre Denkungsart einzelner Gutsbeſitzer he⸗ 
ben ließen. Schlimm nur, daß dann auf der an⸗ 
dern Seite die Abweichung der Landleute von ih⸗ | 
ver einfachen und mäßigen Lebensweiſe die ihnen 
verſchaſten Vortheile wieder vereitelt, und daß 
nicht nur Sittenverfall, ſondern, jo parodox 
es auch klingt, ſelbſt der Zuwachs huͤlfskoſer Ar⸗ 
men nicht ſelten die Folge landwirthſchaftlicher 
Verbeſſerungen iſt. Angenehm und lehrreich iſt 
zugleich der häufige Anlaß, welchen die verſchied⸗ 
nen Beitraͤge zu dieſem Werke dem Beobachter ges 
ben, unter den, zuweilen von einander abweichen: 
den, oft aber auch in ihren Nefultaten zuſammen⸗ 
ſtimmenden, Aeußerungen und Urtheilen eine 
pruͤfende Vergleichung anzuſtellen. Bis jetzt wird 
die zuſammenhangende Ueberſicht der Materialien 
dieſes Werks dadurch noch erſchwert, daß keine los 
kale Verbindung der Gegenden und Oerter, wegen 
der zerſtreuten und zufälligen Entſtehung der Bei⸗ 
traͤge, Statt fand; ein Mangel, dem ſich am 
Schluſſe des Ganzen durch ein allgemeines geo⸗ 
graphiſches Regiſter wird abhelfen laſſen. Ruf 
ſel's kurze Geſchichte der oſtindiſchen Kom⸗ 
pagnie gewahrt eine ſummaciſche und lichte Dar⸗ 
N 5 ſtel⸗ 
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ſtellung von der ganzen Einrichtung und gegen⸗ 
waͤrtigen Lage dieſer Handelsgeſellſchaft, und ſetzt 
ſie zugleich in einen vortheilhaftern Geſichtspunkt, 
als derjenige iſt, von denen ſie von ſo vielen be⸗ 
trachtet wird, die ſie als nachtheiliges Monopol 
anſehen. Die Natur und Verbreitung ihres Han⸗ 
dels, ihre Verbindungen mit der Regierung und 
den Einkünften von Indien, die Gefahr und Un: 
politik einer damit zu machenden Abaͤnderung, ſind 
die vornehmſten Gegenſtaͤnde dieſes Buchs, worin 
zugleich dienliche Maaßregeln an die Hand gege: 
ben werden, den engliſchen und irlaͤndiſchen Mas 
nufakturiſten alle erlaubte Artikel eines freien Han⸗ 
dels zu ſichern, ohne das einmal eingeführte Sy: 
ſtem deswegen aufheben zu dürfen. In der zwei⸗ 
ten, bald nach der erſten gedruckten, Ausgabe iſt 
auch ſchon ein Auszug aus den durch eine Parla— 
mentsakte erneuten Privilegien der Geſellſchaft be⸗ 
findlich. Die Geſchichte der brittiſchen Kolonien 
in Weſtindien, von Bryan Edwards, in zwei 
Quartbaͤnden, gehoͤrt zu den beſten dießiaͤhrigen 
hiſtoriſchen Produkten. Sie iſt ſowohl in politi⸗ 
ſcher als merkantiliſcher Hinſicht bearbeitet, ſehr 
wohl geordnet, leicht und unterhaltend eingeklei⸗ 
det. Mitunter kommen trefliche und einnehmende 
Be⸗ 
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Beſchreibungen vor, in denen jedoch die unver⸗ 
kennbare Waͤrme durch alle erfoderliche Unbefan— 
genheit des Geſchichtserzaͤhlers gemaͤßigt iſt. Das 
Werk beſteht aus ſechs Buͤchern, wovon das letzte 
die jetzt zwiſchen dem Mutterlande und ſeinen Ko⸗ 
lonien rege gewordene Frage betrift, ob dieſe letz⸗ 
tern mit den amerikaniſchen Freiſtaaten unmittel⸗ 
bares Verkehr haben duͤrfen, oder nur vermittelſt 
der engliſchen Schiffe, und unter den Einſchraͤn⸗ 
kungen der Navigations Akte. Hr. Edwards, 
der in Jamaika lebt, ſpricht ſehr dringend fuͤr das 
Erſtere. Von kleinerm Umfange iſt die Geſchichte 
der Regierungsverwaltung auf der Inſel Ne w— 
foundland, von dem dortigen Oberrichter Ree— 
ves von der Zeit an, da Sir Humphry Gilbert, 
im J. 1578, als dortiger erſter Statthalter ange 
ſetzt wurde, bis zur Anordnung eines Gerichtsho— 
fes im J. 1791. Sie enthaͤlt manche neue Nach⸗ 
richten, die zur naͤhern Kenntniß dieſer Inſel die⸗ 
nen koͤnnen, beſonders aber lebhafte Schilderun⸗ 
gen von den an den Einwohnern durch die dort— 
hin gekommenen engliſchen Koloniſten veruͤbten 
Ungerechtigkeiten. Nähere Veranlaſſung zu dies 
ſem Werke gab die damals im engliſchen Parla⸗ 
mente zum Vortrage gebrachte Berathſchlagung 
uͤber 
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uͤber die fuͤr die Zukunft der gerichtlichen Verwal⸗ 
tung auf der gedachten Inſel zu ertheilende Form. 
Daher ſind auch die bisherigen uͤber dortige Hand⸗ 
lung und Fiſcherey vorhandnen Akten angehaͤngt. 
Major Dirom liefert eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung 
von dem letzten ruhmvollen Feldzuge in Indien, 
wodurch im vorigen Jahre dem Kriege mit Tippu⸗ 
Saib ein Ende gemacht wurde. Er ſelbſt war 
bey dieſer Expedition Generaladjutant, und ſchrieb 
dieſe Geſchichte derſelben auf ſeiner Ruͤckreiſe nach 
England. Die Einleitung enthalt Rückblicke auf 
die beiden vorhergegangnen Feldzuͤge in dem Krie⸗ 
ge mit dem gedachten Sultan; und wenn gleich 
die Vorfälle des dritten, der ſich mit dem unter 
den Mauern von Seringapatam mit dem Gene— 

ral Cornwallis geſchloßnen Frieden endigte, den 

meiſten Leſern noch im friſchen Andenken ſeyn wer⸗ 
den; ſo findet man doch hier vieles genauer und 

umſtaͤndlicher erzaͤhlt, als es die öffentlichen Blaͤt⸗ 

ter berichteten, und manche Dinge, die bisher noch 

gar nicht beruͤhrt, oder doch wenig ins Licht geſetzt 

ſind. Die großen, vielfachen Vortheile indeß, 

welche der Verfaſſer als Folgen dieſes Krieges und 

feines Ausganges anfieht und weißagt, möchten 

wohl, in Anſehung der Dauer, ſo ſicher nicht ſeyn, 

| als 
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als er ſich dieſelben denkt. Die fleißig und gefaͤllig 
ausgefuͤhrten Karten und Proſpekte erhoͤhen die 
aͤußere Schönheit dieſes Werks nicht wenig. Fur 
Leſer, die ſich mit kurzen Ueberſichten hiſtoriſcher 
Hauptumſtaͤnde begnuͤgen, mag eine Geſchichte 
Spaniens, in drey Oktavbanden leicht befrie⸗ 
digend ſeyn, die ein Ungenannter ſeiner unlaͤngſt 
in eben dem Geſchmacke bearbeiteten Geſchichte 
Frankreichs folgen laͤßt. Ohne ſeine Quellen nach⸗ 
zuweiſen, reiht er feine Begebenheiten geſchickt gez 
nug an einander; ihr Vortrag aber hat zu wer 
nig Natur und Einfachheit, und verraͤth ein miß⸗ 
lungnes Beſtreben, Gibbon's bluͤhende Schreib⸗ 
art nachzuahmen. 


Im Fache der Alterthuͤmer, deren Stu— 
dium dem engliſchen gelehrten und artiſtiſchen 
Fleiße ſchon ſo manche anſehnliche Bereicherung 
verdankt, veranſtaltete auf ihre Koſten in dieſem 
Jahre die antiquariſche Societaͤt zu London einen 
praͤchtigen Abdruck von des verſtorbenen Gene⸗ 
rals le Roy Kriegsalterthuͤmern der Roͤmer in 
Britannien. Das Werk iſt in Imperialfolio 
gedruckt, hat ein und funfzig Kupfertafeln, und 
koſtet fünf Guineen. Es beſteht aus vier Büs 
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chern, wovon das erſte die kriegriſchen Unternehs 
mungen der Roͤmer in Britannien uͤberhaupt 
durchgeht; das zweite die urſpruͤngliche Verfaſſung 
des roͤmiſchen Kriegsweſens und das ältere Sy⸗ 
ſtem ihrer Lager abhandelt; das dritte eine allger 
meine Beſchreibung des noͤrdlichen Britanniens 
und der dort auf eine Zeitlang aufgeſchlagnen La⸗ 
ger, nebſt einen Kommentar uͤber die dortigen 
kriegriſchen Unternehmungen des Julius Agri⸗ 
kola enthält, und das vierte die alte Erdbefchreis 
bung des noͤrdlichen Britanniens berichtigt. Ge— 
neral le Roy war ganz der Mann zu dieſer vers 
dienſtvollen Unternehmung, ausgeruͤſtet mit allen 
dazu erfoderlichen gelehrten und militaͤriſchen Kennt, 
niſſen. Die Ruinen der roͤmiſchen Lager in den 
noͤrdlichen Gegenden Englands gaben vornehmlich 
Anlaß zu den Forſchungen, die er an Ort und 
Stelle machte, wo er auch ſelbſt die Grundriſſe 
und Zeichnungen mit vieler Sorgfalt aufnahm. 
Nur die Schreibart iſt nachlaͤßig und weitſchwei⸗ 
fig; und es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß der 
mannichfaltige Gewinn, den Geſchichte und Alter⸗ 
thumskunde aus dieſen Unterſuchungen und Erlaͤu⸗ 
terungen ziehen koͤnnten, durch einen Auszug ges 
meinnuͤtziger gemacht wuͤrde. Ein wuͤrdiges Ge⸗ 
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ſellſchafts ſtuͤck zu dieſem Werke ift ein andres über 
die brittiſchen Begraͤbniß -Alterthuͤ— 
mer: Naenia Brittannica; or, a sepulchral 
History of Great Britain, von einem engliſchen 
Geiſtlichen Douglas herausgegeben, mit vielen 
ſaubern, von ihm ſelbſt radirten, Kupfern. Der 
Umfang dieſer Geſchichte erſtreckt ſich von den 
fruͤheſten Zeiten bis auf die allgemeine Einfuͤh⸗ 
rung des Chriſtenthums in England, und befaßt 
die brittiſchen, roͤmiſchen und angelſaͤchſiſchen Be: 
graͤbnißgebraͤuche, zu deren genauern Erforſchung 
der Herausgeber einige hundert Begraͤbnißplaͤtze 
des fruͤhern Alterthums aufgraben ließ. Und hier 
beſchreibt er die darin vorgefundenen Sachen: 
Waffen, Schwerter, Schilde, weiblichen Schmuck, 
Zauberinſtrumente, Meſſer, und eine Menge anz 
drer merkwuͤrdiger Ueberreſte, die in Abbildungen 
dargeſtellt werden. Viele derſelben waren unter 
den kleinen kegelfoͤrmigen Grabhuͤgeln enthalten, 
deren es in England noch ſehr viele, beſondere auf 
den Haiden, und andern oͤden Plaͤtzen, giebt. 
Wahrſcheinlich waren ſie die Graͤber der alten 
Britten. Eine andre größere Art von Grabſtaͤt⸗ 
ten (barrows) waren nicht, wie man ſonſt ans 
nahm, die Begraͤbniſſe der in England eingewan⸗ 
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derten Dänen, ſondern wahrſcheinlicher der dorti⸗ 
gen Chriſten im ſechsten und ſiebenten Jahrhun⸗ 
dert. Sowohl ihre Nahe bey den Wohnſitzen der 
Angelſachſen, als die Beſchaffenheit der in ihnen 
gefundnen Reliquien von Kreuzen, Münzen, Rin⸗ 
gen, u. dergl. machen dieſe Vermuthung wahr⸗ 
ſcheinlich. Sodann werden auch die Ueberreſte 
roͤmiſcher Gräber genauer unterſucht. Cine bef 
ſere Ordnung und Schreibart waͤre auch dieſem 
ſonſt verdienſtvollen und lehrreichen Werke zu 
wünſchen. Noch mehr Neuheit und Intereſſe 
fuͤr die meiſten Leſer werden indeß die von Hrn. 
Maurice in zwey Dctavbanden bekannt gemachten 
indiſchen Alterthümer haben, die in ihrer 
Art überaus wichtig und ſchaͤtzbar find. Es find 
Abhandlungen über die ältern geographiſchen Eins 
theilungen, über das große bürgerliche Geſetzbuch, 
die urſpruͤngliche Regierungsform, und die man⸗ 
nichfaltige, zum Theil tiefforſchende Literatur der 
Bewohner von Hindoſtan. Alle dieſe Gegen 
ſtaͤnde find durchgaͤngig, jo weit fie. in dieſen bei⸗ 
den Baͤnden vorkommen, mit der Religion, den 
Geſetzen, der Staatsverwaltung und den wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Kenntniſſen der Perſer, Aegypter und 
Griechen in Vergleichung gebracht. Auch befaſſt 
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Hr. M. in ſeinen Plan nicht bloß die aͤltere, 
ſondern auch die neuere Geſchichte Indiens, und 
einen Zeitraum von viertauſend Jahren. Man 
hat indeß feinen vollguͤltigen Beruf zu dieſer ges 
lehrten und muͤhſamen Arbeit aus den ſcheinbaren 
Gruͤnden bezweifelt, daß er niemals in Indien 
geweſen, und in der aſiatiſchen Sprachkunde ein 
Fremdling iſt. Was ihm aber hierin abgeht, ers 
ſetzt er durch den großen Fleiß, mit welchem ee 
alle vorhandne Huͤlfsquellen, deren er über dreis 
hundert angiebt, ſtudirt und benutzt hat. Vor- 
nehmlich hat er die aſtronomiſchen Spekulationen 
der Morgenlaͤnder, verbunden mit ihrer Goͤtter⸗ 
lehre, zur Aufklaͤrung mancher Umſtaͤnde ihrer 
Alterthuͤmer und Geſchichte dienlich gefunden. 
Mit Recht laͤſſt ſich hoffen, daß dieſe, und ſo 
manche andre neuere Forſchungen uns mit der 
bisher noch ziemlich mangelhaften Kenntniß In⸗ 
diens vertrauter machen werden. Uebrigens iſt 
dieß Buch auch ſchon deswegen ſchaͤtzbar, weil es 
der erſte Verſuch iſt, das bisher auf dieſe Gegen⸗ 
ſtände nur einzeln und in zerſtreuten Strahlen 
geworfene Licht in Einen gemeinſchaftlichen Brenn⸗ 
punkt zu ſammeln. 
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Von dieſen auf die Vorzeit und ferne Ges 
genden und Voͤlker gerichteten Unterſuchungen 
kehren wir zur Bemerkung der auſmerkſamen 
Sorgfalt zuruͤck, womit man in England noch 
immer fortfaͤhrt, das Andenken denkwuͤrdiger 
Maͤnner durch ihrer wuͤrdige Lebensbeſchrei⸗ 
bungen auf die Nachwelt zu bringen. Es ger 
reicht der Nation ohne Zweifel zur Ehre, daß 
mitten unter ſo vielen politiſchen Verhandlungen 
und Debatten, der Tod eines Privatgelehrten, 
der in einem verborgnen Winkel der Hauptſtadt 
lebte, fo lange die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich zog, und die Wißbegierde nach Allem, was ihn 
und feinen Charakter und feine Lebensweiſe bes 
trifft, ſelbſt jetzt noch ſo geſpannt erhaͤlt, daß jede 
neue Biographie von ihm begierig gekauft und ges 
leſen wird. Wegen der vielen uͤber ihn erſchie⸗ 
nenen Schriften verglich Jemand, wohl nicht 
in der beſten Laune, den Dr. Johnſon einem 
Kometen mit dem laͤngſten Schweife. Jetzt 
ſchließt ſich der durch eigne beifallswerthe Arbei⸗ 
ten, und durch Fielding's Leben bekannte Arthur 
Murphy an ihre Reihe mit an, und giebt uns 
einen ſehr gut geſchriebenen Verfirh über John⸗ 
ſon's Leben und Genie, in einem maͤßigell Oktav⸗ 
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bande, der eigentlich fuͤr die zweite Ausgabe 
ſeiner ſaͤmmtlichen Werke geſchrieben, und in die 
Stelle der weitlaͤuftigen unbehuͤlflichen Biogra⸗ 
phie bey der erſten Ausgabe, von Sir John 
Hawkins, geſetzt wurde. Fuͤrs Publikum iſt dies 
ſer Austauſch reiner Gewinn; denn die gegenwaͤr⸗ 
tige Lebensbeſchreibung behauptet vor jener ent⸗ 
ſcheidende Vorzüge der Anordnung und Schreib⸗ 
art; und fie iſt die Arbeit eines Mannes, der eis 
nes mehr als dreißigjaͤhrigen vertrauten Umganges 
mit Dr. J. genoß. Auch iſt, ungeachtet der ver: 
chen Ernte, welche feine Vorgaͤnger gemacht has 
ben, dennoch mancher neue und intereſſante Um⸗ 
fand hier anzutreffen. Die Hauptzuͤge eines fo 
ganz eignen Charakters find wirklich meiſterhaft 
gezeichnet; und Licht und Schatten find in die- 
ſer Zeichnung geſchickt und wirkſam vertheilt. 
Treffend genug werden folgende Horaziſche Verſe 
auf Dr. Johnſon angewandt, die gleichſam fein 
Miniaturgemaͤlde enthalten: 
‘ Iracundior est paulo, minus aptus acutis 
‘ Naribus horum hominum; rideri possit, 

. eo quod * 
' Rusticius tonso toga defluit, et male 
laxus 
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In pede calceus haeret. At est bonus, ut 
f melior vir 
Non alius quisquam; at tibi amicus; at 
ingenium ingens 


Inculto latet hoc sub corpore. 


So weitſchichtig und umſtaͤndlich auch Boswell's 
zwey Quartanten uͤber dieſen denkwuͤrdigen Mann 
an ſich ſchon waren; fo iſt doch noch eine Samm: 
lung von Berichtigungen und Zuſaͤtzen hinzu ger 
kommen, die man außerdem einer neuen Oktav 
ausgabe ſogleich mit eingeſchaltet. Eine von den 
hinzu gefuͤgten Anekdoten heben wir hier aus: 
„Bald nach der Erſcheinung von Edward's Ca- 
„nons of Criticism ſpeiſte Johnſon bey dem 
„Buchhaͤndler Tonſon mit dem Maler Hayman⸗ 
„und mehrern. Hayman erzaͤhlte dem beruͤhm— 
„ten Reynolds, die Rede ſey auf jenes Buch 
„gekommen, man habe es ſehr gelobt, und J. 
„ſelbſt habe feinen Werth eingeſtanden. Als fie 
„aber weiter giengen, und jenen Kritiker mit 
„Warburton in gleichen Rang ſetzten, ſagte John: 
„fon: Freilich wohl hat Edwards viel Scharf⸗ 
„ſinniges und Treffendes geſagt; aber die beiden 
„Leute laſſen ſich doch nicht vergleichen; fie muͤſ⸗ 
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„fen billig nicht zuſammen genannt werden. Eine 
„Fliege ſticht wohl einmal ein ſtattliches Pferd, 
„und bringt es zum Baͤumen; aber jene bleibt 
„doch immer nur Inſekt, und dieſes ein Pferd.“ 
In der Literarnotiz v. J. 1791 wurde ſchon eine 
Lebensbeſchreibung des beruͤhmten methodiſtiſchen 
Heerfuͤhrers Weſley angeführt; aber auch dieſe 
blieb nicht die einzige, ſondern wir erhalten jetzt 
eine neue und noch umftandlichere von Dr. Whi— 
tehead, die aus ſeinen Papieren und gedruckten 
Werken geſammelt, und zugleich als eine Ge—⸗ 
ſchichte des Methodismus, der Lehrſaͤtze und 
Oekonomie ſeiner Bekenner, anzuſehen iſt. Ein 
großer Theil des erſten Bandes beſchaͤftigt ſich 
bloß mit Nachrichten von W.'s Vorfahren und 
Verwandten, und der uͤbrige meiſtens nur noch 
mit ſeiner Jugendgeſchichte. Da der Verfaſſer 
ſelbſt ein eifriger Methodiſt iſt, ſo muß man ihm 
den oft ziemlich ſeltſamen Anſtrich der Sprache 
und Denkart ſchon zu Gute halten. Eine ſon⸗ 
derbare Erſcheinung iſt des beruͤhmten Pennant's 
eigne literariſche Lebensbeſchreibung, worin er ſich 
als aus der gelehrten Welt abgeſchieden behandelt, 
die Geſchichte ſeiner Werke durchgeht, und doch 
am Ende noch von feiner fortwaͤhrenden ſchriftſtel— 
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leriſchen Thͤtigkeit redet. Schon in feiner Topos 
graphie von London erklaͤrte Hr. P. dieß werde 
ſeine letzte gelehrte Arbeit ſeyn; jetzt erklaͤrt er 
in einer neuen Schrift, fein literariſches Ables 
ben ſey am ıflen März 1791 erfolgt; gerade 
wie Jener, der den Kopf aus dem Fenſter ſteckte, 
um einem Freunde, der an ſeine Hausthuͤr poch⸗ 
te, zu ſagen, er ſey nicht zu Hauſe. Man hat 
ſchon von dieſer Biographie eine mit brauchba⸗ 
ren Erläuterungen und Zuſaͤtzen vermehrte deut— 
ſche Ueberſetzung. Eine bisher nur in der Haud⸗ 
ſchrift aufbewahrte Selbſtbiographie von Sir 
William Waller, die vornehmlich zur Nechtfertis 
gung feines Betragens, da er wider den ungluͤck⸗ 
lichen König Karl I. die Waffen ergrif, und die 
Armee des Parlaments anfuͤhrte, geſchrieben iſt, 
hat ein Ungenannter zum Druck befoͤrdert, und 
mit einer hiſtoriſchen Einleitung verſehen. Ein 
in jeder Abſicht leſenswuͤrdiges Buch, welches 
auf die jetzige politiſche Lage der Dinge vielfache 
Anwendung vertraͤgt, und vielleicht lebhafter, 
als alle allgemeine Belehrungen, die richtigen 
Geſichtspunkte angeben kann, aus welchen man 
die Auflehnung gegen Regenten, und die Folgen 
anarchiſcher Zerruͤttungen würdigen ſollte. Unter 
die 
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die wuͤrdigſten engliſchen Theologen des vorigen 
Jahrhunderts, die ſelbſt dadurch, daß fie waͤh⸗ 
rend der Uſurpation Cromwell's von ihren Aem⸗ 
tern entſetzt wurden, deſto mehr Anlaß und Muße 
gewannen, ihre Talente zum Beſten der Wiſſen— 
ſchaften zu benutzen, gehoͤrt auch der Biſchof 
Taplor, der jetzt an Hrn. Wheeldon einen nicht 
unwuͤrdigen Biographen gefunden hat, der mit 
ſeiner Lebensbeſchreibung zugleich einen Auszug 
aus den Schriften dieſes edeln Mannes verbin⸗ 
det. Jene iſt eigentlich nur die Leichenrede von 
Dr. Ruſt, Biſchof von Dromore; und das, was 
von Taylor's Schriften geliefert wird, beſteht 
aus Predigten und Abhandlungen theologiſchen 
und moraliſchen Inhalts. 

Aus der geographiſchen Literatur des 
vorigen Jahrs find noch Arthur Poung's Neis 
ſen nachzuholen, die er in den Jahren 1787 bis 
89 nach Frankreich gethan hat, vornehmlich in der 
Abſicht, um den Anbau, den Reichthum, die 
Huͤlfsquellen, und das Nationalgluͤck dieſes Lanz 
des genauer zu unterſuchen. So wenigſtens giebt 
der Titel den Zweck des Reiſenden an; im Gruns 
de aber ſcheint er wohl mehr auf Wahrnehmungen 
Über die politiſche Oekonomie Frankreichs ausge⸗ 
f 9 4 ganz 
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gangen zu ſeyn; und der große Beifall, den dieſer 
Schriftſteller ſich als politiſcher Rechner mit ſo 4 
vielem Recht erworben hat, gebuͤhrt auch dem 
gegenwaͤrtigen Werke, welches auch ſchon durch eine 
Ueberſetzung in Deutſchland bekannt genug iſt. 
Hätte das Tagebuch des Verſaſſers mehr Ordnung 
und Zuſammenhang, ſo wuͤrde es gewiß noch weit 
unter haltender ſeyn; mannichfaltige Belehrung 
aber kann es auch ſchon in feiner gegenwärtigen 
Umfoͤrmlichkeit gewaͤhren. Und ſelbſt diejenigen 
Leſer, die mit feinen politiſchen Grundſaͤtzen, Urs 
theilen und Ahndungen nicht allemal einverſtanden 
ſind, werden doch gewiß in den Verſuchen und 
Vorſchlaͤgen, die den zweiten Theil ausmachen, 
reichlichen Stof zum weitern Nachdenken finden, 
und Ideen, die nicht bloß einer weitern Beherzi⸗ 
gung des Beobachters wuͤrdig ſind, ſondern zum 
Theil auch wohl die ſorgfaͤltigere Erwaͤgung derer 
verdienten die ſich jetzt in Frankreich mit den An⸗ 
gelegenheiten der oͤſſentlichen Wohlfahrt beſchaͤfti⸗ 
gen. Bartram's auch ſchon ins Deutſche übers 
ſetzte, Reifen durch Nord- und Süd - Carolina, 
Georgien, Oſt- und Weſt-Florida, u. ſ. f. find 
gleichfalls noch nachzuholen; ſie gehoͤren zu den 
unterhaltendſten in ihrer Art, vornehmlich fuͤr den 
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Liebhaber der Naturgeſchichte, der ſich durch die 
oft ſehr ge,ierte, oft zu poetiſche Schreibart nicht 
muß abschrecken laſſen. Sonſt hat von den dieß⸗ 
jaͤhrigen Reiſebeſchreibungen Dr. Moore's, auch 
unter uns ſchon bekanntes und viel geleſenes, Ta⸗ 
gebuch während feines vorjahrigen Aufenthalts in 
Frankreich, wohl die Aufmerkſamkeit und Neugier 
der Leſewelt am meiſten auf ſich gezogen, da es in 
der ihm eignen leichten und angenehmen Manier, 
und in einem wenig Schriftftellern fo. ganz gelin— 
genden Welttone geſchrieben if. Es muß aber 
auch der mindern zahlreichen Leſerklaſſe, die ſich 
nicht gern mit von der Oberfläche geſchoͤpften Ideen 
befriedigt, keine gleichguͤltige Lektuͤre gewähren, 
da der Verfaſſer als Augenzeuge berichtet, ſehr 
gute Gelegenheiten zu manchen Notizen vor ſich 
fand, und die Kunſt verſteht, die Scenen, die er 
ſchildert, bis zur dramatiſchen Lebhaftigkeit, der 
Phantaſie zu vergegenwaͤrtigen. Wer ſich feiner 
ehemaligen Aeußerungen über Frankreichs dama⸗ 
lige deſpotiſche Regierung erinnert, wird freilich 
manche hier dorkommende Bemerkungen jenen nicht 
gemaͤß, und manche wohl gar uͤbertrieben finden; 
natürlich aber, daß fich bey einer fo gewaltſamen 
Umaͤnderung der Gegenſtaͤnde auch der Geſichts⸗ 
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punkt verändern muß, aus dem man ſie vordem 
beurtheilte, da ſie dem Auge eine ganz andre Seite 
darboten. Minder bedeutend iſt eines Ungenann⸗ 
ten Tour through the South of England, Na- 
les, and Part of Ireland, obgleich das ſchoͤne 
Papier, der anfehnliche Druck, die gefärbten Ku⸗ 
pferſtiche und die leichte Manier des Vortrages 
einen Reiſenden von Erziehung und Geſchmack 
verrathen. Er beſitzt Geſchick genug, über ger 
ringfuͤgige Dinge viel Worte zu machen, und nicht 
immer erregt ſeine Redſeligkeit Ueberdruß oder 
Unwillen. Bey wichtigern Gegenſtaͤnden verweilt 
er ſich deſto kuͤrzer, und entſchuldigt ſich gewoͤhn⸗ 
lich daruͤber, daß er ſie uͤberall beruͤhrt hat. Un— 
gleich erheblicher ſind Watkins's Reiſen durch die 
Schweiz, Italien, Sicilien, und die griechiſchen 
Inſeln, bis Konſtantinopel. Sie gehen durch eis 
nen Theil von Griechenland, Raguſa, und die dalr 
matiſchen Inſeln, und ſind in Briefe eingekleidet. 
Mit Vergnuͤgen und mannichfaltiger Belehrung 
begleitet man dieſen geſchickten Beobachter, der 
zu feinen Wahrnehmungen mit allen erſoderlichen, 
beſonders klaſſiſchen, Vorkenntniſſen ausgeruͤſtet 
war, lebhaft beſchreibt, und gluͤcklich erläutert. 
Auch uͤber die Reſte der Städte, Herkulanum und 
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Pompeji, und das koͤnigliche Muſeum zu Portici 

findet man hier einige neue Bemerkungen. Gleich 

anziehend iſt das, was er uͤber Konſtantinopel, und 

den Nationalcharakter der Tuͤrken beibringt, und 

die Vergleichung zwifchen den aͤltern und neuern 

Bewohnern Griechenlands. Die Travels in In- 

dia, Reiſen in Indien, von William Hodges, ha⸗ 

ben gleichfalls einen ausgezeichneten Werth, und 
machen zu feinen Select Views in India ein fchäßs 

bares Geſellſchaftsſtuͤck aus. Man kennt dieſen 

Reiſenden ſchon als einen gluͤcklichen Zeichner und 

Beſchreiber der von ihm bereiſeten Gegenden und 

der darin von ihm gemachten Wahrnehmungen, 
die ſo viel Neues und Geſchmackvolles enthalten. 

Auch dem gegenwärtigen Werke find vierzehn ſchöͤ⸗ 

ne Kupfertafeln beigefügt. Fuͤr die Kunſt ent⸗ 

haͤlt es ſehr viel Lehrreiches, beſonders uͤber den 

edeln und großen Geſchmack der Indier in der Bau— 

kunſt. Minder wichtig ſind ihre Verſuche in der 
Materie, wo fie ſich meiſtens nur auf Miniatur 
und Waſſerfarben einſchraͤnken. Eben ſo wenig 
giebt es ſonderliche Beweiſe von ihrer Skulptur, 
außer in einigen Verzierungen der Baukunſt, 
Buchanan's, eines ſchottiſchen Miſſionaͤrs, Rei⸗ 
ſen nach den Hebriden, oder weſtlichen Inſeln 
von 


220 Siebenter Abſchnitt. 


von Schottland, erſtrecken ſich weiter, als die 
bekannten Reiſenachrichten von Dr. Johnſon, 
naͤmlich nicht bloß auf die in der Naͤhe der 
ſchottiſchen Kuͤſte belegenen, ſondern auf eine lan⸗ 
ge Kette von Inſeln, die um einen Grad wei⸗ 
ter im atlantiſchen Meere liegen, und bisher noch 
von keinem neuern Reiſeerzaͤhler, außer ſehr funs 
mariſch von Donald Monro, beſchrieben ſind. 
Gewoͤhnlich begreift man ſie unter dem Namen 
Long Island; und es gehoͤren dazu die Inſeln 
Lewis, Harris, die beiden Inſeln Uiſts, Barray, 
und andre von kleinerm Umfange, die ſaͤmtlich 
wenig beſucht werden. Nur die Inſel St. Kits 
da, der auch hier ein eigner Abſchnitt gewidmet 
wird, iſt ehedem ſchon von Martin beſchrieben 
worden. Die hier ertheilten Nachrichten ſind 
deſto glaubwuͤrdiger, weil ſich der Verfaſſer neun 
Jahre lang dort aufhielt. Seine Beſtimmung, 
als Geiſtlicher, ſcheint auch mehr vortheilhaften 
als nachtheiligen Einfluß auf feine Beobachtun— 
gen gehabt zu haben, die er mit vieler Freimtis 
thigkeit vortraͤgt, und mit Gefuͤhlen, die ſeiner 
menſchlichen und duldſamen Denkart Ehre mas 
chen. Der Anlage dieſer Inſelbewohner zur 
Poeſie und Muſik ertheilt er große Lobſpruͤche. 

Was 
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Was er hingegen über die dortigen Religions⸗ 
kenntniſſe ſagt, macht den bisherigen Verbreitern 
derſelben wenig Ehre. Uebrigens iſt er Willens, 
eine Widerlegung von Pinkerton's harten Ausfaͤl⸗ 
len wider die Celten uͤberhaupt, und beſonders 
wider die alten Schotten und Hochlaͤnder zu ſchrei⸗ 
ben. Von dem Schifskapitaͤn John Hunter ers 
halten wir ein hiſtoriſches Tagebuch uͤber die Vor⸗ 
fälle zu Port Jackſon und Norfolk - Island, wie 
auch von den in Suͤdwallis und auf dem ſuͤdli⸗ 
chen Weltmeere, die ſeit der Bekanntmachung 
von Philipp's Reiſen aus den Officialberichten 
geſammelt find. Man hat fie mit ſiebzehn Kar⸗ 
ten und Grundriſſen begleitet, die vom Capt. 
Hunter und Bradley, auch von Dawes und King, 
an Ort und Stelle aufgenommen wurden: Unter 
manchen ſchon anderweitig bekannten Dingen ents 
haͤlt doch dieß Tagebuch auch manches Neue und 
Intereſſante. Ungern bemerkt man indeß auch 
hier das ſpaͤtern Seefahrern gewoͤhnliche Beſtre⸗ 
ben, an den Entdeckungen und Bemerkungen 
des beruͤhmten Cook allerley auszuſetzen, und ihre 
Genauigkeit verdächtig zu machen. Ein prachtis 
ges Werk in Imperialfolio, mit vielen Kupfern 
verziert, find die Reiſen durch die Rhaͤtiſchen 
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Alpen, im J. 1786, von Italien nach Deutſch⸗ 
land, durch Tyrol, von Albanis Beaumont, in 
koͤnigl. ſardiniſchen Dienſten. Der Verfaſſer 
machte dieſe Reiſe im Gefolge des Herzogs von 
Glouceſter; und wenn er gleich kein tief ein⸗ 
dringender Beobachter iſt, fo verweilt er ſich doch 
auch nicht leicht bey kleinen und muͤßigen Gegens 
ſtaͤnden, und weiß ſeiner Erzaͤhlung durch einge— 
ſtreute Bemerkungen uͤber Natur und Sitten 
Anmuth und Intereſſe zu geben. Bey Gelegen— 
helt der Eisgebuͤrge laͤßt er ſich in geologiſche 
Forſchungen ein, und verweilt ſich in der Folge 
am laͤngſten bey der Beſchreibung von Tyrol und 
deſſen Einwohnern. Zuletzt verſpricht er noch fer⸗ 
nere Nachrichten von einer Reiſe von Italien nach 
Frankreich uͤber Col de Tende. Mit der Auf— 
ſchrift: A Pitturesgue Tour through Part of 
Europe, Asia, and Africa, erſcheint eine Reiſe⸗ 
beſchreibung in Briefen, angeblich von einem ges 
bornen Italiaͤner, von dem aber nicht geſagt wird / 
ob er dieſes Buch in ſeiner Mutterſprache oder im 
Engliſchen geſchrieben habe. Es iſt darin die mei, 
ſte Ruͤckſicht auf Kunſt und antike Denkms ler ger 
nommen; auch hat der durch ſeine Alterthümer 
Athens bekannte Stuart die Zeichnungen zu den 
ö Ku⸗ 


Geſchichte der Literatur. 223 


Kupfern verfertigt. Cartwright's Tagebuch der 
von ihm erlebten Vorfaͤlle und Begebenheiten 
waͤhrend eines beinahe ſechszehnjaͤhrigen Aufent⸗ 
halts auf der Kuͤſte von Labrador füllt drey Ouart⸗ 
baͤnde, und iſt mit vieler Genauigkeit und Treue, 
in einem einfachen und maͤnnlichen Ton, abgefaßt. 
Von den Eſquimaux giebt er unter andern weit 
mildere Begriffe, als man ſonſt von ihnen hat, 
und beſchreibt ſie als ungemein nachgiebig, geleh⸗ 
rig und zuverlaͤßig. Er nahm einige davon mit 
ſich nach London, deren Betragen er beſchreibt. 
Es ſind eigentlich ſechs Reiſen die Hr. C. an dieſe 
Kuͤſte that, und im gegenwaͤrtigen Buche erzaͤhlt, 
deſſen Inhalt ſehr abwechſelnd iſt, und beſonders 
fuͤr den Naturforſcher viel nuͤtzliche Belehrung 
enthaͤlt. Zuletzt hat er ein Gedicht angehaͤngt, 
Labrador uͤberſchrieben, von dem er ſelbſt geſteht, 
daß es fuͤr kein Werk der Kunſt noch des Genies 
gelten koͤnne, denn er habe nie einmal ſo viel Verſe 
geleſen, als er hier geſchrieben und drucken laſſen. 
Zu den vielen, ziemlich von einander abweichenden, 
Nachrichten von dem beruͤhmten Pie di Teneriffa 
erſcheint jetzt eine neue, in dem Auszug eines 
Schreibens von dem Seelieutenant Rye an einen 
ſeiner Freunde. Er giebt darin zuerſt eine Be⸗ 
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ſchreibung von Oratara und der rohen Lebensart 
der dortigen Einwohner; dann von den in der 
Naͤhe belegnen felſichten Gebirgen, und endlich 
von jenem durch ſeine Hoͤhe ſo beruͤhmten Berges, 
deſſen Gipfel er erſtieg. Zur Ausmeſſung der 
Hoͤhe, die bisher ſehr verſchieden angegeben wird, 
fehlte es unſerm Reiſenden an Inſtrumenten. 
Die topographiſche Eintheilung und ſtatiſtiſche 
Kenntniß von Irland war bisher noch fehr vers 
wickelt und unvollſtaͤndig; unlaͤngſt aber hat ſie 
durch des Dr. Beaufort Memoir of a Map of 
Ireland nicht wenig Licht und Erlaͤuterung erhal— 
ten, worin er beſonders auf die Abtheilung dieſes 
Landes nach den Kirchſprengeln Ruͤckſicht nimmt, 
und zugleich von deſſen jetzigem ganzen politiſchen 
und kirchlichen Zuſtande Nachricht ertheilt. Je 
weniger beide auf einander durchgaͤngige Bezie— 
hung haben, und je mehr die Dioͤceſen von der 
Abſonderung der Grafſchaften uud Ritterguͤter abs 
gehen, deſto nützlicher und willkommener muß dieſe 
Arbeit ſeyn. Die von Faden beſorgte große Karte 
iſt nun in ihrer Art die genaueſte; aber nicht gez. 
ringer iſt das Verdienſt der zu ihrer Erklaͤrung ber 
ſtimmten Abhandlung. Nach dem Geſtaͤndniß ih⸗ 
res Verfaſſers laͤßt ſich eine völlig richtige Karte 
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von Irland nicht eher erwarten, bis jede Graf— 
ſchaft genau aufgenommen und beſchrieben iſt; und 
allerdings iſt es zu bedauern, daß der Aſtronom 
und Feldmeſſer ſich bisher mit den brittiſchen In⸗ 
fein weniger beſchaͤftigt haben, als mit geographi⸗ 
ſchen Unterſuchungen uͤber die entfernten Beſitzun⸗ 
gen der Englaͤnder in fremden Welttheilen. Durch 
die gegenwärtige verdienſtvolle Bemuͤhung iſt in⸗ 
deß dieſe Beſtimmung der irlaͤndiſchen Landes ver⸗ 
haͤltniſſe der Vollkommenheit ſchon um Vieles naͤ⸗ 
her gebracht; und man wird auch den Anhang nicht 
ohne vielfache Belehrung leſen, welcher den jetzigen 
Zuſtand der Bevoͤlkerung, des Landbaues, der 
Manuſakturen und der Ausfuhr von Irland be— 


trifft, und nach welchem die jetzige Zahl der Ein⸗ 


wohner im Durchſchnitt auf viertehalb Millionen 
berechnet wird, da ſie ſich vor hundert Jahren 
nur auf Eine Million belief. In aͤhnlichem Ver⸗ 
haͤltniß iſt auch ſeitdem der auswärtige irlaͤndiſche 
Handel geſtiegen, und hat beſonders in den letzten 
funfzehn bis zwanzig Jahren anſehnlich gewonnen. 


Bey dieſer Gelegenheit gedenken wir noch der ir⸗ 
laͤndiſchen Alterthuͤmer von Hrn. Led⸗ 
wich, eines muͤhſamen und gelehrten Werks, worin 


manche bisher ruhig uberlieferte Sagen und Vor⸗ 
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urtheile beſtritten, und über viele intereſſante Ge⸗ 
genſtaͤnde der Geſchichte und Kunſt lehrreiche Ers 
Örterungen gegeben werden. Irlands Bevoͤlke⸗ 
rung in den fruͤheſten Zeiten, die Alterthuͤmer 

einzelner Gegenden dieſes Landes, die Beſchaffen⸗ 
heit der dortigen aͤlteſten Sprache, Schriftzlige 
und Muͤnzen, die Geſtalt der wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe im Mittelalter, der alten Schloͤſſer 
und Feſtungen, die Naturbeſchaffenheit des Lan⸗ 
des, der Zuſtand der Dichtkunſt und Muſik, die 
ehemaligen Kleidertrachten, die kirchlichen und 
vermiſchte Alterthuͤmer; dieß ſind die Gegenſtaͤn⸗ 
de, deren bloße Anfuͤhrung ſchon die Wißbegier⸗ 
de des Forſchers auf dieſe Arbeit lenken wird. 
Eingeſchraͤnkter, obgleich ergiebig an antiquariſchen 
Unterſuchungen, iſt der Gegenſtand, den New: 
combe in ſeiner Geſchichte der Abtey St. Alban, 
in der Grafſchaft Herford, bearbeitet. Dieſe Abs 
tey gehoͤrt zu den anſehnlichſten Gebaͤuden und 
Stiftungen aus dem fruͤhern chriſtlichen Zeitalter; 
und ſie giebt Anlaß zu manchen intereſſanten Be⸗ 
merkungen uͤber die alte Baukunſt, die man ge⸗ 
woͤhnlich, obwohl mit Unrecht, die gothifche 
nennt. Vermuthlich wird dieſem ziemlich ſtar⸗ 
ken Quartbande noch ein zweiter folgen. Thros⸗ 
by's 
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by's Select Views in Leicestershire gehören faſt 
mehr zu den Werken der Kunſt, weil die ſauber 
geftochenen Kupfer der Hauptzweck waren, denen 
aber doch ein beſchreibender und hiſtoriſcher Kom— 
mentar beigefuͤgt iſt. Es ſind Proſpekte von 
Schloͤſſern, Kloͤſtern, Landſitzen, Dorfkirchen, von 
kleinen Staͤdten und Doͤrfern ſelbſt; und man 
wundert ſich mit dem Herausgeber, in dem nicht 
großen Bezirke dieſer Grafſchaft ſolch eine Menge 
und Mannichfaltigkeit reizender Scenen und ma⸗ 
leriſcher Schoͤnheiten anzutreffen. Man hat eine 
bekannte und mehrmals gedruckte Topographie von 
London und den umliegenden Gegenden, in ſechs 
Oktavbaͤnden; jetzt aber erſcheint uͤber die letztern 
der Anfang eines viel umſtaͤndlichern Werks von 
einem Geiſtlichen, Lyſons, unter dem Titel: The 
Environs of London, beſtimmt, von den Staͤd⸗ 
ten, Flecken und Doͤrfern im Bezirke von zwoͤlf 
engliſchen Meilen, in der Nähe von London, his 
ſtoriſche, mit biographiſchen Anekdoten untermiſch⸗ 
te, Nachrichten zu geben. Der davon gelieferte 
erſte Band betrifft die Grafſchaft Surrey. Bey 
jedem, nach alphabetiſcher Ordnung aufgefuͤhrten, 
Orte findet man eine Erklaͤrung ſeines Namens, 
Beſtimmung ſeiner Graͤnzen, Beſchreibung ſeines 
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Bodens, der oͤrtlichen Eigenheiten, Alterthuͤmer, 
landwirthſchaftlichen Einrichtungen und kirchlichen 
Verfaſſung, wobey denn gelegentlich mancherley 
kleine Anekdoten von Perſonen, Oertern und 
Nebenumſtaͤnden angebracht ſind. Auch dieſes, 
in Quart gedruckte, Werk iſt mit ſaubern Ku⸗ 
pfern verziert, deren dieſer erſte Band ſieben und 
zwanzig enthaͤlt. 


Zur Kirchengeſchichte gehoͤrt zuvoͤrderſt 
noch eine ſchon in vorigem Jahre gedruckte Leber: 
ſicht der Kirchenverfaſſungen in. Europa, 4 Re- 
viero of Eeclesiastieal Establishments in Euro- 
pe; von Graham, einem Geiſtlichen in New: 
caſtle. Die Abſicht derſelben iſt jedoch weniger 
auf die Geſchichte als auf die kirchlichen Rechte, 
und auf die Prüfung der Vortheile und Nach⸗ 
theile der Kirchenverfaſſungen, in politiſcher und 
religioͤſer Hinſicht, gerichtet. Vornehmlich wird 
die Frage von der Rechtmaͤßigkeit der Symbolen 
und der Verpflichtung auf dieſelben, unterſucht. 
Der Verfaſſer erklärt ſich mit Wärme, aber dabey 
doch mit vieler Maͤßigung, wider die ausſchlieſ⸗ 
ſenden bürgerlichen Vorzüge einzelner Religions, 
partheien oder herrſchender Kirchen, und entwirft 
ee einen 
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einen Plan zur beſſern Einrichtung des engliſchen 
Kirchenſtaats, der manche gute und ausfuͤhrbare 
Vorſchlaͤge zu enthalten ſcheint. Die Diſſenters 
in Oxford fanden an Hrn, Hinton einen gruͤndli⸗ 
chen und einſichtvollen Vertheidiger wider Dr. 
Tatham, der mehrere Sonntage nach einander wi⸗ 
der ſie und ihre Geiſtlichen gepredigt hatte. Fuͤr 
und gegen ſie erſchienen noch außerdem auch in 
dieſem Jahre mehrere Pamphlets. Das wich⸗ 
tigſte Werk aber in dieſem Fache find dießmal 
ohne Zweifel die Eeclesiastical Researches , in 
einem ſtarken Quartbande, von Robert Robinſon, 
der ſchon aus mehrern Schriften als ein kuͤhner 
und geſchickter Verfechter der Religionsfreiheit, be⸗ 
ſonders auch durch ſeine Geſchichte der Taufe, be⸗ 
kannt iſt. Den Druck des gegenwaͤrtigen Werks 
erlebte er nicht; es gereicht ihm aber zum bleiben⸗ 
den Nachruhm. Mit muͤhſamer Geduld hat er 
die Urkunden der fruͤhern Kirchengeſchichte durch? 
ſucht, manche bisher wenig bekannte oder beachtete 
Dinge ans Licht gezogen, und ſich über die vor- 
nehmſten handelnden Perſonen in der Kirchenge⸗ 
ſchichte und ihre Maaßregeln uͤberall mit der edeln 
Freimuͤthigkeit eines rechtſchaffnen Mannes erklärt 
Er geht die vornehmſten Kirchen der fruͤhern Zei⸗ 
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ten nach den verſchiedenen Ländern durch, und 
zeigt die haufigen Anlaͤſſe und den allmaͤhligen 
Stufengang der vielen Abweichungen von der ur— 
ſpruͤnglichen Reinheit und Einfachheit des Chris 
ſtenthums. Fuͤr das Ungebildete und Ermuͤdende 
der Schreibart wird der Leſer durch das Intereſſe 
des Inhalts reichlich entſchaͤdigt. 


Kenner der theologiſchen Literatur erin— 
nern ſich mit Vergnuͤgen des vor ſieben Jahren 
von Dr. Woide veranſtalteten aͤußerſt genauen, 
mit eigner dazu gegoſſenen Schrift dargeſtellten 
Abdrucks von der beruͤhmten Alexandriniſchen 
Handſchrift des Neuen Teſtaments im brittiſchen 
Muſeum. Eine ähnliche Ausgabe von dem Koder 
des Beza der Evangelien und der Apoſtelgeſchichte 
in der Univerſitäͤtsbibliothek zu Cambridge hat jetzt 
der dortige Profeſſor Kipling in zwey Foliobaͤnden 
geliefert, deren Unterzeichnungspreis zwey Guis 
neen betrug. Auf das Aeußere iſt alle moͤgliche 
Sorgfalt verwandt; das Papier iſt uͤberaus fein, 
die Typen ſind ungemein ſauber geſchnitten, die 
Druckerſchwaͤrze iſt vortreflich, und das Ganze 
falle ſehr angenehm ins Auge; von dieſer Seite 
iſt dieſer Abdruck jenem noch vorzuziehen; aber 
von 
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von Seiten der darauf verwandten Sorgfalt und 
genauen Richtigkeit hat man bey näherer Prüfung 
manches getadelt, und auch ſchon in Deutſchland 
auf betraͤchtliche Mangel dieſes Abdrucks aufmerks 
ſam gemacht. Von dem verſtorbenen, ruͤhmlich bes 
kannten, Dr. Townſon iſt eine gelehrte Arbeit 
über die evangelifche Geſchichte, A Discourse on 
the Evangelical History, hinterlaſſen, welche eis 
ner ſeiner vertrauten Freunde, Dr. Loveday, zum 
Druck befördert hat. Sie betrifft die Geſchichte 
vom Begraͤbniß Chriſti bis zu ſeiner Himmelfahrt; 
und vornehmlich hat der Verfaſſer die Auferſte⸗ 
hungsgeſchichte durch Nebeneinanderſtellung und 
Umſchreibung in einen harmonirenden Parallelis⸗ 
mus zu bringen verſucht, und die darin vorkom⸗ 
menden Abweichungen ſcheinen ihm ſo viel Beweiſe 
mehr zu ſeyn, daß wir dieſe Erzaͤhlungen noch jetzt 
in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt beſitzen. Uebri⸗ 
gens hat der Herausgeber eine umſtaͤndliche Le⸗ 
bensbeſchreibung dieſes wuͤrdigen Gottesgelehrten 
beigefügt, Nicht bloße Kompilation, obgleich 
hauptſaͤchlich nur Sammlung und Zuſammenſtel⸗ 
lung der bisherigen Beweiſe von der Goͤttlichkeit 
der in der Bibel enthaltnen Offenbarung, aber doch 
nicht ohne Spuren eignen Nachdenkens und Pruͤ⸗ 
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fungsgeiſtes iſt eine von Hrn. Murray herausges 
gebne Schrift: The Evidences of the Jewish and 
Christian Revelations. Es iſt davon fihon die 
zweite Ausgabe erſchienen; und dieß Buch gewaͤhrt 
allerdings eine leichte und brauchbare Ueberſicht die⸗ 
ſes ganzen Gegenſtandes. Zu wuͤnſchen waͤre nur, 
daß eine genauere Hinweiſung auf die Quellen, die 
oft gar nicht genannt find, dieſe Brauchbarkeit erz 
hoͤhen möchte, und daß eine doch nur auf wahr 
ſcheinlicher Evidenz beruhende Sache mit weniger 
dogmatiſcher Zuverſicht behandelt waͤre. Auch iſt 
dem Beweiſe aus der Zuſammenſtimmung der Vor⸗ 
bilder und Gegenbilder, bey dem doch allemal die 
Phantaſte fo freies Spiel hat, ein zu großes Ges 
wicht gegeben. Des Schrifterklaͤrers Aufmerks 
ſamkeit verdient eine von Hrn. Thomas Wintle 
gelieferte neue Ueberſetzung des Propheten Das 
niel, mit einer vorläufigen Abhandlung, und kri⸗ 
tiſchen, hiſtoriſchen und erklaͤrenden Anmerkungen 
begleitet. Sie verdient den Arbeiten des Dr. 
Lowth uͤber den Jeſaias, des Dr. Blayney uͤber 
den Jeremias, und des Biſchofs Neweome über 
den Heſekiel und die kleinern Propheten, an die 
Seite geſetzt zu werden. Bey dieſer Gelegenheit 
gedenken wir einer kleinen gelehrten und ſcharfſin⸗ 

nigen 
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nigen Abhandlung des jetzt zu Leipzig lebenden, 
und durch ſeine Ueberſetzung der Michaeliſchen Ein⸗ 
leitung ruͤhmlich bekannten Hrn. Herbert Marſh 
über die Aechtheit der fünf moſaiſchen Bucher: 
The Authenticity of the Five Books of Moses 
considered. Den Hauptbeweis, daß diefe Bücher 
einen in Aegypten gebornen und erzognen Urheber 
haben, nimmt er daher, weil in ihnen aͤgyptiſche 
Woͤrter und Redensarten vorkommen. Die Zahl 
der engliſchen Predigten iſt auch in dieſem 
Jahre betraͤchtlich angewachſen. Zu den beſten 
darunter gehoͤren die Bampton Lectures von 
Morre, die Sammlungen geiſtlicher Reden von 
Drysdale, Diſney, Gray, Williamſon, Horne, 
Turner und Glaſſe; und May's Folge von Pre⸗ 
digten uͤber die Geſchichte Joſephs. 


An erklaͤrenden und unterſuchenden Schriften 
über die allgemeine Rechts wiſſenſchaft und 
einzelne Gegenſtaͤnde der Geſetzgebung laͤßt man 
es in England gleichfalls nicht ermangeln; im⸗ 
mer aber bleibt der Gewinn noch unbetraͤchtlich, 
den das jo große Beduͤrfniß einer gaͤnzlichen Re⸗ 
form dieſes fo einflußreichen Theils des menfhlis 
chen Wiſſens von dergleichen Schriften hoffen 
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koͤnnte. Randall zwar fuͤhlt dieß Beduͤrfniß, in 
feinen Juridical Essays, in Anſehung der engli⸗ 
ſchen Geſetze, ſehr lebhaft, und ſieht die Unbe⸗ 
huͤlflichkeit vollkommen ein, welche dieſelben durch 
Verbindung des Neuen mit dem zum Theil ganz 
unbrauchbar gewordnen, aber doch immer noch heiz 
lig beibehaltenen, Alten erlangt haben; ſeine Be⸗ 
muͤhungen aber, dieſem Uebel abzuhelfen, ſind 
nur ſehr einzeln, obgleich nicht ohne Verdienſt. 
Ein Werk von groͤßerm Umfange und nicht gerins 
gem Werth iſt Dr. Woodeſon's, Profeſſors zu 
Oxford, systematical View of the Laws of Eng- 
land, in drey Banden; eine Reihe von Vorleſun⸗ 
gen, die er mehrere Jahre nach einander gehalten 
hat. Die drey Hauptklaſſen, worunter er ſeinen 
ganzen Vortrag geordnet hat, ſind: Geſetze, welche 
Perſonen betreffen, Geſetze über Sachen und Eis 
genthum, und gerichtliche Verhandlungen. Black⸗ 
ſtone's klaſſiſches Werk macht das gegenwärtige dem 
nicht entbehrlich, der in den Geiſt der engliſchen 
Geſetze tiefer einzudringen wuͤnſcht. Die Grund⸗ 
lage von dieſen Vorleſungen ſind die ſchon vor zehn 
Jahren von eben dieſem Verfaſſer herausgegebe⸗ 
nen Anfangsgruͤnde der Rechtsgelehrſamkeit. Sir 
John Comyns's Digest f the Laws of England 
g ik 
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iſt unlaͤngſt zum drittenmak, in ſechs Oktavbaͤn⸗ 
den, wieder aufgelegt, anſehnlich vermehrt, und 
von Stewart Kyd bis auf die gegenwaͤrtige Zeiten 
fortgeſetzt worden. Ueber einzelne Gattungen von 
Geſetzen, individuelle Anordnungen, einzelne ges 
richtliche Fälle und Verhoͤre, giebt es der neuern 
Schriften eine Menge, und manche darunter von 
Werth, aber nur wenige, die für den Ausländer 
ſonderliches Intereſſe haͤtten. Bloß die neue und 
ſortgeſetzte Ausgabe der Bankrupt Laws von 
Cooke, in zwey Baͤnden, erwaͤhnen wir hier 
noch, weil dieß Werk in ſeiner Art wirklich 
ſchaͤtzbar iſt. 


Eine der wichtigſten neuern Beiträge zur Bes 
reicherung der Arzneiwiſſenſchaft find Dr. 
Ryan's Bemerkungen uͤber die Geſchichte und 
Heilungsart der Engbruͤſtigkeit, Observations on 
the History and Cure of the Asthma, worin 
beſonders die Dienlichkeit des kalten Badens in 
dieſer Krankheit unterſucht wird. Dieſes Heils 
mittel empfiehlt er ſehr dringend, und aus Er⸗ 
fahrung, wenn das Uebel erſt im Entſtehen und 
noch nicht tief eingewurzelt iſt. Für die gewöhns 
lichſte, und vielleicht die einzige, Urſache deſſelben 
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haͤlt er die Erfältung der Bruſt und der Lun⸗ 
ge. Nachdem er hierauf die bisher gewoͤhnlichen 
Heilarten durchgegangen iſt, und die Wohlthaͤtig— 
keit einiger derſelben, beſonders der Zugpflaſter 
und der Brechmittel, bey gehoͤriger und behutſa⸗ 
mer Anwendung, gezeigt hat, erklaͤrt er unter al⸗ 
len Mitteln den Mohnſaft fuͤr das wirkſamſte, 
und unter den toniſchen oder ſtaͤrkenden Mitteln 
die Fieberrinde, die aber erſt beim Nachlaſſen der 
Krankheit zu srauchen ſey. Das kalte Bad aber 
haͤlt er doch am Ende für das wirkſamſte zur Volle 
endung der Kur, wobey jedoch verſchiedne, von 
ihm umſtändlich ertheilte, Vorſichtsregeln in Acht 
zu nehmen find. Von den vielen neuern Entdeks 
kungen in der Chemie ließ ſich mit Recht eine im⸗ 
mer groͤßere Bereicherung der wiſſenſchaftlichen 
und ausuͤbenden Arzneikunde erwarten. Zu den 
zweckmaͤßigen Benutzungen dieſer Vortheile gehöre 
auch eine neuere Schrift von Dr. Wood uͤber die 
Reize des menſchlichen Körpers, Thaughts on the 
Effects of the Application and Abstraction of 
Stimuli on the Human Body. Seiner Vorauss 
ſetzung nach iſt alle auf die Nerven wirkende Mas 
terie reizend; und ſo betrachtet er alle ſtillende oder 
befinde aft nur als eine Verminderung 

der 
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der reizenden. Die akmoſphaͤriſche Luft halt er 
für den wirkſamſten Reiz auf den menſchlichen Koͤr 
per, und theilt übrigens die Reizmittel in mehrer⸗ 
ley Klaſſen, nach ihren chemiſchen, nährenden, 
ſtärkenden, anſtrengenden und erſchoͤpfenden Wir: 
kungen. Dr. May’s Verſuch über die Lungen: 
ſucht, Essay an Pulmonary Consumptions, iſt 
mit vieler, durch Erfahrung geleiteten, Einſicht 
geſchrieben, und enthaͤlt zugleich die Erzaͤhlung 
mancher merkwuͤrdigen Krantheitsfaͤlle dieſer Art. 
Die bisherigen Heilmittel werden genau durchge⸗ 
gangen, und beſonders die beiden Hauptmethoden 
der Kur, die toniſche und antiphlogiſtiſche, mit ein⸗ 
ander verglichen, und der erſtern wird der Vorzug 
ertheilt. In Trotter's Bemerkungen uͤber den 
Skorbut, Observations on the Scurvy, wovon 
eine neue Auflage erſcheint, liegt eine neue chemi⸗ 
ſche Theorie zum Grunde, die ſich aber nicht in 
wenig Worten darſtellen laͤßt. Mangel an fri⸗ 
ſchern Pflanzenſtof ſcheint ihm allemal die Ux⸗ 
ſache dieſer Krankheit zu ſeyn, und jenen empfiehlt 
er daher auch als das wirkſamſte Gegenmittel, vor⸗ 
nehmlich ſaure und ſaͤuerliche Pflanzen und Fruͤch⸗ 
te, unter denen er die unreifen Johanyisbeeren faſt 
gleich wirkſam mit den Zitronen haͤlt. Dr. Bed⸗ 
f does 
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does liefert ſchaͤtzbare Wahrnehmungen über die 
Natur und Heilart der Steinſchmerzen, des Sees 
ſkorbuts, der Auszehrung, des Katarrhs und Fies 
bers, nebſt Muthmaßungen uͤber verſchiedne andre 
phyſiologiſche und pathologiſche Gegenſtaͤnde. Wis 
der die Steinplage raͤth er vorzuͤglich die ſchon 
von Falconer empfohlne Aqua Mephitica Alkalina, 
deren Zubereitung er beſchreibt; wider den Schar⸗ 
bock die ausgezogne tartariſche Saͤure; und uͤber 
die Lungenſucht trägt er eine ganz neue, auf chemi⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen geſtuͤtzte, Theorie vor, die er in 
einem beſonders gedruckten Schreiben an Dr. 
Darwin weiter ausgefuͤhrt hat. Als Anhang der 
erſtern Schrift findet man darin noch die Ueber⸗ 
ſetzung von zwey Abhandlungen des Hrn. Dr. 
Girtanner über die Gründe und Geſetze der Reiz⸗ 
barkeit. Mit Einſicht geſchrieben, und aus prak⸗ 
tiſchen Beobachtungen hergeleitet find des Wund—⸗ 
arztes Pearſon Bemerkungen uͤber Krebsſchaden 
und über ähnliche Krankheiten, die man mit Un- 
recht fuͤr krebsartig gehalten hatte. Des goͤttin⸗ 
giſchen Hofraths Richter Abhandlung über die 
Ausziehung des Staars iſt von einem Ungenann⸗ 
ten ins Engliſche uͤberſetzt, und mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet worden. So hat auch der Wund⸗ 

arzt 
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arzt Ware die Schrift uͤber den naͤmlichen Ge⸗ 
genſtand von dem Baron v. Wenzel aus dem 
Franzoͤſiſchen ins Engliſche Übertragen, und mit 
Zufägen verſehen. Dieſer nämliche engliſche 
Wundarzt ſchrieb auch ſchon im vorigen Jahre 
chirurgiſche Bemerkungen uͤber die Epiphora, 
oder das Waſſerauge, worin gleichfalls die Ope⸗ 
ration des Staars behandelt wird. Wichtiger 
noch find Abernethy's chirurgiſche und phyſiolb⸗ 
giſche Verſuche, deren erſter das Eitergeſchwuͤr 
des Lendenmuſkels betrifft, welches nach feiner 
vorgeſchlagenen Verfahrungsart auf eine leichte 
Weiſe behandelt werden kann, die er genau und 
umſtaͤndlich beſchreibt. Der zweite, minder etz 
hebliche, Verſuch iſt phyſiologiſch, uͤber die Zuſam⸗ 
menſetzung und Aufloͤſung der animaliſchen Ma⸗ 
terie, worin er zu beweiſen ſucht, daß die meiſten, 
wo nicht alle, Körper aus den naͤmlichen Grund— 
ſtofen beſtehen. Von einer andern Seite waͤre 
der philoſophiſche und medieiniſche Verſuch des 
Dr. Vaughan uͤber die heutige Kleidungsart ins 
tereſſant, wenn er beſſer und mit weniger Anlage 
zur Uebertreibung und einer gewiſſen froͤmmelnden 
Schwaͤrmerey ausgefuͤhrt waͤre. Am meiſten ei⸗ 
fert er wider die zu engen Aermel der Frauenzim⸗ 

mer, 
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mer, und wider die ſchon ſo oft bekaͤmpften Schnuͤr⸗ 
bruͤſte. Vornehmlich aber empfiehlt er die Klei⸗ 

dung in Flannel, und die Verfertigung der Fuß⸗ 

ſocken in den Struͤmpfen mit Zehen, wie der 

Handſchuhe mit Fingern. Nachzuholen iſt auch 

noch eine Abhandlung uͤber die Hemmung des 

Athemholens bey ertrunknen, erhenkten oder er⸗ 

ſtickten Perſonen von dem Wundarzt Coleman. 

Sie iſt eigentlich eine Beantwortung der von der 

menſchenfreundlichen Societaͤt zu London aufges 
gebnen Preisfrage, ob Brechmittel, Aderlaß, oder 

Elektricitaͤt in dergleichen Faͤllen, und unter wel: 
chen Umſtaͤnden, als dienliche Rettungsmittel zu 
empfehlen ſind. Am meiſten raͤth der Verfaſſer 

zur moͤglichſten Nachahmung des natürlichen Blut: 
umlaufs, zum Einhauchen der Luft in die Lunge 
und zu fortgeſetzten Reibungen des Koͤrpers. Sei⸗ 
ne Schrift gehört übrigens zu den lehrreichſten 

über dieſen Gegenſtand. Der auch in Deutſch⸗ 

land rege gewordne Wunſch, die Blatternkrank⸗ 

heit auszurotten, wurde, wie bekannt, zuerſt von 
engliſchen Aerzten zur Sprache gebracht. Schon 

vor beinahe zehn Jahren gab Haygarth Vorſchlaͤge 

uͤber dieſe wichtige Angelegenheit; und jetzt liefert 

er den ausfuͤhrlichern Grundriß eines dazu ent⸗ 

wor⸗ 
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worfenen Plans, den er lange uͤberdacht und in 
Ausuͤbung zu bringen verſucht hat. Er behaup⸗ 
tet, daß die Anzahl der an den Blattern verſtor⸗ 
benen Kranken ſich ſeit der Einführung des Ein? 
impfens in England betraͤchtlich vermehrt habe, 
und daß die Anſteckung dadurch viel weiter vers 
breitet ſey, weil man das Einimpfen nicht allge⸗ 
mein habe einfuͤhren koͤnnen, und weil man daruͤber 
die ſonſt bey einbrechenden Epidemien angewandten 
Vorkehrungsmittel vernachlaͤßigt habe. Seine 
Vorſchlaͤge gehen dahin, ganz England in gef 
wiſſe Diſtrikte zu theilen, jedem in dieſer Abſicht 
beſondre Auffeher zu geben, und in der Haupt⸗ 
ſtadt eine Generalkommiſſion zur Aufſicht über fie 
alle niederzuſetzen. Die Einimpfung muͤſſe dann 
zu gewiſſen beſtimmten Zeiten, und bey den Ars 
men unentgeltlich, geſchehen. Der beigefuͤgte 
Briefwechſel mit verſchiednen angeſehenen Aerz⸗ 
ten uͤber die Anſteckung des Blatterngifts hat 
viel Belehrendes. Eine Frucht der ſehr nützli⸗ 
chen Gulſtoniſchen Stiftung jaͤhrlicher Vorleſun⸗ 
gen in den Kollegium der Londoner Aerzte iſt 
Dr. Saunders's Abhandlung uͤber den Bau, die 
Oekonomie, und die Krankheiten der Leber, ver⸗ 
bunden mit einer Unterſuchung uͤber die Eigen⸗ 
Grit. Annal. Irter B. Q ſchaf⸗ 
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ſchaften und Beſtandtheile der Galle und ihrer 
Verhaͤrtungen. Es wird darin unter andern die 
Halleriſche Theorie gepruͤft, daß das Blut beim 
Durchgange durch die Milz eine Veraͤnderung er⸗ 
leide, wodurch es zur Abſonderung der Galle in 
der Leber vorbereitet werde. Die ganze Schrift 
iſt um fo viel ſchaͤtzbarer, weil die darin aufgeſtell⸗ 
ten Saͤtze nicht willkuͤhrliche Hypotheſen, ſondern 
Folgerungen aus vielen angeſtellten Verſuchen und 
ſorgfältigen Beobachtungen ſind. Dr. Hamilton's 
Pflichten eines Regimentschirurgus, The Duties 
of a Regimental Surgeon considered, in zwey 
Oktavbaͤnden, iſt ein in feiner Art ungemein nuͤtz⸗ 
liches Werk, um ſo mehr, da die alte Bemerkung 
nur allzuwahr iſt, daß im Kriege mehrere von 
der Lanzette, als von der Lanze, ſterben. Die 
Eigenſchaften und weſentlichſten Erfoderniſſe ei⸗ 
nes Feldwundarztes werden ſehr gut aus einan⸗ 
der geſetzt, und die Mangel gezeigt, welche ſich 
ſowohl in den Einrichtungen dieſer Art uͤberhaupt, 
als bey der gewoͤhnlichen Verwaltung ſolcher Aem⸗ 
ter nur allzu haufig finden. Deſto mehr Behers 
zigung verdienen die hier ertheilten Vorſchlaͤge zur 
Abhelfung und Verminderung dieſer Maͤngel. 
Einen denkenden und tiefforſchenden Kenner ſei⸗ 

ner 
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ner Kunſt verraͤth Dr. Baillie in feiner Morbid 
Anatomy of some of the most important Parts 
of the Humane Body; ein Buch, das man als 
das einzige in feiner Art anſehen kann, da man 
bisher dieſen Gegenſtand noch keiner beſondern und 
ſyſtematiſchen Behandlung gewuͤrdigt hat. Die: 
ſer iſt naͤmlich die Darlegung und Geſchichte der 
Veränderungen die ſich im menſchlichen Körper - 
wegen der kranken Beſchaffenheit der vornehmſten 
Theile deſſelben eraͤugnen. Angenehm iſt daher 
das Verſprechen, dieſen Plan von dem Verſaſſer 
dereinſt noch weiter ausgefuͤhrt, und die ganze 
Anatomie krankhafter Koͤrpertheile vollſtaͤndig zu 
erhalten. Der Wundarzt Foot hat jetzt in einem 
anſehnlichen Quartanten ſeine Vorleſungen uͤber 
den Urſprung, die Theorie und Heilungsart der 
Luſtſeuche drucken laſſen, uͤber die er ſeine, von 
Ogle beſtrittenen, Meinungen ſchon ehedem in eie 
ner kuͤrzern Schrift vorgetragen hatte. Er bleibt 
auch hier der Meinung treu, daß jene Krankheit 
vom Kolumbus nach Europa gebracht worden. 
Ueber die verſchiednen Arten des Uebels ſelbſt, 
die er nach einander durchgeht, aͤußert er manche 
neue und abweichende Ideen. Was er aber uͤber 
die Heilart deſſelben vortraͤgt, möchte wohl das 

RR Brauch⸗ 
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Brauchbarſte ſeyn; nur iſt der Vortrag durchaus 
verworren und unbehuͤlflich. 


Eins der anſehnlichſten neuern natur hiſto⸗ 
riſ chen Werke, die Abbildungen bisher noch un⸗ 
beſchriebener Pflanzen, von Dr. Smith, mit la⸗ 
teiniſchem Text, iſt mit dem dritten Faſcikel fortges 
fest worden, der noch ſeltnere Stuͤcke, als die 
beiden vorigen, enthaͤlt. Die Kupfer ſind zwar 
nicht kolorit, aber ſo ſchoͤn geſtochen, daß ſie dies 
fer Verſchoͤnerung ohne Nachtheil entbehren konn⸗ 
ten. Zwey andre Werke machen dieſem geſchickten 
Botaniſten nicht weniger Ehre; naͤmlich eine an⸗ 
derweitige Sammlung von Abbildungen ſeltner 
Pflanzen, wovon das zweite Heft erſchienen iſt, 
und fein Spicilegium Botanicum, wovon er zwey 
Hefte in klein Folio geliefert hat. Dieß letztere 
iſt kleinern Pflanzen gewidmet, deren jedes Heft 
zwölf enthält. Auch wird hier das Auge des blo⸗ 
ßen Liebhabers durch die große Schoͤnheit der Ku— 
pfer eben fo vollkommen befriedigt, als die Wiß⸗ 
begierde des gelehrten Kenners durch die beigefüg; 
ten gruͤndlichen Erlaͤuterungen. So hat auch 
Dickſon die dritte Lieferung der kryptogamiſchen 
Pflanzen Großbritanniens beſorgt, worin vers 

ſchied⸗ 
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ſchiedne merkwürdige Mooſe und Grasarten vor⸗ 
kommen; und auch er liefert eine zweite Samm⸗ 
lung, unter der Aufſchrift, Hortus Siecus Pri- 
tanniae, wovon bereits drei Hefte heraus ſind. 
Dem in dieſer Wiſſenſchaft laͤngſt ſchon rühms 
lichſt bekannten Prof. Martyn verdankt man ein 
neues Wörterbuch der darin vorkommenden, vor⸗ 
nehmlich Linneiſchen, Kunſtnamen, The Lan- 
guage , Botany, worin er die gemeinen Bes 
nennungen beigefuͤgt, und zugleich bedeutende 
engliſche Kunſtwoͤrter dafuͤr zu geben verſucht 
hat. Die auf dieſes Werk verwandte Sorgfalt 
und wirklich mathematiſche Genauigkeit ſind in 
der That bewundernswuͤrdig. Auch die Indige- 
nous Botany von Dr. Colin Milne, die ſich bloß 
auf einlaͤndiſche Pflanzen einſchraͤnkt, und die 
Frucht eigner wiederholter Unterſuchungen iſt, 
verdient Empfehlung. Gelegentlich ſind darin 
uͤber das Ganze der Pflanzenkunde treffliche Be⸗ 
merkungen gegeben. Es iſt noch ein zweiter 
Band zu erwarten. Das ſehr muͤhſame Werk 
von Dr. Wiſhering, A Botanical Arrangement 
of British Plants, welches etwas lange unterbros 
chen wurde, iſt nun mit dem dritten Bande forts 
geſetzt, an welchem, wie an den beiden vorherge⸗ 
. 2 3 hen 
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henden, auch Dr. Stokes vielen Antheil hat. 
An Vollſtaͤndigkeit fehlt es dieſem Buche ſo we⸗ 
nig, daß man demſelben eher eine zu reiche Ueber⸗ 
ladung des Stofs zum Vorwurfe machen koͤnnte. 
Es bleibt aber immer das befriedigendſte Hands 
buch in feiner Art. Steele's Essay upon Gar- 
dening enthaͤlt ein Verzeichniß ausländiſcher Ge— 
waͤchſe, die ſich in den engliſchen Treibhaͤuſern zies 
hen laſſen, verbunden mit einer Anweiſung zur 
gleichen kuͤnſtlichen Gewinnung des Weins, und 
manchen in der Gartenkunſt uͤberhaupt einſchla⸗ 
genden Bemerkungen. Vielleicht waͤre die Form 
eines Woͤrterbuchs fuͤr den gelegentlichen Gebrauch 
bequemer geweſen. Das im vorigen Jahre von 
uns erwaͤhnte Neue Syſtem einer Naturhiſtorie 
des Thierreichs iſt nun mit dem dritten Bande 
vollendet, und gewährt für den angehenden Nas 
turliebhaber eine leichte Ueberſicht und allgemeine 
Belehrung in ziemlicher Vollſtaͤndigkeit. 


J 
Für die Naturlehre erhält fih der zum 
edelſten Wetteifer laͤngſt erwachte Geiſt ſowohl 
der koͤniglichen, als mehrerer Societaͤten in Eng⸗ 
land noch immerfort thaͤtig und rege. Die ver⸗ 
ſchiednen Sammlungen ihrer wetteifernden Ar⸗ 
bei⸗ 
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beiten haben auch in dieſem Jahre ihren Fortgang 
behauptet, und behaupten ſich in ihrem anerkannten 
großen Werthe. Uns verbietet es indeß der ein⸗ 
geſchraͤnkte Raum, auch nur die erheblichſten, in 
dieſen geſellſchaftlichen Verhandlungen vorkommen⸗ 
den Aufſaͤtze, Verſuche und Wahrnehmungen na⸗ 
mentlich auszuzeichnen. Unter den hieher gehoͤ— 
renden Schriften gedenken wir zuerſt des von Hrn. 
Vince in Druck gegebenen Plans eines Kurſus 
von Vorleſungen über die Grundſaͤtze der Natur⸗ 
kunde, der das im vorzuͤglichen Maaße enthaͤlt, 
was man von einem Entwurfe dieſer Art mit Recht 
fodern kann: naͤmlich, gepruͤfte Auswahl des 
Stofs, deutliche und ſyſtematiſche Ordnung, Praͤ⸗ 
ciſion des Vortrages, und zweckmaͤßige Kürze, 
Kein Gegenſtand hat uͤbrigens in dieſem Jahre 
die engliſchen Naturkundiger jo haufig beſchaͤftigt, 
als die Elektrieitaͤt, beſonders die ſogenannte thie⸗ 
riſche, die darin erſt recht zur Sprache kam. Was 
die Italianer darüber zuerſt entdeckten und unters 
ſuchten, erregte gar bald die Aufmerkſamkeit der 
Engländer, und veranlaßte fie zu weitern Forſchun⸗ 
gen uͤber dieſen Gegenſtand, die theils zur naͤhern 
Beſtimmung und Berichtigung, theils zur Erweis 
terung jener Wahrnehmungen dienten. Von der 
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Art find. Hrn. Fowler's Verſuche und Beobach⸗ 
tungen uͤber dieſen elektriſchen Einfluß, in Bezie⸗ 
hung auf die von Volta, und beſonders von Gal— 
vani gemachten Entdeckungen, die aber von ihm 
nicht ſo ganz fuͤr elektriſch angeſehen, und mehr zur 
Erläuterung der Muskellehre, und der Phyſiologie 
des thieriſchen Koͤrpers überhaupt angewandt wer: 
den. Außerdem verdienen noch Dr. Valli's Ver: 
ſuche über die animaliſche Elektricitaͤt hier genannt 
zu werden, die er gleichfalls auf die Phyſiologie 
angewandt, und mit einigen pathologiſchen Bemer⸗ 
kungen begleitet hat, die aber mit viel zu weit- 
ſchweifiger Umſtäͤndlichkeit vorgetragen find. Die 
beſten und gruͤndlichſten Aufſchluͤſſe über dieſe ganze 
Lehre hat man wohl von Hrn. Dr. Pfaff zu er⸗ 
warten, der fie ſchon in feiner Inauguralſchrift 
ſehr einſichtvoll behandelt, und feine weitern For⸗ 
ſchungen uͤber dieſe Theorie bekannt zu machen, 
Hoffnung gegeben hat. Des berühmten Mecha⸗ 
nikers Cuthbertſon's wichtiges Werk uͤber die all⸗ 
gemeinen Eigenſchaften der Elektricitaͤt, tft in hol 
laͤndiſcher Sprache geſchrieben, vermuthlich aber 
wird es bald ins Engliſche uͤberſetzt werden. Die 
atmoſphaͤriſche Elektricität iſt von John Read ber 
ſonders abgehandelt worden, in A Summary View 
* 0 of 
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f the Spontaneous Electricity of the Earth and 

Atmosphere, worin die Urſachen des Donners 
und Blitzes, und die beſtaͤndige Elektriſirung der 
Wolken und Duͤnſte in der Luft näher geprüft, wer⸗ 
den. Bey dieſer Schrift findet man auch ein zwei— 
jaͤhriges atmoſphaͤriſch-elektriſches Tagebuch, wel— 
ches von dem Verfaſſer der Londoner Societaͤt 
vorgelegt iſt. Manch Paradores und ziemlich 
Gewagtes enthaͤlt eine Abhandlung von Dr. 
Peart uͤber die Eigenſchaften der Materie, die 
Grundſaͤtze der Chemie, und die Natur und Bes 
ſtandtheile der Luftarten. 


An der Spitze unſrer Angabe der phil oſo— 
phiſchen Produkte dieſes Jahrs verdienen des 
berühmten Adam Ferguſon's Principles of Mo- 
ral and Political Science, Grundſaͤtze der Mos 
ral und Politik zu ſtehen, wozu der Stof bey Ger 
legenheit ſeiner ehemaligen Vorleſungen in Edin⸗ 
burg geſammelt, und, den Grundzuͤgen nach in, 
dem von unſerm Garve uͤberſetzten, und mit trefli⸗ 
chen Zuſaͤtzen begleiteten, Grundſaͤtzen der Moral⸗ 
philoſophie zum Theil ſchon verarbeitet iſt. Ges 
genwaͤrtige mehr ausgefuͤhrte Arbeit, die zwey 
Quartbaͤnde einnimmt, iſt aus einem zwiefachen 
5 2 5 Ge⸗ 
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Geſichtspunkte angelegt. In den erſten werden 
die allgemeinſten Erſcheinungen in der Natur und 
der Lage des Menſchen hiſtoriſch durchgegangen, 
namentlich, ſeine Stelle auf der Leiter der Weſen, 
das Charakteriſtiſche ſeines Verſtandes, und die 
Fortſchritte deſſelben. Sodann wird im zweiten 
Theile das ſpecifiſche Gute unterſucht, deſſen die 
menſchliche Natur empfänglich iſt, und vom Sit⸗ 
tengeſetze, dem Unterſcheidungsgefuͤhl des Guten 
und Boͤſen, und der ſyſtematiſchen Anwendung 
deſſelben, gehandelt. Dieſe letztern Gegenſtaͤnde 
ſind unter die drey Rubriken der Sittenlehre, 
Rechtswiſſenſchaft, und Politik, gebracht. Bey 
dem vielen Eignen des Verſfaſſers, ſchoͤpfte er 
doch Manches aus altern Quellen; dieſe werden 
indeß nirgend nachgewieſen, und fo verfällt er in 
einen Fehler, welcher der zu laͤſtigen Ueberla⸗ 
dung mit gelehrten Citaten in den Werken ſei⸗ 
ner Vorgaͤnger, Grotius und Pufendorf, gerade 
entgegen ſteht. Dugald Stewart's Anfangsgruͤn⸗ 
de der Seelenlehre, Elements of the Philosophy 
of the Human Mind, gehören noch zum Ertrage 
der vorjahrigen Literatur. Sie find eins der 
beſten, beobachtungsreichſten, Werke dieſer Art, 
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vortreffliche geliefert hat; nur ſchlimm, daß der 
philoſophiſche Blick nicht immer tief genug ein⸗ 
dringt, und daß dieſer im Ganzen gluͤckliche und 
treffende Beobachter ſich ſo oft da, wo er keine 
befriedigenden Grundurſachen der Erſcheinungen 
in der Seeelenlehre zu entdecken weiß, mit ſchein⸗ 
baren verborgnen Urſachen oder Inſtinkten begnuͤgt. 
Ziemlich unbedeutend iſt dagegen der Verſuch über - 
die menſchliche Natur, Essay on the Nature and 
Constitution of Man, von einem Arzte, Dr. 
Sims, welcher vornehmlich die Frage uͤber die 
Immaterialitaͤt der Seele, und den daraus: herz 
zuleitenden Folgerungen, zum Inhalte hat. Alles 
wird hier auf den Grund des Bewußtſeyns ges 
ſtuͤtzt, welches ihm ein voͤllig uͤberzeugender Be⸗ 
weis von der Einfachheit und Selbſtaͤndigkeit der 
Seele iſt. Offenbar aber wird hier das Bewußt⸗ 
ſeyn der Operation unſers Denkens und Empfin⸗ 
dens mit dem Bewußtſeyn von der denkenden und 
empfindenden Subſtanz vermengt; und dieß letz— 
tere foll es doch eigentlich ſeyn, was zum Beweiſe 
der unkoͤrperlichen Natur der Seele dienen ſoll. 
Mehr Aufmerkſamkeit verdienen eines andern Arz⸗ 
neigelehrten, Dr. Sayers's, metaphyſiſche und li⸗ 
terariſche Unterſuchangen, Disquisitions, Meta- 
pl 
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physical and Literary. Sie betreffen die Schön 
heit, die dramatiſchen Einheiten, das Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgen, die Theorie der uneigennuͤtzigen Nei⸗ 
gungen, die Beweiſe für die Wahrheit des Chri— 
ſtenthums, die Verwandtſchaft des Schmerzes 
und des Vergnuͤgens, den Luxus, das Sylben—⸗ 
maaß der engliſchen Verſe, und den dichtriſchen 
Charakter des Horaz. Durchgehends traͤgt dieſe 
wirklich ſchaͤtzbare Sammlung lehrreicher Auf⸗ 
ſaͤtze das Gepraͤge eines gebildeten, feinen Ger 
ſchmacks und eines geuͤbten, ſcharfen Nachdens 
kens; auch iſt die Schreibart rein und edel. 
Dr. Beattie vollendete den zweiten Band ſeiner 
Anfangsgruͤnde der Sittenlehre, Elements of Mo- 
ral Science, worin er die allgemeinen Grundſaͤtze 
dieſer Wiſſenſchaft zu entwickeln fortfaͤhrt, die er 
in die drey Diſciplinen der Ethik, Oekonomik und 
Politik eintheilt. Schaͤtzbar iſt auch der Anhang 
dieſes Bandes, welcher ſeine Bemerkungen uͤber 
die Evidenz enthält. Die Manier dieſes Schrift 
ſtellers iſt auch unter uns ſchon bekannt genug; 
wenn ſie den tiefer eindringenden Denker nicht 
überall befriedigt, fo iſt fie doch durch ihre Popu⸗ 
laritaͤt den Denkfaͤhigkeiten aller, einigermaßen ges 
bildeten, Wahrheitsforſcher deſto mehr angemeſ⸗ 
* ſen, 
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fen, und giebt auch dieſem zum weitern Nachden; 
ken uͤber die abgehandelten Gegenſtaͤnde oͤfter Ge⸗ 
legenheit. Eine nachgelaſſene Arbeit des ſchon 
vor mehr als ſechzig Jahren verſtorbenen, ver— 
dienſtvollen Dr. Brook Taylor, der mehr als 
mathematiſcher Schriftſteller bekannt iſt, unter⸗ 
ſucht mit vielem Scharfſinn die erſten Gruͤnde 
der menſchlichen Erkenntniß, und iſt unter der 
Aufſchrift, Contemplatio Philosophica , obgleich 
in engliſcher Sprache geſchrieben, von feinem Ens 
kel, Sir William Young, neulich erſt in Druck 
gegeben, und mit dem Leben des Verfaſſers, auch 
mit einigen intereffanten Originalbriefen von Bor 
lingbroke, Bernouilli, u. A. begleitet. Mehr als 
gewoͤhnliche Originalitaͤt der Ideen, viel Neu 
heit in den Ausſichten, und einen freimuͤthigen, 
maͤnnlichen Prüfungsblick findet man in Dr. Bed⸗ 
does Bemerkungen über die Natur der demonftras 
tiven Gewißheit, Observations on the Nature 
of Demonstrative Evidence, welche zugleich Auf⸗ 
loͤſungen verſchiedner Schwierigkeiten erhalten, 
die in den euklidiſchen Anfangsgruͤnden der Geo: 
metrie vorkommen, und denen auch einige Ber 
merkungen uͤber die Sprache beigefuͤgt ſind. Auch 
das Kantiſche Syſtem war dem Verfaſſer nicht 
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fremd, wie ſich aus einigen von ihm daruͤber ge⸗ 
machten, wiewohl nicht immer treffenden Erinne⸗ 
rungen darüber ergiebt. Der Titel, Discourses 
on Truth, Abhandlungen über die Wahrheit, von 
Palmer, verleitet leicht zur Erwartung logiſcher 
und metaphyſiſcher Eroͤrterungen; das Buch iſt 
aber mehr theologiſch; und mehr gut gemeint, als 
gruͤndlich. Es ſoll allgemein faßliche Vorſchriften 
geben, die aͤchten Lehren des Chriſtenthums von 
hineingebrachter Menſchenlehre zu unterſcheiden, 
und es ſcheint, wie es mit engliſchen Büchern 
dieſer Art oft der Fall iſt, aus Predigten umge⸗ 
formt zu ſeyn. Ein mehr philoſophiſches, und 
nicht unerhebliches Werk uͤber die Natur der 
Wahrheit und des Irthums iſt Dr. Tatham'z 
Chart and Scale of Truth, in zwey Oktavbaͤn⸗ 
den; eine Reihe von Vorleſungen der Bamptons 
ſchen Stiftung zu Oxford. Ihr Zweck iſt, die 
wahren Gruͤnde der Erkenntniß und des Beifalls 
feſtzuſetzen, die Unterredung aller übrigen Wahrs 
heit unter die theologiſche darzuthun, und in den 
verſchiednen Arten des Mißbrauchs der Wahr— 
heit die Quellen ketzeriſcher und ſyſtematiſcher Ir⸗ 
thuͤmer aufzuſuchen. In den beiden bisherigen 
Banden iſt nur erſt ein Theil dieſes Plans aus 
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gefuͤhrt. Eine von der Teyleriſchen Societaͤt zu 
Haarlem mit der ſilbernen Medaille belohnte 
Preisſchrift vom Dr. und Prof. Brown, engli⸗ 
ſchem Prediger zu Utrecht, betrifft die natuͤrliche 
Gleichheit der Menſchen, und die daraus herzut 
leitenden Rechte und Pflichten. Sie empfiehlt 
ſich nicht nur durch den ſchoͤnen, geſchmackvollen 
Vortrag, ſondern auch durch inneres Verdienſt 
und nicht gemeine Gruͤndlichkeit, verbunden mit 
Mäßigung und weiſer Hinſicht auf das jetzige 
Zeitbeduͤrfniß. N 


Die mathematiſchen Wiſſenſchaften ſind 
gleichfalls manche wichtige Beiträge um neue Aufs 
ſchluͤſſe in den gedachten geſellſchaftlichen Samms 
lungen zu Theil geworden, deren Anfuͤhrungen 
wir uns hier verſagen muͤſſen, um nur die vors 
nehmſten für ſich beſtehenden groͤßern Werke dies 
fer Gattung zu nennen. Einen ſehr vorzuͤgli— 
chen Rang unter denſelben behauptet die, nach 
Torelli's Recenſion, zu Oxford in der Claxendo— 
niſchen Preſſe veranſtaltete praͤchtige Ausgabe des 
Archimedes, mit einer neuen lateiniſchen Webers 
ſetzung, und den Varianten aus der mediceiſchen 
und pariſer Handſchrift. Die Erſcheinung derſel⸗ 

ben 
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ben hat man eigentlich dem Lord Stanhope, die, 
ſem wuͤrdigen Befoͤrderer mathematiſcher Kennt⸗ 
niſſe, zu danken, der Torelli's Arbeit aus ſeiner 
Verlaſſenſchaft durch ſeine Vermittelung an die Ox⸗ 
fordiſche Univerſitaͤt brachte, der fie von dem Voll⸗ 
zieher ſeines letzten Willens, Alberto Albertini, 
zum Geſchenke gemacht wurden, von dem ſie auch 
die Holzſchnitte der Diagrammen, gegen den Erz 
ſatz der Koſten, erhielt. Von Hrn. Robertſon 
wurden nun die Papiere in Ordnung gebracht, 
und zum Druck befoͤrdert. Torelli's Leben und 
Vorrede ſind vorausgeſchickt, und am Schluß iſt 
noch ein von ihm verfertigter Kommentar uͤber ei⸗ 
nige hydroſtatiſche Saͤtze des Archimedes angehängt. 
Die ganze Ausgabe macht jetzt ein wuͤrdiges Ge 
ſellſchaftsſtuͤck zu den bekannteu anſehnlichen englis 
ſchen Ausgaben des Euklides und Apollonius aus. 
In einem ſtattlichen Quartbande, der vier Gui⸗ 
neen koſtet, liefert der koͤnigliche Aſtronom, Nevil 
Maſkelyne, die logarithmiſchen Tafeln von 1 bis 
101,000, und von den Sinus und Tangenten, zu 
jeder Sekunde des Quadranten, von Michael Tayr 
lor, Verfaſſer der Sexageſimaltafel. Arbeiten dies 
fer Art kann man in der That als Verlaͤngerungs⸗ 
mittel des ohne ihre Beihuͤlfe zu kurzen Lebens 
be⸗ 
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betrachten. Taylor erlebte die Vollendung dieſes 
Abdrucks nicht; und man hat dem gedachten Herz 
ausgeber nicht nur die Aufſicht uͤber das noch Ruͤck⸗ 
ſtaͤndige des Drucks, ſondern auch eine Vorrede 
und Einleitung zu dieſen Tafeln zu verdanken, 
durch welche zugleich Vlacq's, Gardiner's, u. a. 
Vorarbeiten beträchtliche Zuſaͤtze und Berichtigun⸗ 
gen erhalten. Auch find fie mit der größten Sorgt 
falt und Genauigkeit abgedruckt. Die Lehre von 
allgemeiner geometriſcher Vergleichung und Pro⸗ 
portion hat der ehemalige Ingenieurlieutenant 
James Glenie in einem eignen Werke ausge⸗ 
führe, deſſen Plan er ſchon vor mehrern Jahren 
in den philoſophiſchen Transaktionen entworfen 
hatte. Seine Unterſuchungen empfehlen ſich eben 
ſo ſehr durch Neuheit als innere Erheblichkeit; 
denn ſie dienen zur groͤßern Erweiterung und 
vielfachern Anwendung der Verhaͤltnißlehre, und 
der geometriſchen Beweisfuͤhrung uͤberhaupt. 
Gleiches Lob verdient fein Antecedental Caleu- 
Ius, oder die Entwickelung einer geometriſchen 
Methode, die ſich, ohne irgend einige Ruͤckſicht 
auf Bewegung und Geſchwindigkeit, uͤberall an⸗ 
wenden laͤſſt, wo man ſich bisher der algebrais . 
ſchen Formeln bediente. Uebrigens bezieht ſich 
Orit. Annal. 1Iter B. R die⸗ 
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dieſe zweite Schrift auf die Grundſaͤtze der vor⸗ 
hergehenden; und da ſich die darin gebrauchte Mes 
thode auf die Praͤmiſſen der Verhaͤltniſſe gruͤndet, 
woraus Folgerungen und Beſtimmungen der Ver— 
gleichung, in den verſchiednen Graden der Ver— 
mehrung und Verminderung bey ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung und Aufloͤſung, gezogen werden, ſo nennt 
ſie der Verfaſſer die vorgaͤngige Rechnungs⸗ 
methode, deren fruchtbare Anwendung einleuch⸗ 
tend gezeigt wird. Ueber die Kegelgeſchnitte - eve 
halten wir ein ausführliches lateiniſches Werk, 
Sectionum Conicarum Libri Septem, von dem 
oben bey der Ausgabe des Archimedes erwaͤhn— 
ten Abraham Robertſon, welches jedoch mehr zur 
Erleichterung und Vereinfachung dieſer Lehre, als 
zu ihrer Bereicherung durch neue Entdeckun⸗ 
gen beſtimmt iſt. Die beigefuͤgte Geſchichte devr 
ſelben iſt ſchaͤtzbar, und, ſo viel wir wiſſen, die 
erſte in ihrer Art. Es iſt darin auch auf ſolche 
Schriftſteller Hinſicht genommen, die nicht aus⸗ 
ſchließend uͤber dieſen Gegenſtand ſchrieben, aber 
doch zur Aufklaͤrung deſſelben mitwirkten. Die 
geometriſchen und graphiſchen Verſuche des ber 
ruͤhmten Mechanikers Adams enthalten lehrreiche 
Beſchreibungen mathematiſcher Inſtrumente von 
meh⸗ 
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mehrerley Art, und zugleich verſchiedne neue 
Probleme, die zur Erlaͤuterung ihrer Anwen⸗ 
dung dienen koͤnnen. Auch findet man hier ei— 
nen Verſuch über die Perſpektiv, und die Be 
ſchreibung eines, dieſe Kunſt ſehr erleichternden, 
Werkzeuges. 


Unter den Erziehungsſchriften fodern 
des wuͤrdigen und geſchmackvollen Dr. Aikin's 
Briefe von einem Vater an ſeinen Sohn, uͤber 
verſchiedne Gegenſtaͤnde der Literatur und des 
ſittlichen Lebens, mit Recht die erſte Stelle. Voͤl⸗ 
lig uͤberzeugt von der zu engen Beſchraͤnkung des 
Geſichtspunkts, aus welchem gewöhnlich in Eng⸗ 
land die Beduͤrfniſſe jugendlicher Geiſtesbildung 
gefaſſt, und der Zweckwidrigkeit der Art, wie ſie 
gewoͤhnlich befriedigt werden, war dieſer weiſe 
Vater fruͤh darauf bedacht, ſeinen Sohn und 
Zoͤgling auf das Studium der Buͤcher, der 
Menſchen und der Natur beſſer und nuͤtzlicher 
vorzubereiten; und in den gegenwaͤrtigen Brie⸗ 
fen ſucht er den ihm ertheilten Unterricht noch 
bleibender und uͤberſehbarer zu machen. Zugleich 
aber theilt er ihm reife und feine Bemerkungen 
uͤber Geſchmack und Literatur mit, um manchen 
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herrſchenden Meinungen und Vorurtheilen zu bes 
gegnen, und ihn uͤberall zur Pruͤfung und zum 
Selbſtdenken zu ermuntern. Burton's Vorleſun⸗ 

gen uͤber weibliche Erziehung und Sitten hat man, 

wenn wir nicht irren, ſchon ins Deutſche uͤber— 
ſetzt, ob ſie gleich zunaͤchſt fuͤr den Geſichtskreis 

der engliſchen Erziehungsanſtalten berechnet ſind, 

und wir in Campe's Vaͤterlichem Rath an feine 
Tochter in jedem Betracht eine beſſere Anwei⸗ 

ſung beſitzen. Sie enthalten uͤbrigens viel Gutes 

und Nuͤtzliches, und verrathen einen fuͤr die Ver⸗ 

breitung der Tugend und Sittlichkeit lebhaft er⸗ 
waͤrmten Verfaſſer. Worte zu ihrer Zeit geredet 

enthaͤlt eine unter der Auſſchrift, Personal Nobi- 

lity, herausgekommene Sammlung von Briefen 

an einen jungen Edelmann, uͤber die Einrichtung 

ſeiner Studien, und uͤber die Wuͤrde vornehmer 

Geburt. Klaſſiſche Literatur iſt es vornehmlich, 

auf deren eifrige und zweckmaͤßige Betreibung in 

dieſen Briefen gedrungen wird, und zu der ſie 

manche uͤberaus gute und brauchbare Anleitun⸗ 
gen geben; auch dadurch wird es wahrſcheinlich, 

daß der um die engliſche Erziehung ſchon viel— 

fach verdiente Knox ihr Verfaſſer ſey, deſſen fie 

auch von Seiten der Schreibart vollkommen wuͤr⸗ 

dig 
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dig find. Eine andre Schrift Über weibliche Er- 
ziehung hat den Titel, The Female Mentor, or, 
Select Conversations. Dieſe letztern Worte kün⸗ 
digen Unterredungen an, deren es aber wenige 
oder gar keine in dem Buche ſelbſt giebt. Viels 
mehr ſind es allerley Aufſaͤtze und Ausarbeitun⸗ 
gen, zum Theil aus andern Buͤchern erborgt; 
auch mit unter Lebensbeſchreibungen, vornehm 
lich von beruͤhmten und denkwuͤrdigen Perſonen 
des andern Geſchlechts; alles gut gewaͤhlt und 
geſchmackvoll eingekleidet. 


Ehe wir die neuen diesjaͤhrigen Früchte der 
engliſchen Poeſie unſern Leſern bekannt machen, 
verdient der ruͤhmliche Fleiß erwaͤhnt zu werden, 
den man auf die Sammlung, Erneurung und Erz 
laͤuterung der aͤltern Uebungen dieſer Kunſt zu 
wenden fortſaͤhrt. Ein in dieſer Gattung ſchon 
bekannter Gelehrter, Ritſon, hat neulich eine 
engliſche Anthologie angefangen, die eine 
Auswahl der beſten kleinen Gedichte, und der 
groͤßern im Auszuge, vom Anfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts an, enthalten ſoll. Die 
Pieces of Ancient Popular Poetry, aus bewährs 
ten Handſchriften und alten Drucke, iſt eine kleine 
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mit großer aͤußerer Eleganz veranſtaltete Samm⸗ 
lung einiger erzaͤhlender und didaktiſcher Volksge⸗ 
dichte, die man zum Theil ſchon anderweitig kann⸗ 
te. Dr. Naſh iſt Herausgeber einer ſehr praͤchti⸗ 
gen Ausgabe des Hudibras, die vier Guineen ko— 
ſtet, und auf Velinpapier in Großquart, mit ſau⸗ 
bern Kupfern, anſehnlich gedruckt iſt. Der letzte 
von den vier Bänden enthaͤlt Anmerkungen und 
Erlaͤuterungen, die zum Theil aus Grey's be: 
kanntem Kommentar entlehnt, und hier nur er⸗ 
weitert oder verkuͤrzt, aber doch noch mit eignen 
Noten des Herausgebers begleitet ſind, welche nicht 
wenig zur Erklarung mancher Stellen in dieſem 
des Auslegers fo bedürftigem Dichter beitragen. 
Auf Gay's Fabeln hat man gleiche Pracht des 
aͤußern Schmucks verwandt, den man uͤberhaupt, 
ſeit der Erſcheinung des Boydellſchen Shakſpeare, 
allen Dichtern von klaſſiſchem Anſehen geben zu 
wollen ſcheint. Dichtern, wie Butler und Gay, 
und ihren Kompoſitionen, ſcheint dieſe Pracht doch 
ſo ganz angemeſſen nicht zu ſeyn, wie einem Mil⸗ 
ton, Shakſpeare, Spenſer und Pope. Nur wird 
es in England immer noͤthiger, ſich an die Altern 
und bewaͤhrten Dichter zu halten, je ſeltner die 
Erſcheinungen neuer Originalgedichte von Erheb: 

lich⸗ 
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lichkeit mit jedem Jahre werden. Das gegenwaͤr⸗ 
tige iſt vorzuͤglich arm daran, ſo zahlreich auch die 
Menge mittelmaͤßiger Verſuche, und ſolcher Poe⸗ 
ſien war, deren Wirkung und Werth nur auf einz 
zelne, vorübergehende Zufaͤlligkeiten gegründet iſt. 
Peter Pindar's launichter Geiſt iſt freilich noch 
nicht verdunſtet, und das engliſche Publikum evz 
muͤdet nicht, jede neue Aeußerung deſſelben begie— 
rig aufzufaſſen. Gern verzeiht es ſeinem nicht 
ſehr gezaͤhmten Pegaſus die regelloſeſten Spruͤn— 
ge, und klatſcht ihm deſto lauter zu, je öfter er 
ausſchlaͤgt. Witzig und treffend genug iſt ſeine 
poetiſche, ernſthafte und vielleicht zudringliche Epi⸗ 
fiel an den Pabſt, nebſt ein paar Oden an Sei: 
ne Heiligkeit über hoͤchſtdero unordentliche Wirth⸗ 
ſchaft, und einer huͤbſchen kleinen Ode an die Uns 
ſchuld. Dieſe letzte faͤngt ſehr unſchuldig an, ent 
digt aber in einem ganz andern, alles feine Ge; 
fühl empoͤrenden, Tone. Pat hetie Odes iſt die 
Ueberſchrift einer andern Sammlung von ſeinen 
neueſten kleinen Gedichten: des Herzogs von Rich⸗ 
mond's Hund, Thunder genannt, und die Fer⸗ 
kel der Witwe, eine Erzählung; der arme Sol⸗ 
dat von Tilbury Fort; eine Ode an gewiſſe aus⸗ 
laͤndiſche Kriegsmaͤnner; eine andre an die Tyran⸗ 
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nen des Morgenlandes; die Froͤſche und Jupiter; 
die Diamantnadel und das Licht; die Sonne und 
der Pfau; drey Fabeln. An den Wankelſinn die⸗ 
ſes ſo beliebten Volksdichters iſt man nun ſchon ge⸗ 
woͤhnt, und wundert ſich daher wohl nicht, wenn 
er in dieſen neuen Ergießungen ſeines Witzes Pai⸗ 
ne's Gegner eben ſo bitter angreift, als er ſonſt 
Ausfälle auf dieſen Demagogen ſelbſt that. Ein 
Gedicht, The Emigrants, in zwey Büchern, von 
der gefuͤhlvollen Romanendichterin und Verfaſſerin 
der ſchoͤnen elegiſchen Sonnete, Charlotte Smith, 
druͤckt die Empfindungen der Theilnehmung ſehr 
glücklich aus, welche das Schickſal vieler von den 
Ausgewanderten Frankreichs ohne Zweifel verdient. 
Schwerlich aber wird ihr Wunſch in ſeine, an ſich 
aͤußerſt wuͤnſchenswerthe, Erfuͤllung gehen, daß 
dieß traurige Exil endlich einmal die Ausrottung 
jenes gegenſeitigen Haſſes bewirken moͤchte, der 
großer und aufgeklaͤrter Voͤlker ſo unwuͤrdig iſt; 
daß es dazu dienen moͤchte, beide Laͤnder noch 
menſchlicher zu machen, durch beider Weberfüh: 
rung, daß ein jedes ſein Gutes hat, und daß 
die ſchon fo lange zum Nachtheil beider herrſchen⸗ 
den Vorurtheile endlich einmal verſchwinden moͤch⸗ 
ten. Das Andenken eines von Kindheit an blin⸗ 
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den Dichters, Dr. Thomas Blacklock, erneuert Hr. 

Rackenzie durch feine Lebensbeſchreibung und eis 
nen vermehrten Abdruck ſeiner ehedem ſchon von 
Spence herausgegebenen Gedichte, unter denen die 
geiſtlichen wohl immer die beſten bleiben. Das Le⸗ 
ben dieſes ſo merkwuͤrdigen, in ſeiner Art einzigen, 
Mannes iſt meiſterhaft, in wahrer Johnſonſcher 
Manier, abgefaſſt. 

Nur allzu oft iſt es bey den neuern Dichtern der 
Fall, daß ihre Verſe mehr die Fruͤchte willkuͤhrlich 
angeſtrengter Phantaſie und abſichtlicher Dichtung, 
als Erzeugniſſe und Ergießungen des Herzens und 
einiger Empfindung ind. Natuͤrlicherweiſe muͤſſen 
denn auch die Beſchreibungen und Ausdruͤcke ſol⸗ 
cher bloß angenommenen Gefühle von keiner ſonder⸗ 
lichen Wirkung ſeyn; den Kenner wenigſtens kann 
ihr falſches Gepraͤge nicht lange taͤuſchen. Es ver⸗ 
raͤth fich vielmehr gar bald durch angehaͤufte, ſchim⸗ 
mernde Beiwoͤrter, durch geſuchte oder erborgte 
Sprache, und durch wirkungsloſe Kuͤnſteley der 
ganzen Darſtellung. In Kendall's Gedichten hin⸗ 
gegen nimmt man mit Vergnuͤgen ein aͤchteres Ge: 
praͤge des Ausdrucks, und eine beſſere Entſtehungs⸗ 
art wahr; und ſelbſt das Unkorrekte der Schreib⸗ 
art, welches in einigen Stellen ſehr auffaͤllt, war 
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hier, wie es ſcheint, die Folge einer zu lebhaften 
Ruͤhrung, die der Beſonnenheit und der Achtſam⸗ 
keit auf dergleichen Maͤngel nicht Raum gab. Die 
Sammlung beſteht aus elegiſchen Stanzen, Gele 
genheitsgedichten, Sonneten, Feendichtungen, und 
einigen Nachahmungen Katull's. Im Ganzen 
verräth fie einen Dichter von Gefühl; und fie 
verdient daher eine ſorgfaͤltigere Feile, und voll 
kommenere Ausbildung ihres mechaniſchen Theils. 
Die aͤlteſten Spuren brittiſcher Dichtkunſt, zur 
Zeit der Barden und Druiden, verlangen gewiß 
noch mehr Aufklaͤrung, als ihnen bisher wider— 
fuhr. Nach dem Tacitus wurde Britannien, zur 
Zeit des Agrikola von drey Voͤlkerſehaften bewohnt, 
den Kaledoniern, Siluren, und Kumbriern. Dies 
ſe letztern machten damals den betraͤchtlichen Theil 
der Britten aus, und wurden in der Folge von 
den Sachſen und Daͤnen in Kumberland, Wales 
und Cormwall zuſammen gedrängt. Ihre Nelis 
gion, ihre Verfaſſung, Sitten, Kenntniſſe, Spra⸗ 
che und Geſchichte hat neulich Hr. Owen in einer 
gelehrten Abhandlung unterſucht, und dieſelbe zu— 
gleich mit Proben heroiſcher Elegien und andrer 
poetiſcher Stucke von Llywarg Hen, Fuͤrſten der 
kumbriſchen Britten, begleitet, wovon er eine 
buch⸗ 
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buchſtaͤbliche Ueberſetzung beifuͤgt. Man hat von 
eben dieſem geſchickten Forſcher noch mehrere Pro⸗ 
ben dieſer Art aus der fruͤhern Bardenzeit zu hof⸗ 
fen; und fuͤr die Geſchichte der Poeſie koͤnnen ſolche 
Entdeckungen um ſo weniger gleichguͤltig ſeyn, da 
es bisher der wirklich aͤchten Ueberreſte jenes Zeit⸗ 
alters noch ſo wenige giebt. Manche Ueberſetzun⸗ 
gen alter waliſiſcher Gedichte, verbunden mit Ori— 
ginalſtuͤcken, von dem Verfaſſer ſelbſt aus der was 
liſiſchen Mundart ins Engliſche uͤbertragen, findet 
man in den lyriſchen und Schaͤfergedichten von 
Edward Williams, einem Maurer, der viel dichtti⸗ 
ſche Anlage und einen nicht wenig ausgebildeten 
Geiſt verraͤth. Der Mangel an gelehrten, und 
beſonders klaſſiſchen, Kenntniſſen trug vielleicht 
noch mehr zur Originalitaͤt dieſer Stuͤcke bey, 
die, auch in ſittlicher Ruͤckſicht ihrem Verfaſſer 
Ehre machen, der nur aus Herz und Natur 
ſchoͤpfte. Eines engliſchen Arztes Dr. Nathan 
Drake's Gedichte, in einen Quartband geſam⸗ 
melt, werden ihm zwar nicht den ausgezeichne⸗ 
ten Rang unter den Dichtern verſchaffen, den ſich 
ſeine Zunftgenoſſen, Akenſide, Armſtreng und 
Garth, zu erwerben wußten; ſie gehoͤren doch 
aber zu dem beſſern poetiſchen Ertrage dieſes 
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Jahrs; am meiſten Genie verrathen die darin 
vorkommenden Balladen, die den einfachen, treu⸗ 
herzigen Ton der altengliſchen Muſter dieſer Art 
gluͤcklich genug treffen. Der launige Herausgeber 
des Salmagundi liefert jetzt eine aͤhnliche Reihe 
ſatiriſcher Zeitgedichte, unter dem Titel, Topsy 
Turvy , worin vornehmlich die Demokratie Frank⸗ 
reichs, und die herrſchenden Vertheidiger derſel⸗ 
ben witzig genug geſchildert und verſpottet wer- 
den. Die Verſe ſelbſt find indeß ziemlich nachlaͤſſig 
und holpricht; und die Proſe der Noten, worin 
die Vorfaͤlle und Theilnehmer der franzoͤſiſchen 
Revolution umſtaͤndlicher beſchrieben werden, mag 
wohl hie und da in eben dem Grade uͤbertrieben 
ſeyn, als die Karrikatur im Text es nicht ſelten 
iſt. Noch verdient hier eine freie Ueberſetzung 
von Greſſet's reizendem Gedichte, Vert Vert, 
erwähnt zu werden, die wenigſtens glückliche Stel⸗ 
len hat, mehr aber doch nur den Inhalt, als die 
Manier, des in ſeiner ganzen anmuthigen Taͤnde⸗ 
ley wohl ſchwerlich zu erreichenden Originals wie⸗ 
dergiebt. 


5 Malones Ausgabe des Shak ſpeare ſchien 
in die Stelle der vorhergehenden wiederholten 
a g Eis 
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Edition cum notis variorum von Johnſon und 
Steevens zu treten, und Alles zu befaſſen, was 
dieſer letztere gelehrte und arbeitſame Ausleger zur 
Erlaͤuterung feines großen Dichters erforſcht und 
geſammelt hatte. Dieß iſt aber der Fall nicht; 
ſondern wir erhalten in funfzehn Großoktavbaͤn⸗ 
den einen neuen vermehrten Abdruck der Ausgabe 
von Steevens, der ſich auch durch aͤußere Ele⸗ 
ganz nicht wenig empfiehlt. Die beiden erſten 
Baͤnde enthalten bloß Prolegomena, die theils 
den Dichter und ſeine Schauſpiele unmittelbar, 
theils mit dieſen letztern verwandte, und zu ihrer 
richtigen Beurtheilung wiſſenswerthe Gegenſtaͤnde 
betreffen. Die Sonnete und uͤbrigen Gedichte 
ſind nicht mit aufgenommen. Von Hrn. Reed, 
dem Herausgeber der Dodsleyiſchen Sammlung 
alter Schauſpiele iſt ein Gloſſarium angehaͤngt. 
Malone's Ausgabe wird eheſtens aufs neue, und 
in noch anſehnlicherer Geſtalt, erſcheinen, und ſo 
der Wetteifer dieſer beiden ehedem vereinten, jetzt 
von einander ziemlich diſſentirenden, Ausleger zum 
Vortheile der Kritik ſich noch ferner rege erhalten. 
Denn um den ganzen bisherigen kritiſchen Appa⸗ 
rat zum Shakſpeare zur Hand zu haben, muß 
man nothwendig beider Ausgaben beſitzen, ſo viele 
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Theile des Inhalts ſie ai völlig mit einander 
gemein haben. 


Die engliſchen Schauſpieldichter gewin⸗ 
nen gewoͤhnlich dabey, daß ſie, wie es faſt allge⸗ 
meine Sitte iſt, ihre Stuͤcke fruͤher auf die Buͤhne 
bringen, und ſie eine Zeitlang die Probe der Vor: 
ſtellung aushalten laſſen, ehe ſie dieſelben in Druck 
geben. Gar oſt findet ſichs, daß ihre Schauſpiele 
den Leſer wenig befriedigen, oder doch bey weiten 
nicht in dem Maaße, wie ſie vorher dem Zuſchauer 
gefielen. Dieſer uͤberlaͤßt ſich ganz dem augen: 
blicklichen Eindrucke, und beurtheilt ein Stuͤck nur 
nach der Wirkung, die es thut, und nach der Uns 
terhaltung, die ihm entweder das Ganze, oder auch 
nur einige auffallend hervorſtechende Scenen, ge⸗ 
waͤhren. Der Leſer hingegen, und vollends der 
Kunſtrichter, verlangt mehr, und fodert einen in⸗ 
nig verketteten Zuſammenhang des ganzen Stofs 
und ſeiner einzelnen Beſtandtheile. Unter den in 
dieſem Jahre gedruckten Luſtſpielen iſt der Dra— 
matiſt, von einem jetzt ſehr beliebten jungen 
Dichter, Frederick Reynolds, eins von denen, die 
bey der Vorſtellung ungemein gefielen; und fuͤr 
Leſer, welche ſich das Vergnuͤgen, welches ſie bey 
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der Auffuͤhrung genoſſen, lebhaft genug wieder er⸗ 
neuren koͤnnen, wird es auch nun als Buch viel⸗ 
leicht weniger verlieren, als fuͤr diejenigen, die 
das Stuͤck hier zuerſt kennen lernen. Ihnen wird 
es ziemlich beſtandlos duͤnken, und ſie werden darin 
eine Menge von Mißhelligkeiten wahrnehmen, de⸗ 
ren Bemerkung manche einzelne lebhafte Seenen 
nicht genug verdunkeln koͤnnen, in denen gluͤckliche 
Beobachtung und treffende Darſtellung der Welt 
und des Lebens unverkennbar iſt. Von der jedem 
guten Schauſpiele jo weſentlich nothwendigen Eins 
heit der Handlung werden ſie faſt nichts entdecken, 
als den immerwaͤhrenden Hang des Dramatiſten, 
Vapid, jedes Wort, jede Handlung, jede Perſon, 
in ſeine dramatiſchen Plane zu ziehen, mit denen 
er ſich beſtaͤndig herumtraͤgt. Faſt ſcheint es, der 
Verfaſſer habe ſich ſelbſt und ſeine Lage, obgleich 
oft in einem ſehr komiſchen Lichte, darſtellen wol⸗ 
len; und es iſt ihm wirklich durch dieſe unver: 
rückte Aufmerkſamkeit auf den Hauptcharakter gez 
gluͤckt, den Beifall der Zuſchauer davon zu tras 
gen. In einer Ueberſetzung wuͤrde indeß dieß 
Luſtſpiel ſchwerlich viel Gluͤck machen. Mehr in⸗ 
nern Werth hat aber gewiß das neue Stuͤck der 
ſchon vortheilhaft bekannten Mrs. Inchbald, 
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Every One has his Fault, Ein Jeder hat feinen 
Fehler; wenigſtens hat die Charakteriſtik deſſelben 
eine größere Mannichfaltigkeit. Eben die Naive 
taͤt und Laune, welche dieſe Schriftſtellerin in ih⸗ 
ren bisherigen dramatiſchen und erzaͤhlenden Wer: 
ken ſo gluͤcklich mit Leidenſchaft und Sittenſchilde⸗ 
rung zu vereinigen wußte, herrſcht auch im gegen: 
wärtigen Luſtſpiele. Ein weibiſcher Mann mit eis 
ner herrſchſuͤchtigen Frau, ein alter Junggeſell, der 
eine Frau ſucht, und ein junger Wuͤſtling, der ſich 
aus bloßer Grille von feiner Frau hat ſcheiden Taf 
fen, find hier ſehr glücklich in Kontraſt geſtellt; 
und von gleicher Wirkung iſt der Abſtich eines uns 
verſoͤhnlichen Vaters mit einem ſehr thätigen Mens 
ſchenfreunde. Beſonders aber gefaͤllt die natuͤr⸗ 
liche Leichtigkeit in der ganzen Anlage und Auge 
fuͤhrung des Plans, und die eben ſo natuͤrliche 
Munterkeit der komiſchen Scenen. Freilich aber 
denkt man auch mitunter an den Titel des Stuͤcks, 
und findet, daß auch dieſes, wie alle menſchliche 
Werke, ſeine Fehler hat, worunter denn wohl die 
verfehlte Zeichnung des Charakters eines gewiſſen 
Harmony, deſſen Unwahrheiten immer Gutes be— 
wirken, und das zwiefache, nicht recht geſchickt ver⸗ 
ſchmolzne, Intereſſe der Handlung, die vornehm⸗ 
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ſten ſeyn möchten. Bey der Vorſtellung fand er 
indeß ungemein viel Beifall. Eine ſonderbare Er⸗ 
ſcheinung ware das Trauerſpiel, The Carthusiar 
Friar , der Karthaͤuſer, wenn die Angabe des Ti⸗ 
tels Grund haben ſollte, daß es ein ausgewan⸗ 
dertes Frauenzimmer, und, laut der Vorrede, ein 
achtzehnjaͤhriges, zur Verfaſſerin hat. Daß es in 
engliſcher Sprache, in ſolch einem Grade von Rich⸗ 
tigkeit, und noch dazu in Verſen, geſchrieben iſt, 
macht dieſe Angabe jedoch ſehr verdaͤchtig; und der 
Verfaſſer, oder die Verfaſſerin, bediente ſich ihrer 
vermuthlich aus der, nur zu gegründeten, Ueber; 
zeugung von den vielen Schwaͤchen des Stuͤcks, 
die in jener Ruͤckſicht eher noch Verzeihung hoffen 
konnten. Der Stof iſt zu romantiſch, die Vors 
fälle find zu wenig aus einander entwickelt, und 
der Dialog iſt meiſtens zu feierlich und redneriſch. 
Mehr oder weniger haben indeß die au neuern 
Trauerſpiele dieſe Fehler. 


Eine merkwürdige, und der engliſchen Nation 
zur Ehre gereichende Erſcheinung in der dießjaͤhri⸗ 
gen dramatiſchen Literatur iſt der Abdruck des Luſt⸗ 
ſpiels, The Man of the World, und des Poſſen⸗ 
ſpiels, Love d la Mode von dem laͤngſt beruͤhm⸗ 
Brit. Annal. I iter B. a S ten, 


274 Siebenter Abſchnitt. 


ten, jetzt drey und neunzigjaͤhrigen Schauſpieler, 
Charles Maklin. Bisher war er durch ſeine eins 
geſchraͤnkten Gluͤcksumſtaͤnde genoͤthigt worden, 
auch noch im ſpaͤten Alter die Bühne zu betre⸗ 
ten, auf der er ſich fo lange ſchon, beſonders durch 
komiſche Stellen, und am meiſten durch ſein Spiel 
des Juden Shylock im Kaufmann von Venedig, 
ausgezeichneten Beifall erworben hatte. Es war 
Hr. Murphy, der dem Publikum zur Unterſtuͤz⸗ 
zung dieſes mit dem Jahrhunderte gleichzeitigen 
wackern Mannes eine Unterzeichnung auf die ges 
dachten beiden Schauſpiele mit lebhafter Waͤrme 
empfahl, und dieſe Empfehlung war von fo gu: 
tem Erfolg, daß durch die Unterzeichnung 1582 
Pf. St. 11 Sch. zuſammen gebracht wurden, die 
man auf, hier gewiß dem Auszahler vortheilhafte, 
Leibrenten belegte, ſo, daß nun der gute Macklin 
jaͤhrlich 200 Pfund, und feine Frau, im Fall fie 
ihn uͤberlebt, 75 Pf. erhaͤlt. Fuͤr die Subſkriben⸗ 
ten iſt eine anſehnliche Quartausgabe jener beiden 
Stuͤcke, mit einem ſaubern Bildniſſe des Verfaſ⸗ 
ſers, nach einem Gemaͤlde von Opie, gedruckt, die 
eine Guinee koſtet; es wird aber auch eine gewoͤhn 
liche Oktavedition zu anderthalb Schillingen vers 
kauft. Die Stuͤcke ſelbſt find auf den Theatern 
f in 
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in Drurylane und Coventgarden ſchon laͤngſt mit 
Beifall geſpielt, aber noch nicht gedruckt worden. 
Nicht bloß die Umſtaͤnde ihrer gegenwärtigen Ber 
kanntmachung geben ihnen Intereſſe, ſondern auch 
ihr innerer Gehalt. In dem Manne nach der 
Welt iſt nicht nur der ſehr hervorſtechende Haupt⸗ 
charakter gluͤcklich gezeichnet, ſondern auch viel 
Wahrheit und Kunſt in den übrigen Rollen ange⸗ 
bracht. Die Verwickelung iſt einfach und natuͤrt 
lich, aber im hohen Grade intereſſant. Das Eleis 
ne Nachſpiel, Liebe nach der Mode, gehoͤrt ſchon 
laͤngſt zu den Lieblingsſtuͤcken dieſer Art. 


Das traurige Schickſal des letzten Koͤnigs 
von Frankreich waͤhlte Hr. Preſton zum Inhalt 
eines Trauerſpiels: Democratic Rage, or, Louis 
the Unfortunate. Dieſer Dichter hatte ſich 
ſchon durch verſchiedne poetiſche Arbeiten, befons 
ders durch feine heroiſche Epiſtel an den Neifer 
beſchreiber Twiß, vortheilhaft bekannt gemacht. 
Die Neuheit und das noch ganz lebhafte In⸗ 
tereſſe des zu jenem Trauerſpiele gewählten Ger 
genſtandes mag indeß nicht wenig Antheil an 
dem großen Beifall haben, den es vornehmlich 
in Irland erhielt, wo es innerhalb drey Wochen 
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dreimal aufgelegt wurde. Auf die Buͤhne iſt es 
indeß weder dort, noch in England, gebracht, 
und vielleicht auch nicht dafuͤr beſtimmt. Die 
Ausfuͤhrung verdient alles Lob, und die Sprache 
des Dialogs iſt maͤnnlich, ſtark und eindringlich. 
Die Dauer der Handlung iſt auf die Zeit der 
Verurtheilung des ungluͤcklichen Koͤnigs bis zu 
ſeiner Hinrichtung eingeſchraͤnkt; und die Ver⸗ 
wickelung beruht auf einer vorausgeſetzten Vers 
ſchwoͤrung Gaſton's und einiger andern Noyalis 
ſten, um den Koͤnig zu retten. Es kommen drey 
Hauptgruppen in dieſem dramatiſchen Gemälde 
vor: die republikaniſche Parthei, die Parthei der 
Koͤniglichgeſinnten, und die koͤnigliche Familie; 
natuͤrlicherweiſe hat dieſe letztre das meiſte nz 
tereſſe. Unter den Freiheitsverfechtern zeichnen 
ſich der Herzog von Orleans, Robespierre und 
Marat ſehr charakteriſtiſch aus. Einige ſhakſpea⸗ 
riſche Stellen, beſonders aus dem Koͤnig Lear, 
ſind gluͤcklich benutzt. Holcraft's neueſtes Luſt— 
ſpiel, Loves Frailties, in fünf Aufzuͤgen, iſt zum 
Theil aus dem deut ſchen Haus vater des 
Herrn von Gemmingen nachgeahmt. Bey der 
Vorſtellung gefiel es nicht ſonderlich, und wurde 
nur ſechsmal gegeben; vielleicht, weil es manche 
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Geſinnungen enthaͤlt, die jetzt nicht ſo recht mehr 
in England Mode find. Für den Leſer von Ges 
fühl hat es indeß viel Unterhaltendes. Von eini⸗ 
gen andern Schauſpielen dieſes Jahrs nennen wir, 
der Kürze wegen, bloß die Titel: The Rival Si- 
sters, ein Trauerſpiel von Murphy; Raymond, 
ein Trauerſpiel eines Ungenannten; und die Luſt⸗ 
ſpiele: False Colours — How to grow Rich — 
Notoriety ; verſchiedne Poſſenſpiele und komiſche 
Opern ungerechnet. i 


Unter den neuen, auch dießmal uͤberzahlreichen, 
Romanen zieht zuerſt eine neuere Arbeit der in 
dieſem Fache jetzt vorzuͤglich beliebten Schriftſtel⸗ 
lerin, Charlotte Smith, unſre Aufmerkſamkeit auf 
ſich. Sie hat den Titel: The Old Manor House, 
und beſteht aus vier Baͤnden in Duodez. Die 
vornehmſte Scene dieſer Erzaͤhlung iſt eine von je⸗ 
nen geräumigen. alten Hallen der engliſchen its 
terſitze, welche die warme Phantaſie mit romanti; 
ſchen Ideen füllen, und der abentheuerlichen Dichs 
tung ſo willkommen und guͤnſtig find. Die Ber 
wohnerin des Ritterguts iſt eine alte unverheiras 
thete Dame, die einzige Erbin eines anſehnlichen 
Geſchlechts. Ein junger von ihr beguͤnſtigter ſie⸗ 
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benzehnjaͤhriger Anverwandter, deſſen Familie in 
der Nachbarſchaft wohnt, hat die Erlaubniß, dieß 
Gut von Zeit zu Zeit zu beſuchen, und zur Win⸗ 
terzeit in einem kleinen tapezirten Zimmer neben 
der alten Bibliothek zu ſchlafen, in einem Fluͤgel 
des Hauſes, der von den Schlafzimmern der weib⸗ 
lichen Bewohner deſſelben ziemlich weit entfernt 
liegt. Der Kammerfrau und Geſellſchafterin des 
alten Fraͤuleins iſt es erlaubt worden, eine junge 
elternloſe Nichte zu ſich zu nehmen, deren Zim⸗ 
mer in einem alten Thurm am Ende des einen 
Fluͤgels belegen iſt. Dieß junge Paar, Orlando 
und Monimia, findet Gelegenheit, einander oft zu 
ſehen, und unterhaͤlt eine zaͤrtliche und unſchuldi⸗ 
ge Neigung zu einander. Der Hauptgegenſtand 
der Geſchichte ſind nun die vielfachen Hinderniſſe 
und Verlegenhe ten, in welche dieſe jungen Lieben: 
den gerathen. Manche Nebenvorfaͤlle find geſchickt 
mit der Haupthandlung verwebt, ohne die Eins 
heit derſelben gewaltſam zu unterbrechen. Und 
wenn auch die Wahrſcheinlichkeit nicht uͤberall mit 
groͤßter Strenge beobachtet iſt, ſo laͤßt doch der 
handlungsreiche, raſche Gang der Erzaͤhlung dem 
Leſer kaum Zeit, darauf zu achten. Auch iſt die 
Charakterzeichnung treffend, auffallend und abs 
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wechſelnd. Vorzüglich geſchickt iſt die Verfaſſerin 
in der Kunſt, die Perſonen geringern Standes ei⸗ 
ne ihrem Vorſtellungskreiſe angemeſſene Sprache 
reden zu laſſen; wiewohl fie auch manche Seenen 
aus der vornehmern Welt ſehr gut anzulegen und 
durchzufuͤhren weiß. Laune und ernſteres Gefuͤhl 
wechſeln in der ganzen Darſtellung mit einander; 
und politiſche Seitenblicke findet man hier ſo haͤu⸗ 
fig nicht, als in einigen fruͤhern Romanen dieſer 
Verfaſſerin. Eine Fortſetzung des gegenwaͤrtigen 
find die Wanderings of Warwick, von der ſittli⸗ 
chen Seite empfehlungswerth, um verheirathete 
Perſonen durch ein auffallendes Beiſpiel vor der 
durch unbedeutende Anläße leicht erregten Eifers 
ſucht, und unverheirathete vor der Gefahr zu war— 
nen, der Zuneigung gegen einen unwuͤrdigen Ge 
genſtand nicht zu willig Raum zu geben. Min— 
der erheblich iſt The Conflict , eine empfindſame 
Erzaͤhlung in einer Folge von Briefen, von Hrn. 
Heron, der ihm wenig Aufwand von Erfindung 
gekoſtet haben mag. Ganz gemeine Begebenheis 
ten werden hier zwey Bande hindurch ausgefpons 
nen, und das auf dem Titel angekuͤndigte Empfindt 
ſame beſteht in nichts als leidenſchaftlichen Ausru⸗ 
fungen und ziemlich alltaͤglichen Betrachtungen, 
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die mehr einſchlaͤfernd als erwecklich ſind. Der 
auch unter uns bekannte Reiſebeſchreiber Imlay 
ſchrieb waͤhrend ſeines Aufenthalts in Amerika 
einen jetzt in drey Baͤnden gedruckten Roman, 
The Emigrants, oder, die Geſchichte einer aus; 
gewanderten Familie, beſtimmt zur Schilderung 
engliſcher Sitten, und nach Charakteren des wirk⸗ 
lichen Lebens entworfen. Man findet in dieſer Er⸗ 
zaͤhlung mancherley Dinge, die man in Romanen 
gewoͤhnlichen Schlages weder zu ſuchen noch zu 
finden gewohnt iſt, und wodurch ſie nicht bloß dem 
zeitkuͤrzenden, ſondern auch dem denkenden Leſer 
intereſſant werden kann: manche lebhafte Beſchrei— 
bungen amerikaniſcher Scenen der Natur und 
Kunſt; manche philoſophiſche Bemerkungen nicht 
gemeiner Art; und mit unter freimuͤthige, aber 
gegründete Aeußerungen über Gegenſtaͤnde der Pos 
litik. Vornehmlich aber iſt Hr. Imlay ein bered— 
ter Vertheidiger des andern Geſchlechts, beſonders 
der verheiratheten Klaſſe deſſelben, die ihm zu uns 
fern Zeiten in einer bis zur Unterdrückung gehen— 
den Abhaͤngigkeit zu leben ſcheint. Seiner Mei⸗ 
nung nach, wuͤrde es ſehr zum Gluͤck der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft beitragen, wenn Eheſcheidungen 
minder erſchwert wuͤrden. Am Ende moͤchten 
0 aber 
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aber doch die ungluͤcklichen Folgen mancher Ehen 
mehr den verderbten Sitten, als der Zweckwidrig⸗ 
keit des Eheſtandes ſelbſt, oder der Strenge der 
Ehegeſetze, zuzuſchreiben ſeyn. Dichtung und 
wahre Geſchichte faͤngt man auch in England im⸗ 
mer mehr zu miſchen an, fo ſehr auch manche Kunfts 
richter wider dieſe Manier elfern. Solch ein hi— 
ſtoriſcher Roman iſt Tre Minstrel, oder, Anekdo⸗ 
ten denkwuͤrdiger Perſonen des funfzehnten Jahr 
hunderts, in drey Banden, von einer unbekann⸗ 
ten, vermuthlich weiblichen, Hand. Gluͤcklich ges 
nug iſt hier der thatenvolle Zeitraum der engliſchen 
Geſchichte gewaͤhlt, in welchem jener beruͤhmte 
Zwiſt der Haͤuſer Vork und Lankaſter feine größte 
Hoͤhe erreicht hatte. Bey aller willkuͤhrlichen 
Dichtung, iſt dennoch der Hauptcharakter dieſer 
Zeit und ihrer Sitten mit vieler Wahrheit und 
Geſchicklichkeit dargeſtellt. Eleonore, die Tochter 
eines Grafen von Langueville, iſt die Heldin die— 
ſes Romans, und ihre Verkleidung in einen Mins 
ſtrel veranlaßt eine Reihe von Abentheuern und 
Situationen, deren Eezaͤhlung ſehr viel Anziehen: 
des hat. Unter den Epiſoden, deren es faſt zu 
viele giebt, find die von der Philippa und ih; 
rer Familie, die tragiſche Geſchichte K. Jakobs 
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des Erſten von Schottland, und die ſehr charak⸗ 
teriſtiſche Erzahlung von der Eroberung Frank 
reichs durch den Helden bey Agincourt, am ſchoͤn⸗ 
ſten ausgefuͤhrt. 


Zu den beſſern Produkten dieſes Fachs gehoͤren 
noch die unter der Auffchrift Selima, er the Vil- 
lage Tale, in ſechs kleinen Bänden gedruckten 
Briefe, von der Verfaſſerin der Fanny, lebhaft 
geſchrieben, und voll lehrreichen Unterrichts; 
nur daß der Charakter der Selima zu uͤberfein, 
und zu ſehr idealiſirt iſt. Mrs. Parſons, ſchon 
durch mehrere nicht ganz verwerfliche Dichtun⸗ 
gen bekannt, liefert eine neue, Castle of Wolfen- 
bach, a German Story, nicht ohne Leben und 
Intereſſe; obgleich Ort, Zeit und Umſtaͤnde ſchwer⸗ 
lich den vorgeblichen hiſtoriſchen Grund haben mös 
gen. Tue Penitent Father — Younger Bro- 
ther — Simple Facts — Rosina — The 
Peaceful Villa — The Bastard of Norman- 
dy — Louisa Matthews — The Wandering 
Islander — Hartlebourn Castle — Woman 
as she should be, find nur einige aus der groſ— 
fen Schaar andrer Romane von geringem Ges 
halt. 
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Unter den Ueberſetzungen ins Engliſche, 
welche ſich unſrer dießjaͤhrigen Ueberſicht darbie⸗ 
ten, giebt es einige, die an Werth und Erheb— 
lichkeit manche Originalſchriften aufwiegen. Vor⸗ 
zuͤglich gilt dieß von Arthur Murphy's Webers 
ſetzung der Werke des Tacitus, in vier Quart—⸗ 
baͤnden, mit einem Verſuche uͤber das Leben und 
Genie dieſes Geſchichtſchreibers, mit Anmerkun⸗ 
gen, Ergaͤnzungen und Karten. Kein Zeitpunkt 
war vielleicht je ſo bequem und auffodernd, die 
Aufmerkſamkeit des Publikums auf den Tacitus 
zu lenken, als der gegenwaͤrtige. Sein ſortwaͤh⸗ 
rendes ſtarkes und warnendes Gemaͤlde des roͤ— 
miſchen Deſpotismus hat jetzt ein neues, großes 
Intereſſe gewonnen. Hrn. Murphy's Arbeit ver⸗ 
dient daher ſchon in dieſer Ruͤckſicht Beifall und 
Dank; aber ſeine wuͤrdige Ausfuͤhrung derſelben 
verdient beides nicht weniger. Gleich der vor— 
ausgeſchickte Verſuch über des Tacitus Genie und 
Schriften iſt in ſeiner Art meiſterhaft, und um 
deſto lehrreicher, je richtiger der Geſichtspunkt 
zur Wuͤrdigung dieſes Meiſters hiſtoriſcher Dar⸗ 
ſtellung gefaßt iſt. Aber auch die Ueberſetzung 
ſelbſt verraͤth fo viel Talent, als Fleiß, und uͤber⸗ 
trifft die vorhergehenden Verſuche Saville's, Dry⸗ 
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den's, und ſelbſt Gordon's, gar ſehr an Genauig⸗ 
keit, Eleganz und Vollſtaͤndigkeit. An Gedrun⸗ 
genheit und Kuͤrze moͤchte ihn freilich ſein zuletzt 
genannter Vorgaͤnger manchmal uͤbertreffen; und 
wer an dieſe ſo hervorſtechende Eigenſchaften des 
Originals gewoͤhnt iſt, wird mehrmals dieſe neue 
Ueberſetzung etwas zu wortreich, und ſtellenweiſe 
allzu unſchreibend finden. Die Anmerkungen ſind 
oft ſehr ausfuͤhrlich, und geben dieſer verdienſtvol⸗ 
len Arbeit keinen geringen Werth. Zugleich bes 
weiſen ſie durchgehends, wie emſig und anhaltend 
Hr. M. ſeinen Schriſtſteller ſtudirte, und wie 
ſehr ſein Scharfſinn dieſes Studium beguͤnſtigte. 
Von den Oden, Epoden, und der ſaͤkulariſchen 
Hymne des Horaz liefert Hr. Boſcawen eine neue 
engliſche Ueberſetzung in Verſen, auf die er offen⸗ 
bar vielen Fleiß verwandt hat, die aber, wie alle 
bisherige Verſuche dieſer Art, noch manche Wüni 
ſche des Kenners unbefriedigt läßt. Eine beleh⸗ 
rende, und mit Einſicht geſchriebene Vorrede, und 
die Lebensbeſchreibung des Dichters gehen voraus. 
Die Ueberſetzung iſt in gereimten Verſen; dadurch 
ſchon wurde manche Abweichung von dem eigen: 
thuͤmlichen Charakter des Horaziſchen Ausdrucks 
unvermeidlich, die man jedoch nicht eher bemerkt, 
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als bis man Original und Kopie kritiſch vergleicht. 
Man hat Hoffnung, naͤchſtens von Cambridge aus 
eine neue poetiſche Ueberſetzung der ſaͤmtlichen Ho⸗ 
raziſchen Werke, mit zahlreichen Anmerkungen und 
Erlaͤuterungen zu erhalten. Schwerlich aber wird 
der deutſchen euſe der Vorrang abzugewinnen 
ſeyn, den ſie bisher vor allen neuern Nationen 
durch Ramler's und Wieland's große Verdienſte 
um dieſen Dichter behauptet. Die Werke des 
Kallimachus waren bisher noch auf keine wuͤrdige, 
kaum auf eine verſtaͤndliche Art, ins Engliſche 
übertragen. worden. Dieſem Mangel wird, we— 
nigſtens großentheils, durch eine neulich erſchienene 
Ueberſetzung derſelben, in gereimte engliſche Verſe, 
von Dr. Tytler abgeholfen, der zugleich den grie⸗ 
chiſchen Text, eine Auswahl von Anmerkungen und 
Erlaͤuterungen, und eine Ueberſetzung des Gedichts 
auf das Haar der Berenice von Katull, hinzuge⸗ 
fügt hat. Der Graf von Buchan hat dieſen Abs 
druck beſorgt, und mit einer kurzen Vorrede bes _ 
gleitet, worin er die große Sorgfalt beſchreibt, 
womit dieſe Arbeit unternommen und ausgefuͤhrt 
wurde. Sie verdient um ſo mehr Lob, je ſchwe⸗ 
rer es war, die ganze Manier des griechiſchen 
Dichters, ſowohl in den Hymnen, als vornehm; 
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lich in den' Sinngedichten, beizubehalten, welches 
wirklich im hohen Grade geſchehen iſt. Am mei⸗ 
ſten wird der Werth dieſer Ueberſetzung einleuch⸗ 
ten, wenn man ſie mit den vor vierzig Jahren 
von dem ungluͤcklichen Dr. Dodd gemachten aͤhn⸗ 
lichen Verſuche zuſammenhaͤlt. Vida's Poetik 
war ehedem ſchon gluͤcklich genug von Pitt in eng⸗ 
liſche Verſe uͤberſetzt werden; jetzt liefert Hr. 
Hampſon eine neue Ueberſetzung dieſes trefflichen 
Gedichts, in der er ſchon ziemlich weit fortgegan⸗ 
gen war, ehe ihm die Arbeit ſeines Vorgaͤngers 
bekannt wurde. Im Ganzen iſt auch dieſer neue 
Verſuch ſehr wohl gerathen, wenn man einige rau⸗ 
he und ſchwerfaͤllige Verſe uͤberſieht, die ſich der 
fuͤr Feinheit und Wohlklang ſo lebhaft geſtimmte, 
geſchmackvolle Vida nie erlaubt haͤtte. Die zahl— 
reichen Anmerkungen verdienen auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit derer, die lieber das Original leſen; auch 
findet man hier engliſche Ueberſetzungen einiger la⸗ 
teiniſchen Oden von Dr. Lowth, Gray, und einis 
gen andern neuern Dichtern. So klaſſiſch auch 
bey den Englaͤndern das Anſehen iſt, in welchem 
Weſt's Ueberſetzungen einiger Oden Pindar's mit 
Recht ſtehen, ſo darf ſich doch die neue Ueberſez⸗ 
zung der meiſten übrigen Oden dieſes berühmten 
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Lyrikers von Hrn. Banniſter nicht ſcheuen, ihr an 
die Seite zu treten; vielmehr iſt ſie als eine gluͤck⸗ 
liche Erganzung derſelben anzuſehen. Das Ver— 
dienſt der Leichtigkeit und Anmuth iſt hier gewiß 
nicht geringe, wenn gleich Genauigkeit und Treue 
zuweilen jenen Eigenſchaften aufgeopfert ſind. Hie 
und da laͤuft auch wohl ein ſchwacher, unpindari⸗ 
ſcher, Ausdruck oder Vers mit unter. Ein jun⸗ 
ger Geiſtlicher, Yonde, hat ſich die Mühe nicht 
verdrießen laſſen, Fenelon's Telemach in Ber: 
ſe zu uͤberſetzen. Wider dieſe Idee iſt an ſich 
nichts zu ſagen; denn, wie bekannt, iſt dieß Werk, 
wenn gleich in Proſe gekleidet, mehr Heldenge⸗ 
dicht, als Roman; aber eine ſo wohlklingende 
Proſe, wie die des Originals, moͤchte leicht von 
eben ſo guter, wo nicht beſſerer, Wirkung ge— 
weſen ſeyn, als dieſe poetiſche Einkleidung, wel⸗ 
che bey weiten nicht den nothwendigen Erfoder⸗ 
niſſen des Wohlklangs und der metriſchen Schöns 
heit entſpricht. Es find der Spuren zu viel, 
wo dem leichten, kunſtloſen Ausdrucke durch das 
Sylbenmaaß, oder vielmehr durch die Ungeuͤbt— 
heit des Ueberſetzers in der Behandlung deſſelben, 
Gewalt geſchehen iſt. 
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Einzelne Werke des deutſchen Genies und 
Geſchmacks ſind, wie bekannt, ſeit mehrern Jah⸗ 
ren ins Engliſche uͤberſetzt worden; aber weder 
die Wahl der Originale, noch die Geſchicklichkeit 
des Dolmetſchers war immer von der Art, daß 
wir Deutſche große Urſache fanden, unſrer Lite— 
ratur zu dieſer ihr geſchenkten Aufmerkſamkeit 
Gluͤck zu wuͤnſchen, oder einen ſonderlichen Grad 
ihrer Verbreirung davon zu hoffen. Auch hat der 
Erfolg im Ganzen gezeigt, daß dieſe Hoffnung 
ohne Grund geweſen waͤre. Noch immer ſind 
die Begriffe des beſſern Theils der engliſchen Na⸗ 
tion von den Talenten, dem Genie und Geſchmack 
der Deutſchen nicht ſo hoch geſtimmt, als die von 
ihrem gelehrten Fleiße, wiewohl auch dieſer bisher 
mehr benutzt, als bewundert wird. Eine Aus: 
nahme von dieſer Bemerkung machte vor einigen 
Jahren die engliſche Ueberſetzung von Werthers 
Leiden, und die ungewoͤhnliche Senſation, welche 
ihre Erſcheinung erregte. Jetzt hat auch ein zwei— 
tes Meiſterwerk des Herrn von Goͤthe, fein herr: 
liches Trauerſpiel Iphigenia, das Gluͤck gehabt; 
einen Ueberſetzer zu finden, der feiner Unterneh: 
mung gewachſen war. Es iſt von einem Unge⸗ 
nannten — vermuthlich von einem jungen Schott⸗ 
Nas laͤn⸗ 
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laͤnder Taylor — in die Versart des Originals, 
in reimloſe Jamben, ſehr gluͤcklich uͤbertragen wor⸗ 
den, und zu Norwich abgedruckt. Die engliſchen 
Kunſtrichter billigen es ſehr, daß der Dichter den 
Mittelweg einſchlug, die Manier der alten grie⸗ 
chiſchen Tragiker nicht unbedingt nachzubilden, ſon⸗ 
dern fie dem neuern Geſchmacke durch mäßig ans 
gebrachte Verſchoͤnerungen naͤher zu bringen. Sie 
vergleichen den Plan des Euripides mit dem Ents 
wurfe des deutſchen Dichters, finden fie verfchies 
den, aber den letztern, in einigen weſentlichen Stük⸗ 
ken, vorzüglich. Die in den Umſtaͤnden der Hands 
lung gemachten Aenderungen ſcheinen ihnen mit 
Recht ſehr viel zur Erhoͤhung und Veredelung der 
Charaktere beigetragen zu haben. Die Iphigenia 
des deutſchen Dichters iſt gewiß ein mehr liebens⸗ 
wuͤrdiger und verdienſtlicher Charakter, als die des 
Griechen. Bey allen den Familienneigungen der 
letztern, iſt ihr, ſtatt der Liſt und Verſchlagenheit, 
eine edelmuͤthige Verſchmaͤhung alles Betrugs, eis 
ne Reinheit der Grundſaäͤtze, eine feurige Liebe zur 
Ehre und Rechtſchaffenheit, und ein tiefes Ger 
fühl von Dankbarkeit, eigen, wodurch ſie angetrie⸗ 
ben wird, Alles lieber zu wagen, als ſich zu einer 
niedern, doppelſinnigen Falſchheit zu verſtehen. 
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Die geheimen Triebfedern der Handlung ſcheinen 
ihnen, überaus ſchicklich, dem Pylades gegeben 
zu ſeyn, welcher, das ganze Stuͤck hindurch, 
wie Ulyß, ruhig, vorſichtig und abſichtvoll ers 
ſcheint. Wenn der Kampf der Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen dem Oreſt und Pylades, der eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Scenen des griechiſchen Trauerſpiels veran⸗ 
laßt, in dem deutſchen fehlt, ſo duͤnkt ihnen die⸗ 
ſer Mangel durch die intereſſante Erzaͤhlung ei⸗ 
nes Geſpraͤchs zwiſchen dieſen beiden Freunden 
gewiſſermaßen erſetzt zu ſeyn; und der Charak⸗ 
ter des Oreſt, der ſich durch Feuer und Aufrichs 
tigkeit auszeichnet, wird dadurch ungemein geho⸗ 
ben, und mit feiner vorigen Lage und Gemuͤths—⸗ 
faſſung uͤbereinſtimmender gemacht, daß er durch 
die Entdeckung Iphigeniens in Wahnwitz und 
Verruͤckung verfaͤllt, die hier weit wirkſamer 
find, als gewöhnliche Ausdruͤcke der Zärtlichkeit, 
Auch dadurch, daß in dem deutſchen Trauer— 
ſpiele die Antwort des Orakels in ein zweideuti⸗ 
ges Geheiß verwandelt iſt, ſetzte ſich der Dichter 
in den Stand, die Kataſtrophe deſto anziehender 
zu machen, und den moraliſchen Eindruck des 
Stuͤcks zu veredeln. Anſtatt ein Beiſpiel von 
Raub und Betrug aufzustellen, der durch den 
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Beiſtand der einen Gottheit beguͤnſtigt, und durch 
den ausdruͤcklichen Befehl der andern gerechtfer⸗ 
tigt wuͤrde, erblicken wir hier ein Muſter feſter 
und entſchloſſener Redlichkeit, die uns den Vor⸗ 
zug der Offenheit und des Edelmuths vor Argliſt 
und Niedertraͤchtigkeit ſchaͤtzen lehrt. Kurz, ſie 
geſtehen dem deutſchen Dichter den Vorrang vor 
dem griechiſchen zu, und glauben jener habe mehr 
den Sophokles, als den Euripides ſich zum Mu⸗ 
ſter gewaͤhlt, und ihn vielleicht vollkommener ers 
reicht, als irgend einer von allen Neuern. Die 
Ueberſetzung iſt wirklich meiſterhaft, nicht bloß in 
der hoͤhern poetiſchen Sprache, ſondern auch in 
denen Stellen, wo der Dialog mehr in den leich 
ten und vertraulichen Ausdruck uͤbergeht; auch 
ſind dabey einige ſchickliche Vergleichungen mit 
aͤhnlichen Stellen der griechiſchen Tragiker in den 
Anmerkungen angebracht. 


Schon im vorigen Jahre lieferte Robert Heron 
eine engliſche Ueberſetzung von Niebuhr's arabi⸗ 
ſchen Reiſen, in zwey Oktavbaͤnden, mit Kupfern 
und Anmerkungen. Sie iſt im Ganzen gut, aber 
nicht frey von Scottieiſmen, und hat nicht alle 
Kupfer des Originals; auch find darin betraͤcht⸗ 
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liche Lücken des Textes. So iſt, am Schluß des 
erſten Bandes, der ganze Abſchnitt uͤber die Be⸗ 
ſchaffenheit der Atmoſphaͤre zu Konſtantinopel und 
Kairo, in Arabien, u. ſ. f. weggelaſſen, und im 
zweiten, die ganze Reiſe nach Perſepolis. 


Zu den drey erſten Baͤnden der engliſchen Ueber⸗ 
ſetzung von Trenk's Lebensbeſchreibung iſt jetzt der 
vierte Band hinzugekommen, der aber nicht, wie 
jene, von Holcroft beſorgt iſt. Mit Unrecht wird 
dieſer Band als der intereſſanteſte von allen auf 
dem Titel angekuͤndigt; er enthaͤlt die Begeben— 
heiten nach des immer merkwuͤrdigen, aber doch 
ſehr eccentriſchen, Mannes magdeburgiſcher Ge: 
ſangenſchaft. Endlich gedenken wir noch einer 
Ueberſetzung der Begebenheiten des Peter Claus 
von dem Freiherrn von Knigge, unter der Auf: 
ſchrift, The German Gil Blas. Zu ſchmeichel⸗ 
haft iſt wohl das Kompliment, welches in der 
Vorrede den deutſchen Romanerzaͤhlern gemacht 
wird, daß fie nicht übertrieben ; ſelbſt dieſer No; 
man iſt eine Widerlegung dieſes Lobes; denn er 
hat, bey vielem Guten, doch auch gewiß viele 
Unwahrſcheinlichkeiten, beſonders in der Epiſode 
von Brick. 


Ge⸗ 
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Gegen die großen und vieljaͤhrigen Verdienſte 
deutſcher Philologen um die klaſſiſche Lit e⸗ 
ratur der Griechen und Roͤmer blieb man in 
England nie gleichguͤltig noch unerkenntlich, und 
die mit vorzuͤglichem Fleiße beſorgten Ausgaben 
eines Gesner, Erneſti, u. a. m. erregten auch 
dort Aufmerkſamkeit und erfuhren nicht ſelten eine 
dankbare Benutzung. Nur war das Auge durch 
die ſheldoniſchen, clarendonſchen und baskervilli⸗ 


ſchen Preſſen, und ſelbſt durch die aͤußere Eleganz 


x 


mancher Handausgaben, zu ſehr an Schönheit der 
Typen und Sauberkeit des Drucks verwöhnt, 
um den Mangel an dieſen minder weſentlichen, 
aber doch immer ſehr anreizenden, Vorzuͤgen uͤber 
den innern und weſentlichen Werth dieſer Aus: 
gaben zu vergeſſen und zu verſchmerzen. Man 
weiß, mit welchem Unwillen Harwood in ſeiner 
Bibliothek, bey jeder von ihm angefuͤhrten, in 
Deutſchland veranſtalteten Ausgabe, dieſen Uebel⸗ 
ſtand ruͤgt, und mit welchem Ekel er ihn ſelbſt 
an einigen Abdruͤcken, z. B. des Erneſtiſchen 
Cicero, des Reiskiſchen Plutarch, u. A. bemerkt, 
die wir daran gewoͤhnten Deutſchen immer noch 
ganz ertraͤglich finden. Die neue Ausgabe des 
Heyniſchen Virgil hatte vor der erſtern einen 

T 3 weit 
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weit beſſer ins Auge fallenden Druck, und in ei: 
nem Theil der Abdruͤcke, ganz ſaubres Papier 
und wenigſtens mit Einſicht gezeichnete Kupfer⸗ 
verzierungen voraus. Dieß genügte indeß den 
Englaͤndern noch nicht; auch wuͤnſchten ſie eine 
leichtere Anſchaffung und Verbreitung dieſer mus 
ſterhaften Arbeit. Die Buchhaͤndler, Payne, 
White, Faulder und Edwards kamen daher mit 
dem verdienſtvollen Herausgeber und dem Leip— 
ziger Verleger dahin uͤberein, einen neuen, mit 
noch einigen Verbeſſerungen verſehenen, und zwar 
einen dreifachen Abdruck zu veranſtalten. Der 
anſehnlichſte beſteht aus vier Quartbaͤnden, und 
koſtet zwanzig Pfund Sterling; der zweite iſt in 
Großoktav, gleichfalls in vier Banden, auf fei⸗ 
nerm Papier zu vier, und auf geringerm zu ans 
derthalb Guineen; und der dritte, der nur ſechs 
Schillinge koſtet, iſt in Einem Oktavbande, und 
zum Gebrauch der Schulen beſtimmt. Von dem 
ungenannten Korrektor iſt nicht nur ein DVorber 
richt, ſondern auch hie und da manche kritiſche 
Erinnerung und Muthmaßung beigefuͤgt worden. 
Ohne kleine Maͤngel und Druckfehler ſind indeß 
auch dieſe Ausgaben nicht; und uͤberall fielen 
ſie nicht ganz zur Befriedigung des Hofraths 

f Hey⸗ 
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Heyne aus, der ſich daruͤber zu ſeiner Zeit in den 
Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen erklärt hat. 


Hier nur noch die Anzeige einiger andern, zur 
philologiſchen Literatur gehoͤrigen Schriften. Die 
eben gedachte muſterhafte Bearbeitung Virgil's 
erinnert vielleicht mit uns manchen Leſer an Hey⸗ 
ne's Verdienſt um den Ti bull, und erregt den 
Wunſch, daß auch der Ausgabe dieſes Dichters in 
England noch groͤßere typographiſche Gerechtigkeit 
wiederfahren moͤchte. Der Erfuͤllung dieſes Wun⸗ 
ſches duͤrſte der Verſuch eben nicht im Wege ſte⸗ 
hen, den juͤngſthin Hr. Henley von einer neuen 
Ausgabe der Elegien Tibull's bekannt gemacht hat. 
Sie ſoll mit einer metriſchen engliſchen Ueberſetzung 
begleitet ſeyn, von der er die erſte Elegie zur Prot 
be giebt, die aber ſchon gluͤcklicher von Dr. Perey 
uͤberſetzt iſt. In der von den Anmerkungen gleich⸗ 
falls mitgetheilten Probe iſt viele kritiſche Gelehts 
ſamkeit. Die Freunde der Palaͤbgraphie machen 
wir auf Knight's Analytical Essay on the Greck 
Alphabet aufmerkſam. Unterſuchungen dieſer Art 
ſind gewiß nicht ohne Werth und Nutzen, wenn ſie 
gleich, ihrer Natur nach, ſehr oft ins Kleinliche 
fallen muͤſſen. Der Verfaſſer iſt ein Mann von 

T 4 vie⸗ 


296 Siebenter Abſchnitt. 


7 


vieler Beleſenheit und von nicht gemeinem Scharf: 
ſinn, welcher ſelbſt in manchen paradoxen Behauptun⸗ 
gen unverkennbar iſt. Ueber die Geſchichte der 
griechiſchen Sprache und die Wortableitung laͤßt 
er feiner Einbildungskraft und willkuͤhrlichen Vor— 
ausſetzungen ziemlich freien Lauf. Gar zu an: 
haͤnglich ſcheint er auch an die Homeriſche Sprache 
zu ſeyn, und den vielen Abaͤnderungen nicht ges 
nug Recht widerfahren zu laſſen, welche der ſpaͤ— 
tere Sprachgebrauch veranlaßte. Zur Erlaͤuterung 
der Altern griechiſchen Junſchriſten, beſonders der 
von Fourmont entdeckten, traͤgt dieſer Verſuch nicht 
wenig bey. Einen Auszug aus Bryant's bekann— 
ter Analyſe der alten Fabelgeſchichte enthalt das 
Mythiological, Etymological and Historical Di- 
etionary von William Holwell; und das größte 
Verdienſt dieſes Auszuges beſteht in der beſſern 
und uͤberſehbaren Ordnung, die man in dem groͤſ⸗ 
ſern, zwar ſehr gelehrten, aber doch auch mit vie— 
len Sonderbarkeiten angefuͤllten, Werke ſo ſehr 
vermißte. So ſchaͤtzbar die darin enthaltenen grie⸗ 
chiſchen Wortforſchungen find, jo wenig befriedi— 
gen diejenigen, welche ſich auf morgenlaͤndiſche 
Sprachkunde beziehen, an der es jenem Gelehr— 
ten gewiß fehlte. Schon hatten Jones, Richard⸗ 

ſon, 
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ſon, und andre, auf dieſe Maͤngel und Irthuͤmer 
aufmerkſam gemacht; um fo mehr muß es befrem⸗ 
den, ſie hier nicht gehoben, ſondern beibehalten zu 
finden. Sonſt aber wird die hier gewaͤhlte Form 
eines Woͤrterbuchs zum bequemern und allgemeie 
nern Gebrauche dieſes Werks nicht wenig beitra⸗ 
gen. Jetzt kann der Leſer mehr eigne Auswahl 
treffen, als es ihm bey den vielen uͤppigen Aus⸗ 
wuͤchſen der Analyſe moͤglich iſt; und das beiger 
fuͤgte Regiſter erleichtert dieſen Gebrauch um deſto 
mehr, da es manche Gegenſtaͤnde gab, die ſich 
nicht unter beſondere Hauptrubriken bringen liejs 
ſen, und manche bey andrer Gelegenheit gegebne 
Erlaͤuterungen auf dieſe Art um ſo viel leichter zu 
Rathe gezogen und benutzt werden koͤnnen. 


Wir ſchließen unſre literariſche Ueberſicht mit 
der Anzeige einiger Schriften vermiſchten 
Inhalts. Von den aͤußerſt ſchaͤtzbaren Asiatie 
Researches, die unſtreitig dem ganzen Gebiete 
der Wiſſenſchaften keinen geringen Zuwachs ers 
theilen, haben wir den zweiten und dritten Band 
in Haͤnden. Beide find ſehr ergiebig an Aufſaͤz 
zen, welche zur Erlaͤuterung der aſiatiſchen Ges 
ſchichte, Alterthuͤmer, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 

ug uns 
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ungemein behuͤlflich find. Die von dem verdienſt⸗ 
vollen Sir William Jones geſtiftete gelehrte Ge⸗ 
ſellſchaft in Bengalen faͤhrt mit ihm unermuͤdet 
fort, zu dieſem edeln Zwecke thaͤtig zu wirken, 
und ſie fodert die ſämtlichen Gelehrtenvereine in 
Europa dazu auf, ihr beliebige Fragen uͤber hiſto⸗ 
riſche, antiquariſche, mathematiſche, und andre 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde der aſiatiſchen Lite⸗ 
ratur vorzulegen, zu deren naͤhern Pruͤfung und 
Erlaͤuterung fie fich bereit erklärt, Hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bar ſind die hier fortgeſetzten Abhandlungen des 
würdigen Vorſtehers dieſer Geſellſchaft über die 
Araber, Tartarn, Perſer und Sineſen. Von ihm 
erhaͤlt man auch ganz neue Aufklaͤrungen uͤber die 
indiſche Zeitrechnung, und uͤber verſchiedne Eigen⸗ 
heiten ihrer Sternkunde. Nicht minder wichtig 
ſind die Beitraͤge der uͤbrigen Gelehrten; und es 
muß jedem Literator erwuͤnſcht ſeyn, daß man auch 
in Deutſchland den Anfang macht, von dieſen wich— 
tigen Bemuͤhungen Vortheil zu ziehen, und unſre 
Gelehrten wenigſtens mit der Auswahl bekannt zu 
machen, die man in England von dieſem groͤßern 
Werke zu liefern angefangen hat. Der philo— 
ſophiſchen Verhandlungen der konigl. 
Societaͤt zu London haben wir ſchon oben erwaͤhnt. 

Auch 
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Auch fuͤr das gegenwaͤrtige Jahr iſt davon ſchon 
der erſte Theil erſchienen, bey dem man die Le; 
ſer noch beſonders auf den Umſtand aufmerkſam 
macht, daß die in dieſer trefflichen Sammlung 
enthaltnen Aufſaͤtze nicht als erklärte Gutachten 
der ganzen Societaͤt, ſondern immer nur als 
Unterſuchungen und Meinungen ihrer einzelnen 
Mitglieder anzuſehen ſind. Von der Geſellſchaft 
ſelbſt laͤßt ſich, der Billigkeit nach, nichts weis 
ter erwarten, als daß fie keinen offenbar fal⸗ 
ſchen oder unbedeutenden Aufſaͤtzen in dieſe Samm⸗ 
lung keine Aufnahme verſtattet. Die Auswahl 
derſelben geſchah ehedem durch ihren Sekretaͤr'; 
jetzt aber durch einen beſonders dazu niedergeſetz⸗ 
ten Ausſchuß einiger Mitglieder. Die Gegens 
ſtaͤnde find auch dießmal, wie gewoͤhnlich, groͤß⸗ 
tentheils phyſiſch, naturhiſtoriſch, mathematiſch 
und aſtronomiſch; ihre einzelne Anfuͤhrung aber 
kann man hier nicht erwarten. Die nun ſchon 
ſeit zehn Jahren beſtehende literariſche und phis 
loſophiſche Geſellſchaft zu Manch eſter faͤhrt 
gleichfalls mit der Bekanntmachung ihrer Mes 
moiren fort, obgleich dieſelbe ſeit ein paar Jah⸗ 
ren unterbrochen war. Der jetzt erſchienene erſte 
Theil des vierten Bandes beſteht meiſtens aus 
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philoſophiſchen und philologiſchen Beiträgen. Un⸗ 
ter andern liefert Dr. Ferrier in dieſem Bande 
einen ſehr unterhaltenden Kommentar über Ster⸗ 
ne, aus dem ſichs aber freilich ergiebt, daß die⸗ 
ſer launichte Schriftſteller nicht ſo ſehr original 
war, als man gemeiniglich glaubt. Nicht nur 
dem Rabelais hat er ſehr viel zu danken, 
ſondern am meiſten einem ziemlich vergeſſenen 
Buche, Burton's Anatomy of Melancholy, 
deſſen ſich auch manche andre neuere Schriftftel: 
ler im Stillen bedient haben. Die damit ans 
geſtellten Vergleichungen find in der That aufs 
fallend genug. Auch Marivaux, den Dr. F. 
doch wohl nicht ganz richtig den Vater der em: 
pfindſamen Schreibart nennt, blieb von Sterne 
nicht unbenutzt. Gregory's Abhandlung uͤber 
den Nutzen klaſſiſcher Gelehrſamkeit, und Harz 
vey's Bemerkungen über alphabetiſche Schriftzuͤ— 
ge, verdienen noch beſondre Auszeichnung. Von 
den Verhandlungen der koͤniglichen ir lan di— 
ſchen Akademie erſchien gleichfalls der vierte 
Band; und auch hier erſtrecken ſich die Unter⸗ 
ſuchungen nicht bloß auf phyſiſche und mathema⸗ 
tiſche Kenntniſſe, ſondern umfaſſen zugleich das 
Gebiete der ſchoͤnen Literatur, der Sprachkunde 

und 
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und Alterthuͤmer, beſonders der irlaͤndiſchen. Eine 
ganz unterhaltende Lektuͤre gewähren D' Iſr a e⸗ 
li's Curiosities of Literature, in zwey Baͤn⸗ 
den, in denen jedoch die, welche in den vielen 
franzoͤſiſchen Anekdotenſammlungen, und in den 
ſogenannten Schriften in Ana einige Beleſen⸗ 
heit beſitzen, auf viele alte Bekanntſchaften ſtoßen 
werden. Hie und da ſind indeß auch einige Anek⸗ 
doten engliſchen Urſprungs, und bisher noch nicht 
bekannte Zuͤge eingeſtreut, wozu der Herausgeber 
ſelbſt Handſchriften im brittiſchen Muſeum benutzt 
zu haben verſichert. Der erſte Band erſchien 
ſchon vor zwey Jahren, ohne Namen des Samm— 
lers; in dieſem zweiten hat er die naͤmliche Ord⸗ 
nung beobachtet, und Alles unter drey Rubriken: 
Literatur und Kritik, hiſtoriſche, und vermiſchte 
Anekdoten, gebracht. Mit unter trifft man auch 
auf ganz ertraͤgliche Verſe von feiner eignen Ar⸗ 
beit; und jeder Band ſchließt mit einer Nachah—⸗ 
mung aus Haller's Gedichten von Pye, dem 
jetzigen engliſchen Hofpoeten. Als eine Zugabe zu 
dieſer Sammlung kann man die von ihrem Her⸗ 
ausgeber neulich gelieferte Abhandlung über 
Anekdoten, Dissertation on Anecdotes, ans 


ſehen, 


302 Siebenter Abſchnitt⸗ 


| ſehen, worin er die Literatur derſelben, aber ziem⸗ 
lich unvollſtaͤndig, durchgeht, und über dieſe Gat⸗ 

tung unterhaltender Lektuͤre einige allgemeine, 

nicht gar tief geſchoͤpfte, Bemerkungen macht, die 

fi) aber, wegen der häufig eingeſtreuten Bei— 

ſpiele, angenehm genug leſen laſſen. Twedell's 

Prolusiones Juveniles, jugendliche Bots 

uͤbungen, enthalten dreizehn akademiſche Uebun⸗ 

gen, die ſaͤmtlich den Preis erhielten, und in dies 

ſer Hinſicht dem fruͤhen Fleiße und den Talenten 

ihres Verfaſſers allerdings zur Ehre gereichen. 

An ſich aber koͤnnen manche hier gelieferte Stuͤcke, 

beſonders die Uebungen in griechiſchen und lateini⸗ 

ſchen Verſen, dergleichen auf den engliſchen Uni⸗ 

verſitaͤten noch immer gewoͤhnlich ſind, keine ſon⸗ 

derliche Aufmerkſamkeit erregen; und nicht viel 

mehr die Lobreden, welche gleichfalls bloße Uebungs⸗ 

ſtuͤcke find. Erheblicher iſt ſchon die metaphyſiſche 

Unterſuchung über die Natur der Verbindlichkeit 

und Pflicht, die Abhandlung uͤber die Quellen 

achter und reiner Beruhigung, eine Rede uͤber 

Freiheit und Gleichheit, und uͤber das Ideal eines 
allgemeinen Friedens. Ein vieljaͤhriger Freund 
des wuͤrdigen Shenſtone, Hr. Graves, der ſchou 
durch 
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durch feinen Columella, Eugenius, und andre lehr⸗ 
reiche Schriften, ganz vortheilhaft bekannt iſt, 
liefert jetzt Reveries of Solitude, Betrachtungen 
in der Einſamkeit, eine Sammlung vermiſchter, 
proſaiſcher und poetiſcher Aufſäͤtze, die mit denen 
ſeines gedachten Freundes viel Aehnlichkeit haben; 
nur vermißt man darin Shenſtone's fanften, ger 
fuͤhlvollen, und zum ruhigen Nachdenken geſtimm⸗ 
ten Charakter. Die Gegenſtaͤnde ſind groͤßten⸗ 
theils moraliſch, gemiſcht mit treffender, aber nicht 
ſehr lebhafter, Darſtellung herrſchender Fehler 
und Thorheiten. Unter den Gedichten find einis 
ge Nachahmungen Martial's und eine engliſche 
Ueberſetzung von Holdsworth's angenehmen Scherz— 
gedichte, Muſcipula. Die in den Verſuchen vor— 
kommenden Abſtreifungen ins Gebiete der Politik 
haͤtte man gewiß nicht vermißt; ſie unterbrechen 
vielmehr den herrſchenden und mehr unbefangnen 
Ton der einſamen Betrachtung auf eine unange⸗ 
nehme Art. 


Eine ahnliche, aber nur zur Hälfte aus Origi⸗ 
nalaufſaͤtzen beſtehende Sammlung moraliſcher, 
philoſophiſcher, politiſcher und hiſtoriſcher Verſuche, 

hat 
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hat die Aufſchrift, Farrago, und iſt zum Beſten 
der Geſellſchaft veranſtaltet, die in London zur 
Befreiung der wegen kleiner Schulden verhafte⸗ 
ten Perſonen zuſammen getreten iſt. Sonderbar 
daher, daß kein einziger der hier häufig vorkom⸗ 
menden politiſchen Aufſatze die engliſchen Schuld: 
geſetze betrifft. Uebrigens find die Gegenſtaͤnde 
ſehr ungleichartig, und meiſtens ganz lehrreich be: 
handelt. Der ganze zweite Band, und ſchon ein 
Theil des erſten, beſteht aus Ueberſetzungen und 
fremden, aus ziemlich allgemein geleſenen Schrifts 
ſtellern entlehnten Stuͤcken. 


Achter 


Achter Abſchnitt. 
Geſchichte der Kunſt. 
(von Hrn. Hofr. Eſchenburg.) 


Spaͤtere Bluͤthe der Kuͤnſte in England, als in an⸗ 
dern Ländern. Der Grund ſcheint nicht ſowohl 
in der kaͤltern Beſchaffenheit des Klima, und in 
dem geringern Maaße des Kunſtgenies, als in 
der herrſchenden Denkungsart der Nation zur Zeit 
der Wiederherſtellung der Kuͤnſte in Italien und 
Frankreich, und vornehmlich in Religionsmeinun⸗ 
gen zu ſuchen zu ſeyn. Dadurch verzoͤgerten ſich 
auch ihre nachherigen Fortſchritte. Schnelles 
Aufbluͤhen der Kunſt in der neuen Zeitperiode, 
und deren Urſachen. Anzeige einiger vorzuͤgli⸗ 
cher Kupferwerke. Samuel Ireland's graphiſche 
Erläuterungen Hogarth's. Eben deſſelben Dars 
ſtellung maleriſcher Gegenden an der Themſe. 
Soane's architektoniſche Entwürfe, nebſt Grund⸗ 
riſſen von Garten s Anlagen, durch Parkyns. 
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Chamberlaine's Ausgabe der Originalzeichnun⸗ 
gen von Bildniſſen durch Holbein, von Bartos 
lozzi in Kupfer gebracht. Holzſchnitte von dies 
ſes Kuͤnſtlers Todtentanz. Neue Kupferblaͤtter aus 
der ſhakſpeariſchen Gallerie. Bunbury's Zeich⸗ 
nungen ſhakſpeariſcher Subjekte, von Macklin in 
einer Folge von Kupferſtichen herausgegeben. 
Vorzuͤglichſte neue Blätter in ſchwarzer Kunſt. 
Eigentliche Kupferſtiche, und Stuͤcke in punk⸗ 
tirter Manier. Marchant's hundert Paſten 
von ſeinen geſchnittenen Steinen. Macklin's 
jaͤhrliche Schauſtellung von Gemälden aus eng: 
liſchen Dichtern und aus der bibliſchen Ge— 
ſchichte. Einige vorzuͤgliche Gemaͤlde daraus. 
Neu angelegte Bildergallerie von Gemälden aus 
Hume's Geſchichte von England, und Anzeige 
der vornehmſten bisherigen Stucke. Schauſtel⸗ 
lung der koͤniglichen Kunſtakademie. Rede des 
neuen Praͤſidenten, Weſt, an die Zoͤglinge der— 
ſelben. Andenken an den ehemaligen Vorſte⸗ 
her dieſer Akademie, Sir Joſhua Reynolds. 
Anekdoten des bologneſiſchen Kuͤnſtlers Bonas 
ſoni von Cumberland. Proben mechaniſchen 
Kunſtfleißes. Walker's Eiduranion, oder theas _ 
traliſche Vorſtellung des Weltſyſtems. Einige 
muſikaliſche Schriften. Erwähnung einiger neues 
rer engliſcher Karrikaturen. 


Wenn 
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Man man die großen und glänzenden Fort 
ſchritte, welche die ſchoͤnen Kuͤnſte, vornehmlich 
die bildenden, waͤhrend der zweiten Haͤlfte des 
gegenwaͤrtigen Jahrhunderts in England gemacht 
haben, mit ihrem Zuſtande und ungleich Tangfas 
mern Fortgange waͤhrend des vorhergehenden Zeit⸗ 
raums zuſammenhaͤlt; ſo muß jenes ſchnelle und 
uͤppige Aufbluͤhen, und dieſes lange, ſaumſelige 
Zuruͤckbleiben auf den erſten Anblick gleich ſehr 
befremden. In der Beſchaffenheit der Talente, 
der Aufmunterungen, des Geſchmacks, der Kuls 
tur der Nation findet man eben ſo wenig be⸗ 
ſriedigende Aufloͤſung dieſes Problems, als in der 
Unguͤnſtigkeit des Himmelsſtrichs; obgleich Maͤn⸗ 
ner, wie Monteſquieu, Dubos und Winkelmann 
dieſe letztere Urſache fuͤr hinreichend hielten, um 
jenes Zuruͤckbleiben hinter den fruͤhern und ſchnel⸗ 
lern Fortſchritten andrer Laͤnder daraus zu erklaͤ— 
ren. Der wahre Grund, warum England nicht 
ſchon damals, als die Kuͤnſte in Italien wieder 
auflebten, und bald zur vollen Jugendkraft gedie⸗ 
hen, als Frankreich und andre Laͤnder dieſem Mu⸗ 
ſter nacheiferten, nicht mit gleicher Willfaͤhrigkeit 
ſie bey ſich aufnahm, nicht mit aͤhnlichem Eifer 
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ausuͤbte und beförderte, ſcheint in der herrſchen⸗ 
den Richtung der Nationaldenkungsart in dieſen 
und den naͤchſtfolgenden Zeiten zu ſuchen zu ſeyn. 
Die Kirchenverbeſſerung in England traf gerade 
mit der bluͤhendſten Kunſtperiode Italiens zu⸗ 
ſammen; und die Strenge, welche man dort, 
mehr als in deutſchen Laͤndern, gegen die bildli⸗ 
chen Darſtellungen ſolcher Subjekte bewies, die 
aus der bibliſchen Geſchichte und Legende entlehnt 
waren, zwey ſo ergiebigen Quellen des Kuͤnſtler⸗ 
ſtofs in Italien und Frankreich, dieſe Strenge, 
und die herrſchende Abneigung wider allen Dil: 
derſchmuck in Kirchen, die hernach lange fort— 
waͤhrte, und durch den Puritanismus neue 
Staͤrke gewann, ſcheint eins der vornehmſten 
Hinderniſſe des Kunſtgeſchmacks und ſeiner fruͤ— 
hern Verbreitung in England geweſen zu ſeyn. 
Freilich aber wohl nicht das einzige Hinderniß; 
denn die geringere Bekanntſchaft mit auslaͤndi⸗ 
ſcher Literatur und Kunſt, die größere Selten: 
heit der Reiſen, der Mangel befoͤrdernder und 
ermunternder Auftalten, Akademien und Kunſt⸗ 
ſchulen, und manche andre Urſachen wirkten 
gleichfalls in dieſer Hinſicht nicht wenig. Mit 
jenem großen Hinderniſſe wurden allmaͤhlig auch 
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dieſe gehoben; der uͤbertriebne, andaͤchtelnde, Re⸗ 
ligionseifer und der Sektengeiſe verloren ſich im⸗ 
mer mehr; Philoſophie und Geſchmack gewannen 
immer freieres Feld; mit den Werken auslaͤndi⸗ 
ſcher Kunſt wurde man durch Reiſen, durch Be⸗ 
ſuche und langen Aufenthalt fremder Kuͤnſtler im⸗ 
mer bekannter; man fieng an den Mangel einhei⸗ 
miſcher Vortrefflichkeit in einzelnen Zweigen der 
Kunſt, in der Geſchichtsmalerey z. B. und in der 
Bildnerkunſt lebhafter zu fühlen; man war dar⸗ 
auf bedacht, ihm abzuhelſen; und junge, aufbluͤ⸗ 
hende Talente fanden nun Ermunterung und An⸗ 
laß, ſich wetteifernd zu entwickeln. Daß der 
Luxus der neuern Zeiten in einem Lande, wo der 
Reichthum ihn ſo ſehr beguͤnſtigte, nicht wenig 
zum Flor der neuern, ſo ausgezeichneten, Epoche 
engliſcher Kunſt beitragen mußte, fällt von ſelbſt 
in die Augen. Seitdem es Ton und Weltge⸗ 
ſchmack wurde, Kunſtwerke von Werth zu beſiz⸗ 
zen, ſeitdem man anfieng, die innern Verzierun⸗ 
gen und Geraͤthe der Haͤuſer nach den beſſern 
Regeln des Kunſtgeſchmacks, und vornehmlich 
nach der Antike, umzuformen, und zugleich ihre 
Gattungen immer mehr zu vervielfaͤltigen, ſeit⸗ 
dem wurde der Kunſtfleiß mit jedem Jahre leb⸗ 
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hafter, thaͤtiger und gluͤcklicher; blieb nicht auf 
die Werkſtaͤtte des eigentlichen Kuͤnſtlers einge, 
ſchraͤnkt, ſondern verbreitete ſich auch auf Hand: 
werker und Manufakturen; kurz, Englands Kunſt⸗ 
geſchmack gelangte nun ſchnell zu der muſterhaften 
Vollkommenheit, die man gegenwaͤrtig uͤberall 
anerkennt, ruͤhmt und nachahmt. 


Ueber die einzelnen Urſachen dieſer großen 
Aufnahme der Kunſt in England, und uͤber den 
blühenden Zuſtand derſelben am Schluß des voris 
gen, und zu Anfange des gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 
zehends wird man den vortrefflichen Aufſatz nicht 
ohne vielfache Belehrung wiederleſen, den der ſel. 
Forſter im dritten Bande diefer Annalen dar 
uͤber entworfen hat. Leider aber war dieß der 
einzige Kunſtartikel von der Hand dieſes gefuͤhl⸗ 
vollen Kenners. Alle ſeitdem gelieferte Kunſtpro—⸗ 
dukte, oder auch nur die vornehmſten derſelben, 
hier nachzuholen, wuͤrde wenigſtens einen ganzen 
Band fodern; und ob wir gleich in der Folge be; 
muͤht ſeyn werden, dieſem Abſchnitte mehr Um: 
fang, Intereſſe und Vollſtaͤndigkeit zu geben, ſo 
ſehen wir uns doch dießmal durch mehrere Gruͤn— 
de genoͤthigt, uns auf das letzte 1793 ſte I ahr ein: 
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zuſchraͤnken, und auch aus dieſem, abermals an 
engliſchen Kunſtwerken ſehr reichen, Zeitpunkte 
nur das Wichtigſte und Vornehmſte auszus 
heben. 


Zuerſt alſo von einigen Werken, welche entwe⸗ 
der erlaͤuterte Abbildungen merkwuͤrdiger Gegen⸗ 
ſtaͤnde enthalten, die mehr unter dieſe, als die 
vorhergehende literariſche Rubrik gehoͤren, oder 
auch den theoretiſchen Theil der Kunſt betreffen. 
Von John Ireland's Hogarth Illustrated, der 
die Hogarthiſchen Blaͤtter ins Kleine gebracht, 
und ganz gute, obgleich bey weiten nicht Lichten⸗ 
bergiſche, Erlaͤuterungen derſelben enthaͤlt, iſt ſchon 
eine zweite vermehrte Auflage erſchienen. Und 
nun erhalten wir auch von Samuel Ireland 
Graphic Illustrations of Hogarth, oder eine 
Folge von ſechszig, zum Theil geaͤzten, Kupfer 
blaͤttern, von Gemaͤlden, Zeichnungen und einigen 
ſehr ſelten gewordnen Kupferſtichen kopirt. Man 
kann ſie als Ergaͤnzungen oder als eine Nachleſe 
zu den bisher bekannten Hogarthiſchen Werken an⸗ 
ſehen; ob fie gleich mehr für folche Liebhaber find, 
denen an Vollſtaͤndigkeit mehr als an Auswahl 
gelegen iſt. Denn die Seltenheit, vielleicht auch 
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Einzigkeit, mancher Blaͤtter beiſeite geſetzt, beſteht 
dieß Werk meiſtens aus den fruͤhern Arbeiten des 
Kuͤnſtlers, die er und die Sammler ſeiner Werke, 
ihres geringern Werths wegen, abſichtlich beiſeite 
legten. Uebrigens wird es aus der kurzen vors 
laͤufigen Nachricht nunmehr gewiß, was man bis⸗ 
her noch bezweifelte, daß Hogarth einen eignen 
Aufſatz uͤber ſein Leben, ein Supplement zu ſeiner 
Zergliederung der Schoͤnheit, und Erklaͤrungen 
uͤber einige ſeiner Kupferſtiche hinterließ, wovon 
aber bisjetzt noch von keinem ſeiner Biographen oder 
Erklaͤrer Gebrauch gemacht iſt, und deren gegens 
waͤrtiger Beſitz nicht bekannt zu ſeyn ſcheint. Man 
trifft außerdem in dieſem Werke auf manche, den 
Kuͤnſtler und ſeine Arbeiten betreffende neue Anek⸗ 
doten, und das Ganze iſt fuͤr den Kunſtliebhaber 
ſehr unterhaltend, wenn gleich manches nicht ſo 
ganz beglaubigte und des Hogarthſchen Geiſtes un: 
wuͤrdige Blatt mit unter laufen mag. 


Eben dieſer Hr. Ireland, der ſelbſt Zeichner 
iſt, liefert eine angenehme Folge maleriſcher 
Ausſichten an der Themſe, Pitturesgue 
Views on the River Thames, mit Anmerkun⸗ 
gen über verſchiedne in dieſer Gegend befindliche 
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Kunſtwerke begleitet. Es ſind drey und funfzig 
in einer ſehr gefaͤlligen Manier radirte Blätter, 
und außerdem noch einige Karten, Riſſe, und Holz⸗ 
ſchnitte verſchiedner Merkwuͤrdigkeiten. Diefe letz⸗ 
tern ſind in den Text eingedruckt. Ohne Zweifel 
iſt hier die Wahl ſehr gluͤcklich getroffen. Die Ge⸗ 
genden an der Themſe ſind ausnehmend reich au 
Stof für den Landſchaftzeichner, an den herrlich— 
ſten Naturfcenen, an Gebäuden und Ruinen, an 
Schloͤſſern und Landſitzen, an Gegenſtaͤnden, die 
dem Nachdenken und der Erinnerung nicht ments 
ger, als der Phantaſie und dem Gefuͤhle mannich⸗ 
faltige Nahrung geben. Von den verſchiednen 
Bruͤcken der Themſe aus hat der Zeichner die 
Anſichten genommen. Sie ſollen indeß nicht 
durchaus der Natur treu ſeyn; und doch waͤre 
hier, wo die Vergleichung ſo ſehr nahe liegt, die 
größte Genauigkeit erfoderlich geweſen. Auch 
haͤtte der Kuͤnſtler ſich nicht begnuͤgen ſollen, nur 
die Umriſſe von einigen wenigen Hauptgegenſtaͤn⸗ 
den der Ausſicht zu entwerfen, und ſie dann nach 
feiner Phantaſie weiter auszuführen. Es iſt aber 
in dieſer Gattung von Zeichnungen nur gar zu ge— 
woͤhnlich, ſich von der ſtrengen Wahrheit der Dars 
ſtellung zu entfernen, um den ſogenannten maleri⸗ 
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ſchen Effekt hervorzubringen. Dieſe kleine Samm⸗ 
lung bleibt indeß immer ſchaͤtzbar, ob ihr gleich 
ſchon eine größere, von Boydell veranſtaltete, ges 
folgt iſt, welche von den Themſegegenden herrliche 
kolorite Abbildungen, mit ihrer beigefuͤgten, ſehr 
anſehnlich und ſauber gedruckten Geſchichte, lie⸗ 
fert. Ihre naͤhere Anzeige verſparen wir auf den 
kuͤnftigen Jahrgang dieſer Annalen. 


N Von einem geſchmackvollen Baumeiſter, Hrn. 
Soane, erhielten wir ſchon vor einigen Jahren 
eine Sammlung von architektoniſchen Grundriſ— 
ſen wirklich aufgefuͤhrter großer Gebaͤude. Jetzt 
liefert er dazu als Geſellſchaftsſtuͤck, unter dem 
Titel, Sketches in Architecture , eine Folge von 
Planen und Aufriſſen minder praͤchtiger, aber 
gemeinnuͤtzigerer Werke der Baukunſt; nämlich 
Vorſtellungen von Landhaͤuſern, Bauerhuͤtten, 
und landwirthſchaftlichen Vorrichtungen. Die 
ländlichen Hütten find immer paarweiſe anges 
legt; ſo, daß ihrer zwey Ein Gebaͤude bilden. 
Dadurch wird die Anſicht gefaͤlliger, das Gebaͤu⸗ 
de ſelbſt dauerhafter und waͤrmer, und die Feuers⸗ 
gefahr geringer. Unter den groͤßern Entwuͤrfen 
von Landfigen findet man einen zu einem Natio⸗ 
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nal: Maufoleum für Männer von vorzuͤglichen 
Tugenden und Verdienſten um den Staat, einen 
zu einem Caſtello d' Acqua, und einen dritten für 
ein Eisbehaͤltniß. Auch ſind ſechs Grundriſſe zur 
Verbeſſerung und Verſchoͤnerung von Feld s und 
Garten- Anlagen beigefügt, die einen Kunſtlieb⸗ 
haber, Parkyns, zum Urheber haben. Das vor⸗ 
nehmſte Augenmerk dieſer Entwuͤrfe gieng dahin, 
der Natur nachzuhelfen, und ihren Mangel an 
Schönheit durch eine ſich nicht zweckwidrig aufs 
dringende Kunſt zu erſetzen. f 


Aus der koͤniglichen Gemaͤldeſammlung ſind 
Holbein's Originalzeichnungen denkwuͤrdiger Pers 
ſonen am Hofe K. Heinrichs des Arhten, mit uns 
gemeiner Sauberkeit, Richtigkeit und Schoͤnheit 
von Bartolozzi nachgeſtochen, und von dem Aufs 
ſeher der koͤniglichen Muͤnzen und Zeichnungen, 
John Chamberlaine, mit biographiſchen Nachrich⸗ 
ten begleitet, herausgegeben. Bis jetzt ſind da⸗ 
von vier Hefte, in groß Folio, erſchienen, deren 
jedes aus ſechs Bildniſſen beſteht. Die Ausfuͤh⸗ 
rung iſt in der That herrlich und bewunderns⸗ 
werth. Und wenn gleich nicht alle hier vorkom— 
mende Koͤpfe ſo denkwuͤrdige Perſonen, als Me⸗ 
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lanchthon, Thomas Morus, Sir Thomas Wyat, 
u. a. darſtellen, ſo intereßirt doch dieſe ganze 
Sammlung ungemein, und iſt ein ſchaͤtzbares Denk⸗ 
mal des unvergeßlichen deutſchen Kuͤnſtlers, deſſen 
reiche, ſich uͤber achtzig Stuͤcke belaufende, Folge 
ſolcher Bildniſſe den Kunſtkennern aus Walpole's 
Anekdoten der Malerey bekannt iſt. Auch von 
Holbein's Todtentanz zu Whitehall, von Hollar 
in Holzſchnitte gebracht, erſcheint eine neue Aus⸗ 
gabe in Oktav, mit einer vorläufigen gelehrten Abs 
handlung, die aber doch die Kunſtliteratur der 
Todtentaͤnze nicht voͤllig erſchoͤpft. 


Die bekannten großen Kupfer aus der Shaks 
ſpeare s Gallerie haben noch immer ihren uns 
unterbrochenem Fortgang. Im gegenwärtigen 
Jahre ſind davon neun Blätter geliefert: K. Lear, 
nach Weſt, von Sharpe, zwey Scenen aus dem 
Wintermaͤhrchen, nach Hamilton von Thew, 
und nach Opie von Simon; ein Stuͤck aus der 
vergeblichen Mühe der Liebe, von Ry— 
der nach Hamilton; eins aus dem Titus An⸗ 
dronikus, von Kirk gemalt und geſtochen, 
eine Seene aus dem erſten Theile Heinrichs VI. 
von Thew nach Northcote, und drey Blätter aus 
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den luſtigen Weibern von Windſor, 
ſaͤmtlich von Simon nach Smirke und Peters in 
Kupfer gebracht. Die anderweitigen Nachriche 
ten, welche von dieſen Blaͤttern in verſchiednen 
deutſchen Zeitſchriften ertheilt ſind, uͤberheben uns 
ihrer umſtaͤndlichern Anzeige. 


Minder bekannt ſcheint bisher in Deutſchland 
eine andre, unlaͤngſt angefangene, ſchoͤne Folge 
großer Kupferſtiche, unter der Auſſchrift, Bunbu- 
ry's Shakspeare, zu ſeyn, die von Thomas Mack⸗ 

lin auf Unterzeichnung herausgegeben wird. Bun⸗ 
bury, dieſer, vornehmlich durch ſeine feinen und 
ausdrucksvollen Karrikaturen, ruͤhmlich bekannte 
Kuͤnſtler hat naͤmlich eine zahlreiche Folge von Zeich— 
nungen zur Darſtellung ſhakſpeariſcher Scenen ver⸗ 
fertigt, und die ganze Sammlung der Herzogin 
von Pork uͤberreicht. Nach dieſen Zeichnungen 
werden die Kupfer, in einer ungemein gefaͤlligen 
und wirkſamen Manier, von den beſten Meiſtern, 
unter denen auch Bartolozzi ſich befindet, von 
gleicher Groͤße geſtochen. Das ganze Werk wird 
aus acht und vierzig Blaͤttern beſtehen, wovon je⸗ 
des Heft ihrer vier enthaͤlt. Die vor uns liegen⸗ 
den erſten drey Hefte enthalten meiſtens vortreffliche 
Blaͤt⸗ 
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Blaͤtter in ihrer Art; am meiſten find dem Zeich—⸗ 
ner die komiſchen Subjekte gegluͤckt, die er aber 
mit Feinheit und Geſchmack, ohne alle Uebertrei⸗ 
bung zu behandeln gewußt hat. In dieſer Hins 
ſicht ſcheint dieſe neuere Sammlung wirklich jener 
altern und groͤßern aus der Shakſpeare Gallerie 
vorzuziehen, deren Darſtellungen zum Theil etwas 
Ueberladnes und Gewaltſames, mehr Theatralis 
ſches, als Natuͤrliches, haben. 


Unter den dießjaͤhrigen engliſchen Blättern in 
ſchwarzer Kunſt giebt es einige, die ſich durch 
Wahrheit, Schönheit und ſanften Ausdruck vor⸗ 
zuͤglich empfehlen; und nur dieſe wollen wir auss 
heben. Eins der ſchoͤnſten Blaͤtter, von Seiten 
der edeln und dichteriſchen Kompoſition, iſt der 
Herkules als Kind, nach einem Gemälde von Rey⸗ 
nolds, welches Weſt für eine der meifterhafteften 
Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers erklaͤrt. Der Stich iſt 
von Hodges. Eine Loͤwin mit ihren Jungen, 
von Earlom nach Northeote, hat gleichfalls 
große Staͤrke des Ausdrucks. Kupido und Pſyche, 
von Young nach Hoppner, die ländliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit und das Wiegenpferd, von Ward gezeichnet 
und geſtochen, die glücklichen Huͤttenbewohner und 
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das Zigeunerzelt, nach Moreland von Grozer, 
und der Angrif der Schleichhaͤndler, von Earlom 
nach Bourgois, gehoͤren mit zu den beſten neuern 
Stuͤcken dieſer Art. 


Zahlreicher noch iſt der Vorrath der geſtoche⸗ 
nen Blaͤtter, und derer, die in punktirter Manier 
gearbeitet ſind. Ein großes Blatt iſt die koͤnig⸗ 
liche Prozeßion in der Paulskirche; ein ſehr ge⸗ 
fälliges, der ſchlafende Amor, von Nutter; zwey 
kleinere Stuͤcke nach Shakſpeare, von Woſtall und 
Hogg; Edgar und Kordelia aus dem Lear, von 
Ogborne; Servius Tullius als Kind, nach An: 
gelika Kauffmann, von Kirk; und die Trennung 
des unglücklichen letzten Königs von Frankreich 
von der Seinigen, nach Benezech von Schia⸗ 
vonetti. 


Zu einer andern Gattung von Kunstwerken 
gehören die überaus ſaubern und feharfen Abdruͤcke 
geſchnittener Steine von Nathanael Marz 
chant, dem unſtreitig unter den heutigen Stein⸗ 
ſchneidern der vorzuͤglichſte Rang gebührt, Er hat 
die Originale ſelbſt, meiſtens waͤhrend ſeines ſechs⸗ 
zehnjaͤhrigen Aufenthalts in Rom, nach den beſten 
antiken Kunſtwerken von mancherley Art verfers 
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tigt. Einige wenige unter den hundert Abdruͤk⸗ 
ken find von neuer Erfindung und Veranlaſſung. 
Man kann in der That nichts Schoͤneres und 
Vollendeteres wuͤnſchen; und die Scharfe dieſer 
Paſten uͤbertrifft, ſo wie die Maſſe, und ganze 
Ausfuͤhrung, die Lippertſchen nicht wenig. Es 
war ein gluͤcklicher Gedanke dieſes wackern Künfts 
lers, zu dieſen meiſterhaften Nachbildungen nicht 
ſowohl Gemmen des Alterthums, deren er nur 
einige wenige waͤhlte, als vielmehr andre klaſſiſche 
Kunſtwerke, Statuen, Basreliefs und Buͤſten, 
zu waͤhlen, und dadurch, daß er ſie in Gemmen 
umbildete, ſeiner Nachahmung ſelbſt einen gewiſſen 
Grad von Originalitaͤt zu ertheilen.. 


Der ſchon oben gedachte reiche und betrieb⸗ 
ſame Unternehmer von Kunſtwerken, Thomas 
Macklin, der in patriotiſcher Kunſtbeſoͤrderung 
mit Boydell gluͤcklich wetteifert, faͤhrt mit den 
jährlichen Schauſtellungen von engliſchen Gemaͤl⸗ 
den fort, wozu die Subjekte aus den beſten Dich⸗ 
tern des Vaterlandes entlehnt ſind. Bey der vier⸗ 
ten Ausſtellung, im vorigen Jahre, hat er ſeinen 
Plan dahin erweitert, daß er auch Gemälde bibli⸗ 
ſchen Stofs verfertigen und ausſtellen läßt. In 
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den jedesmal anſehnlich gedruckten Verzeichniſſen 
findet man die dichtriſchen, und im vierten auch 
die bibliſchen, Stellen der Laͤnge nach, welche die 
Kuͤnſtler vor Augen hatten. Dießmal waren acht 
und zwanzig dichtriſche Stuͤcke nach Jerningham, 
Shenſtone, Gray, Goldſmith, Collins, Milton, 
u. a. m. von Reynolds, Hamilton, Peters, 
Wheatley, Fuͤeßli, Bunbury, u. a. gemalt. 
Dazu kamen ſieben und zwanzig bibliſche, von 
Loutherbourg, Opie, Weſt, Hamilton, Smirk, 
u. ſ. f. Kein Gemaͤlde darunter fand indeß und 
verdiente ſo viel Bewunderung, als ein ſhakſpea⸗ 
riſches Subjekt, von Loutherbourg meiſterhaft 
ausgefuͤhrt. Es ſtellt die Miranda vor, indem 
fie dem vom Proſpero erregten Ungewitter zu: 
ſieht. Der Maler blieb hier nicht unter der ſo er⸗ 
habnen Schilderung des Dichters zurück; er ers 
hoͤhte ſie vielmehr durch Vergegenwaͤrtigung. Das 
ſchreckliche Anſchwellen der Meerswogen, welche 
an die hohen Felſen ſchlagen, die ihre ſchroffen 
Spitzen unter die empoͤrten und gepeitſchten Ele—⸗ 
mente werfen, iſt fo ſtark ausgedruckt, daß man 
es der Gewalt ſolcher Wellen zutraut, dieſe Fels 
ſen von ihrer Grundveſte hinwegſpalten zu koͤnnen. 
Dabey aber iſt der ſich an ihnen brechende Schaum, 
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in einer Menge maleriſcher Geſtalten, mit ſo viel 
Leichtigkeit und Geſchmack ausgefuͤhrt, daß das 
Schauderhafte jener Vorſtellung angenehm da⸗ 
durch gemildert wird. Im Hintergrunde ſcheint 
ſich der rothe Blitz durch die Dicke des Gewoͤl— 
kes muͤhſam durchzuarbeiten; und der Unglück 
liche, der mit den Wellen um ſein Leben kaͤmpft, 
und deſſen Geſtalt vor dem Auge in dunkler 
Zweideutigkeit wegſchwindet, macht die Scene 
zugleich grauſenvoller und ruͤhrender. Miranda's 
Stellung iſt ihrem ſanften Charakter vollkommen 
angemeſſen. Erſtaunt uͤber die wilde Wuth des 
tobenden Ungewitters, blickt fie mit ſcheuem Aus 
ge uͤber den Gipfel des Felſen hin; mehr aber 
noch, als ihr Schrecken, verraͤth ſich ihre aͤngſt— 
liche Beſorgniß fuͤr die Ungluͤcklichen, und ver⸗ 
breitet ein ſanftes Intereſſe uͤber ihre ganze Bil⸗ 
dung. Stephans, der eben erſt dem Sturm ent: 
kommen iſt, ſcheint zu zweifeln, ob er wirklich 
noch lebe. In ſeinem Blick iſt eine gewiſſe Leere, 
die gewoͤhnliche Wirkung des aͤußerſten Schreckens. 
Auch das Mechaniſche iſt an dieſem Gemaͤlde be⸗ 
wundernswuͤrdig. Unter den aus der bibliſchen 
Geſchichte entlehnten Stuͤcken war die Verklaͤrung 
von Smirk eins der ſchoͤnſten; nur vermiſſen die 
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Kenner darin, bey aller Feinheit und Vollendung, 
hinlaͤngliche Kraft des Ausdrucks. Sehr viel Geiſt 
war in einem Gemaͤlde Leutherbourg's, wo der 
Erzengel Michael den Satan bindet. Das treff⸗ 
lichſte von allen aber war wohl eine Anbetung der 
Hirten von Weſtall, wo die Mutter und das Chris 
ſtuskind meiſterhaft gezeichnet und kolorirt ſind. 
Der Ton des Ganzen iſt in der beſten Manier der 
aͤltern Meiſter. 


Erſt neulich hat man auch zum Behuf einer, 
der ſhakſpeariſchen aͤhnlichen Prachtausgabe von 
Hume's engliſcher Geſchichte in den attiſchen Zim⸗ 
mern von Bowyer's Haufe eine hiſtoriſche Gal⸗ 
lerie angelegt, wo ſie alle Vortheile des Lichts und 
der Geraͤumigkeit vorfindet. Es find ſchon vers 
ſchiedne treffliche Stücke zu dieſer Sammlung ges 
liefert; unter andern der Tod des ſtolzen und grau— 
ſamen Kardinals Beaufort von Fuͤeßli, der hier 
mit Reynolds gluͤcklich genug wetteiſert. In der 
ganzen Stellung der Hauptfigur iſt vielleicht we- 
niger natuͤrliche Wahrheit, aber mehr Staͤrke des 
Ausdrucks, die jedoch, wie bekannt, bey dieſem 
ekcentriſchen Kuͤnſtler immer etwas ins Uebertrie⸗ 
bene fällt, Reynolds ſtellte den Kardinal in ſei⸗ 
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ner letzten Verzweiflung vor, wie er das Bett⸗ 
tuch aͤngſtlich zuſammenkniff. Fuͤeßli hingegen läßt 
ihn den ſanften Koͤnig Heinrich wuͤthend beim Arm 
packen. Ein Gemaͤlde von Opie, trefflich in ſei⸗ 
ner Art, die Verhaftung Mortimer's, dieſes uͤber⸗ 
muͤthigen Guͤnſtlings der ſchamloſen Iſabelle, iſt 
ſchon von Fittler ungemein ſchoͤn radirt. Die gan— 
ze Zuſammenſetzung ift edel und kuͤhn. Ein andres 
von eben dieſem Maler angelegtes Gemaͤlde fuͤr 
dieſe Gallerie verſpricht ein wuͤrdiges Geſellſchafts⸗ 
ſtuͤck. So iſt auch Smirke mit der Darſtellung 
der Flucht der Koͤnigin Maria aus dem Schloſſe 
Lochleven beſchaͤftigt; auch hat er eine Waldſcene 
von Hodges mit den Figuren der Margarethe, 
des jungen Plantagenet, und des Raͤubers, nicht 
wenig belebt. Roſſi, ein junger, unlaͤngſt aus 
Italien zuruͤckgekehrter, Bildhauer, modelt jetzt 
eine Statue des Genius, die in die Blende uͤber 
den Portikus geſtellt werden ſoll, wo bis jetzt 
eine Fama ſtand. Von ihm iſt auch eine gigan⸗ 
tiſche Gruppe, Eduard und Eleonora, mit Ger 
ſchmack und Wuͤrde, gearbeitet, die vermuthlich 
die Mitte des Saals zieren wird. 

Sehr zahlreich waren auch die Beitraͤge zu der 
dießjaͤhrigen fünf und zwanzigſten Schauſtellung 
f der 
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der koͤniglichen Kunſtakademie. Von ihr 
rem jetzigen Praͤſidenten, Weſt, ſah man ein ſehr 
großes Gemälde, welches die Erſaͤufung Pha— 
rao's und feines Gefolges im rothen Meer vors 
ſtellte, und. für die koͤnigliche Kapelle zu Winds 
ſor beſtimmt war. Von Hamilton zwey ſchoͤne 


hiſtoriſche Stuͤcke. Von Weſtall gleichfalls ein 


großes hiſtoriſches Gemälde, Von Lawrence ein 
Bildniß des Koͤnigs in Lebensgroͤße. Und unter 
den Bildhauerarbeiten eine weibliche Buͤſte von 
Nollikens, die noch ſein ſo ſehr bewundertes 
Bruſtbild von Charles For uͤbertreffen ſoll. Wir 
uͤbergehen ungern, durch den Raum beſchraͤnkt, 
die uͤbrigen vorzuͤglichſten Werke dieſer Ausſtel⸗ 
lung, und gedenken nur noch der, jetzt abges 
druckten, Rede, mit welcher der neue Prafis 


dent die Preisvertheilung, in dem letzten Mo⸗ 


nate vorigen Jahrs, eroͤffnete. Sie enthaͤlt eine 
kurze hiſtoriſche Darſtellung des Fortgangs der 
ſchoͤnen Kunſte von den fruͤheſten bis zu den ges 
genwaͤrtigen Zeiten; vornehmlich in der Abſicht, 
darzuthun, daß dieſe Fortſchritte nie fo ſchnell wa⸗ 
ren, als die neuern der engliſchen Schule. Als 
die beiden Haupturſachen davon giebt er theils die 
fuͤr zweckmaͤßigen Unterricht getroffene Fuͤrſorge an, 
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theils den Umſtand, daß man dem jungen Kuͤnſtler 
völlig freie Wahl derjenigen Kunſtgattung laͤſſt, 
wozu ſein Genie aufgelegt iſt. Bey dem vielen 
Guten und Belehrenden, welches dieſe Rede ent— 
haͤlt, vermißt man doch in ihr den leichten, ein⸗ 
nehmenden und geſchmackvollen Styl, wodurch 
Reynolds, der ſich in jedem Betracht um dieſe 
Kunſtakademie ſo ſehr verdient machte, ſeinen 
jährlichen Vortraͤgen an die Mitglieder und Schüs 
ler derſelben zu geben wußte. 


Das Andenken dieſes in England ſo allgemein 
geſchaͤtzten Kuͤnſtlers und Kunſtlehrers, der den 
23ſten Febr. 1792 ſtarb, wurde mit verſchiednen 
Gedichten und Gedaͤchtnißſchriften gefeiert, unter 
welchen die Testimonies to the Genius and Me- 
mory of Sir Joshua Reynolds das meiſte Syn; 
tereſſe haben. In dieſer Schrift findet man auch 
ein Verzeichniß ſeiner vornehmſten Stuͤcke, vor⸗ 
zuͤglich der ſehr zahlreichen hiſtoriſchen Gemaͤlde 
von ſeiner Hand. Faſt noch groͤßre Verdienſte er⸗ 
warb er ſich jedoch um die Bildnißmalerey. In 
den haͤufigen Beurtheilungen ſeiner Kunſt wieder⸗ 
fuhr ihm nicht immer volle Gerechtigkeit. Man 
lobte an ſeinen Werken oft Schoͤnheiten, die ſie 
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nicht hatten, und legte ihnen Maͤngel zur Laſt, an 
denen er voͤllig unſchuldig war. Um ihn richtig zu 
wuͤrdigen, muß man nicht vergeſſen, in welchem 
Inſtande er die Kunſt in England vorfand. Er⸗ 
was zu viele Vorliebe hatte er allerdings fuͤr neue 
Verſuche mit den Farben; daher die Vergaͤnglich⸗ 
keit des Kolorits in manchen feiner Bildniſſe und 
hiſtoriſchen Stuͤcke, die man nur noch aus den dat 
von genommenen Kupferſtichen kennt. Gewoͤhn⸗ 
lich nahm er von der wirklichen Natur bloß die 
individuellen Grundzuͤge, und ſtellte ſie mit aller 
Idealiſchen Grazie der Dichtung dar. Wenn er 
auch oft fremde Vorzuͤge erborgte, ſo geſchah es 
doch immer mit Wahl und Geſchmack; auch ver⸗ 
ſtand er ſich ſehr darauf, mancherley Manieren 
gluͤcklich mit einander zu vereinen. Er war in 
vielen Stuͤcken Rembrantiſch, ohne ins Niedre zu 
verfallen; er wetteiferte mit Rubens im auffallen: 
den Kolorit, ohne, gleich ihm, zu übertreiben; 
und ſo erwarb er ſich einen edeln eigenthuͤmlichen 
Styl. Der Bildnißmalerey gab er einen ganz 
neuen Charakter; und ſein Pinſel verdient, ohne 
alle Uebertreibung, ſchoͤpferiſch zu heißen. 
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Hier gedenken wir noch der Anekdoten, welche 
Cumberland von dem Leben eines wackern bologne⸗ 
ſiſchen Kuͤnſtlers, Giulio Bonaſoni geſam⸗ 
melt hat, welcher ſich die Manieren der beſten 
Schulen im ſechszehnten Jahrhundert eigen mad) 
te. Von feinen Kupſerſtichen findet man dort ein 
Verzeichniß, und zugleich, als Einleitung, einen 
Entwurf zur noch groͤßern Aufnahme der Kunſt 
in England, worin die Anlage zwey großer Gals 
lerien für Abguͤße und Abdruͤcke der beſten aus; 
laͤndiſchen Kunſtwerke, auf Unterzeichnung in Bor; 
ſchlag gebracht wird. 


Von den vielen neuen und gluͤcklichen Anwen⸗ 
dungen mechaniſchen Kunſtfleißes, woran Eng⸗ 
land ſo reich und ergiebig iſt, wollen wir hier nur 
des Eiduranion, oder durchſichtigen Sonnen: 
ſyſtems (Orrery) gedenken, welches A. Wal 
ker verfertigt hat, und worüber fein Sohn Vor; 
leſungen haͤlt, die als Schauſpiel beſucht werden, 
und zur groͤßern Verbreitung und Verſinnlichung 
aſtronomiſcher Kenntniſſe gewiß viel beitragen koͤn⸗ 
nen. Die ſehr kuͤnſtlich und muͤhſam gearbeitete 
Maſchine iſt zwanzig Fuß im Durchmeſſer. Sie 
ſteht vor den Zuſchauern in vertikaler Richtung, 
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und die Globen ſind ſo groß, daß man ſie in der 
größten Ferne des Schauplatzes deutlich unterfcheiz 
den kann. Jeder Planet und Trabant ſcheint frey, 
und ohne Haltung, zu ſchweben, und macht ſei— 
nen jaͤhrlichen und taͤglichen Umlauf ohne ſichtbare 
Urſache. Die Kunſt hat ſich hier der Einfachheit 
ſowohl als dem Anſcheine und den Verhaͤltniſſen 
der Natur in hohem Grade genaͤhert; und die 
ſchoͤn vertheilte Beleuchtung macht, daß das Ganze 
ſehr angenehm ins Auge fallt. In einem dazu ges 
druckten kleinen Buche, wovon wir die zehnte Aus— 
gabe in Haͤnden haben, iſt die ganze Folge der 
vorzuſtellenden Scenen, und der Inhalt der dar⸗ 
uͤber zu haltenden zwoͤlf Vorleſungen kuͤrzlich 
dargelegt. 


Ueber die Muſik erſchienen in dieſem Jahr 
einige theoretiſche und praktiſche Schriften, deren 
Anzeige hier nachzuholen iſt. Ein Geiſtlicher, 
Eaſtcott, lieferte Skizzen über den Urſprung, den 
Fortgang und die Wirkungen der Muſik, worin 
er ſich als enthufiaftifchen Bewundrer dieſer Kunſt 
zeigt, und eine gute Bekanntſchaft mit ihrer aͤltern 
und neuern Geſchichte verraͤth. Das Meiſte iſt 
jedoch aus bekannten groͤßern Werken entlehnt, 
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und theils hiſtoriſch, theils kritiſch. Unter andern 
werden auch die von dem bekannten Abt Vogler 
erfundnen Verbeſſerungen der Orgel beſchrieben 
und geruͤhmt. Das Ganze iſt weniger eigne Ars 
beit, als Kompilation. Eine Anweiſung zum 
Violoncellſpielen von Gunn beſteht großentheils 
aus Uebungsſtuͤcken fuͤr dieß Inſtrument, die aber 
auch mit vier und zwanzig Foliobogen Text beglei⸗ 
tet ſind, der nicht nur die Geſchichte der Erfindung 
der Baßgeige, ſondern aller Saiteninſtrumente, 
wiewohl ziemlich dürftig, enthält, dann aber auch 
die beſondern Regeln fuͤr den Violoncellſpieler vor⸗ 
trägt. Eben dieſer Muſiklehrer hat auch die Kunſt, 
die Floͤte zu ſpielen, in einem andern Werke, auf 
neue Grundſaͤtze zurückzuführen verſucht, um dies 
ſem Inſtrumente mehr Staͤrke, Mannichfaltigkeit 
und Ausdruck zu ſchaffen. Fuͤr Floͤtenſpieler kann 
dieſe Anweiſung, mit der unſers Quanz verbunden, 
ganz brauchbar werden. 


Wir kommen endlich noch einmal auf die Aus⸗ 
uͤbung der zeichnenden Kuͤnſte zuruͤck, um mit we⸗ 
nig Worten der neuern, in Kupferſtich gebrachten 
Karrikaturen zu gedenken, deren es in Eng: 
land von jeher eine, ſich faſt mit jedem Tage haͤu⸗ 
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fende, Menge gab. Der Geſchmack daran wird 
jetzt vornehmlich durch die politiſchen Zeitlaͤufte im 
Gang erhalten; denn auf dieſe, auf den Koͤnig 
und ſeine Familie, auf das Miniſterium und ei⸗ 
nige an der Spitze befindliche Mitglieder der Op⸗ 
poſition, beziehen ſich die meiſten ſatiriſchen, oft 
aͤußerſt freien und bittern, mehr oder weniger witzi⸗ 
gen, Blaͤtter dieſer Art. Natuͤrlich finden derglei⸗ 
chen perſoͤnliche Darſtellungen mehr Beifall, als 
die allgemeinern von auffallenden laͤcherlichen Cha⸗ 
rakteren und Gruppen der taͤglichen Welt, obgleich 
dieſe in der Regel, beſonders die von des geiſtvol⸗ 
len Bunbury's Hand, beſſer ausgefuͤhrt zu ſeyn 
pflegen. Aus einer zahlreichen vor uns liegen⸗ 
den Sammlung fuͤhren wir nur einige an; ob 
wir gleich wohl wiſſen, daß in einer noch ſo um⸗ 
ſtaͤndlichen Beſchreibung ſolcher Kompoſitionen nur 
aͤußerſt wenig von der weit ſtaͤrkern Wirkung ih⸗ 
res Anblicks zuruͤckbleibt. Ein großes, in der 
Mitte die Länge herunter getheiltes Blatt ſtellt 
auf der einen Haͤlfte die brittiſche Freiheit dar, 
als ein abgelebtes und gekruͤmmtes altes Weib, 
mit zerbrochnem Stabe, und auf eine Kruͤcke ges 
ſtuͤtzt, dicht vor dem Grabe, welches ihr ein Tod⸗ 
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tengraͤber bereitet, der fie mit den Worten anres 
det: Du mußt ins Grab; aber in Kurzem wirſt 
du neugeboren wieder auferſtehen, und die Be⸗ 
wundrung der Welt ſeyn. Sie antwortet ihm: 
Mach mit mir, was du Luſt haſt; denn in den 
Augen meiner armen Kinder war ich ſchon viele 
Jahre ein Dorn. Ihr Ruͤcken wird durch einen 
ungeheuren Packen niedergedruͤckt, an dem die 
Namen der vielen Taxen geſchrieben ff find. Eis 
nem huͤlflos und kniend jammernden Biſchofe wird 
von einer Hand aus den Wolken die Muͤtze abge⸗ 
nommen. Oben in der Luft erſcheint die neuge⸗ 
borne Göttin der Freiheit, die ein muthvoller Kries 
ger, mit geſchwungenem Schwerte, herablockt. 
Die andre Haͤlfte des Blatts zeigt die junge, ra⸗ 
ſche Freiheitsgoͤttin Frankreichs, auf einer Wolke 
herabſteigend. La Fayette beut ihr die Hand, und 
andre, neben ihm kniend, empfangen ſie mit Ehr⸗ 
furcht und Huldigung. Ein zweiter großer Ku⸗ 
pferſtich dieſer Art hat die Unterſchrift: Alekto 
und ihr Gefolge, am Thor des Pandaͤmonium; 
oder, der Werbekorporal, welcher den John Bull 
zum Dienſt der Revolution anwirbt. Das Thor 
iſt, Crown - and Anchor - Tavern, uͤberſchrieben. 
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Aus demſelben tritt die Furie, in der Mitte zwi⸗ 
ſchen Charles Fox, als Tambour, und Sheridan, 
als Queerpfeifer. Sie thun ihren Werbe- Ans 
trag an John Bull, Repraͤſentanten des engli⸗ 
ſchen Volks, der als dummer Bauertöfpel un⸗ 
ſchluͤßig daſteht, und ſich in den Haaren kratzt. 
Pitt ſchleicht ſich davon, um der Muſterung nicht 
mit beizuwohnen. Auf einem kolorirten Blatte, 
The Impeachment, or, the Father of the Gang, 
turn'd King's Evidence, betitelt, ſteht Burke mit 
zornig aufgeworfner Lippe, ſpricht eine Stelle aus 
feiner Rede über die Quebeck- Bill, und druͤckt mit 
feinen Haͤnden die gebeugten Köpfe For's und Sher 
ridan's, die er als Aufruhrsbeſoͤrdrer angiebt, da— 
nieder. Beide thun klaͤglich; und Fox beweint 
den Verluſt eines vieljaͤhrigen Freundes. Die 
Hoffnungen der Kron- und Anker - Geſellſchaft 
vor den ı4ten Jul. 1791, werden auf einem ans 
dern Blatte in ihrer Erfuͤllung dargeſtellt. Der 
Koͤnig hat ſchon ſein Haupt in den Block gelegt, 
von Sheridan und Horn Torke gehalten; und 
For hebt das Beil empor, ihn zu enthaupten. Dr. 
Prieſtley ſpricht ihm Troſt zu. In der Ferne ſieht 
man die Königin und Pitt an Laternenpfaͤhlen. 

Un⸗ 
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Unten ſteht indeß noch der fromme Wunſch: From 
such wicked Crown - and Anchor Dreams, 
good Lord, deliver us! Ein andres kolorirtes, 
ſehr frappantes Blatt zeigt den Moͤnch, Roger 
Bacon, vor feiner Buͤſte aus Bronze ſitzend⸗ 
der er ſchwere Fragen aufzuloͤſen gab. Der Kopf 
will nicht antworten, und Bacon iſt uͤber das 
viele Harren am Ende eingeſchlafen, obgleich das 
Volk draußen vor Ungeduld ergrimmt, weil die 
Frage wichtig iſt, und Krieg oder Frieden betrifft. 
Der Einfall iſt witzig und bitter genug; denn man 
erkennt ſogleich in dem Moͤnche den Koͤnig, und in 
der Buͤſte Pitt's Profil. Noch auffallender iſt ein an⸗ 
dres Blatt: Mer'd Sisters; Ministers of Dark- 
ness; Minions of the Moon uͤberſchrieben. Der 
Mond hat auf der verdunkelten Haͤlfte des Koͤnigs 
und auf der ſcheinenden der Koͤnigin Profil. Dieſe 
letztre beleuchtet die drey Miniſter, welche, im 
Charakter der Hexen im Macbeth, die Finger auf 
den Mund legen, und Befehle von oben erwarten. 
Unten lieſt man noch die Worte: They should be 
Women; but their beards forbid us to interpret, 
that they are so. Ein andrer, wirklich ausdruck 
voller, kolorirter Stich heißt The Slough of De- 
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spond, der Schlund der Verzweiflung, in dem 
Charles Fox, tief verſunken umhertreibt, indem 
er dem auf einem hohen Felſen belegnen Paradieſe 
der Patrioten zuſchwimmt, aber ſchon, dahin zu 
gelangen verzweifelt. Auf feinem Ruͤcken ein ihn 
emporhaltender Schwimmſchlauch, der franzoͤſi⸗ 
ſches Gold, franzoͤſiſche Treue und Dolche, und 
Suͤnden ſo zahlreich, wie der Sand am Meer, 
enthaͤlt. Aus feinen Haͤnden hat er ein Buch vers 
loren, das vor ihm treibt, betitelt: Evangelium 
der Freiheit, von den vier Evangeliſten, St. Paine, 
St. Price, St. Prieſtley, und St. Pethion. Ein 
andres Blatt, im naͤmlichen Geſchmack, A Demo- 
crat, or, Reason and Philosophy, ſtellt Fox als 
Sansculott, Dolch und Haͤnde mit Blut gefaͤrbt, 
den Fuß zum Tanz erhoben, und ga ira! ſingend, 
vor. Britannia between Scylla and Charybdis 
iſt ganz gluͤcklich gedacht und ausgefuͤhrt. Pitt 
ſteuert naͤmlich das Schif der engliſchen Konftitus 
tion mitten hindurch, durch die Klippe der Demo: 
kratie und dem Meerſtrudel willkuͤhrlicher Gewalt, 
hin zu dem ſich in der Ferne zeigenden Hafen des 
Volksgluͤcks. — Andre Ausbruͤche dieſes Kuͤnſtler⸗ 
Muthwillens find wider die Frugalitaͤt der koͤnigli⸗ 

chen 
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chen Familie, das Heirathsverſtaͤndniß des Prinz 
zen von Wales mit der Miſtreß Fitzherbert, die 
Vermaͤhlung des Herzogs von York, die Revo⸗ 
lution in Holland, und mancherley andre Zeit— 
vorfälle gerichtet. Spitz und giftig genug find 
dieſe Pfeile des Hohns; ihr haͤufiger Gebrauch 
hat ſie aber jetzt ſchon ziemlich abgeſtumpft; und 
der Verlacher iſt hier nur gar zu oft in Ge— 
fahr, im Kurzen die Rolle des Verlachten fpies 
len zu muͤſſen. 


Neun⸗ 
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Erſte Abtheilung. 


Tugenden und Laſter. Verbrechen. Eigenheis 
ten. Privat- Vorfälle und Provincial = Ger 
braͤuche. 


Lobwuͤrdige Handlungen. Sdelſinn des See; Capi- 
tains Pellew. Mr. Dale's, eines ſchottlaͤndiſchen 
Manufacturiſten, Großmnth. Patriotiſches ano⸗ 
nymes Geſchenk. Teſtament der Witwe Beten⸗ 

ſon. Mr. Stocks Wohlthaͤtigkeit gegen arme Prer 
diger. Allmoſen eines Curaten. Characteriſtiſche 
Handlung eines See- Offieiers. Mr. Burdon's 
großes Geſchenk zum Bau einer Bruͤcke in Durs 
ham. Der Ritter Grant, ein Wohlthaͤter ſeines 

Writ. Annal. 11 ter B. Y Va⸗ 


38 Neunter Abſchnitt. 


Vaterlandes. Die Herzogin v. Pork. Miniſter⸗ 
Tugenden. Die Einwohner des Staͤdtgens Be— 
coles. Geſellſchaftliche Geſetze. Neue Schlaͤch⸗ 
ter » Methode. Characteriſtiſche Poͤbelſeene in 
London. Liſt der Anatomiker um Leichname zu 
erhalten. Laſter und Verbrechen. Der Landtag 
zu Warwick. Verkappte engliſche Seeraͤuber. 
Zuͤgelloſes Betragen von vier jungen Leuten in 
Nottingham. Grauſamkeit eines Glaͤubigers ges 
gen einen alten Officier. Selbſtverſtuͤmmelung. 
Moraliſche Wirkung des Streits uͤber den Scla— 
venhandel. Rachſuͤchtiges Verbrechen eines Ne— 
gers und ſeine Begnadigung. Geſtoͤrtes Duell 
zwiſchen Lord Paget und Mr. King. Ein an 
deres Duell comiſcher Art zwiſchen zwey vorneh— 
men Koͤchen. Außerordentlicher Zweikampf zur 
See. Ein Betrüger 4000 Jahr alt. Mrs. Wils 
liams, eine Wahrſagerin nach der Mode. Neue 
Auftritte des Doctor Gresham. Sonderbare 
Vorfaͤlle. Taufe eines zwolfjaͤhrigen Knaben. 
Verwegenheit eines Bailifs und deſſen Beftras 
fung. Lift eines Henkers in Cork. Zufälliger 
Mord eines Sonderlings, des Grafen v. Bars 
rymore. Tod des bekannten Wettlaͤufers Powell, 
feine Redlichkeit und fein Leichenbegaͤngniß. Eh a⸗ 
racterzuͤge von J. Taylor, einem uͤberaus geitzi— 
gen Manne. Zeitungsanzeige eines franzoͤſiſchen 
Emigrirten. Der Oberſt Gordon, als Wettlaͤu⸗ 
fer, zwey angeſehene Männer als Wettſchwim—⸗ 
mer, und ein Peruckenmacher als Wettreiter. 
Neue Art eines Hahngefechts. Verwegene Wet— 
te eines Wagehalſes. Merkwuͤrdige Vorfaͤlle den 
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Selbſtmord betreffend. Der Herzog von Sieig⸗ 
niano. Abgeaͤnderte Policey in London, und des 
ren Maaßregeln. Ungewoͤhnliche Strafe einer 
Kupplerin. Schrecklicher Raub -Anſchlag. Ta⸗ 
ſchendiebe. Mord eines gerichtlichen Zeugen. 
Der Box-Meiſter Johnſon als ein Dieb ertappt, 
und dle Folgen dieſes Vorfalls. Straßenraub, in 
Auftritten mannigfaltiger Art. Beraubung des 
Admiral Howe, des Herzogs v. Athol, des Gra- 
fen v. Eſſex, des Miniſters Dundas, der Gemas 
lin des Redners Burke, und andrer vornehmen 
Perſonen. Blutige Gefechte mit Straßenraͤubern. 
Große Beute einer Raͤuberbande. Großmuth und 
Ehrengrundſaͤtze eines Raͤubers; eine ſonderbare 
Scene. Sehr Zufällige Auffindung eines Raͤu⸗ 
bers und deſſen Hinrichtung. Abſcheuliche Mord 
that eines Matroſen. Sittliche Vorfälle ſehr 
verſchiedener Gattung. Trauungsgeſchichte. 
Schleichhaͤndler. Begraͤbniß des Buchhaͤndlers 
Loc. Kirchenbau in Clerkenwell. Schreckliches 
Abentheuer eines Tiſchlers in Dublin. Klage 
eines Ehemanns gegen feine Frau auf Leben und 
Tod. Stockpruͤgel auf den Ruͤcken eines Offi⸗ 
ciers ohne Folgen. Verſuchte Flucht des Lord 
Murray aus der Kings-Bench. Provincial Ges 
braͤuche. Zankſtuhl zu Wicklow in Irland. Das 
Montem der Schuͤler zu Eaton. 
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Die von einer hohen National Cultur unzer⸗ 
trennliche Verderbtheit der Sitten, macht, daß die 
Privat- Tugenden einzelner Menſchen oder Socie—⸗ 
täten, fo wie ihre oͤffentlichen Handlungen, in ei; 
nem deſto ſchoͤnern Lichte erſcheinen. Dieſe auf 
zuſuchen und fie neben den weit zahlreichern La: 
ſtern und Verbrechen als eine Art Troſtgrund 


aufzuſtellen, iſt eine angenehme Pflicht des An⸗ 
naliſten. 


Der tapfre See-Capitain Pellew, der 
ſich durch das außerordentliche Sergefecht mit der 
franzoͤſiſchen Fregatte Cleopatra, deſſen anderwaͤrts 
bereits gedacht worden, ſo ausgezeichnet hatte, er— 
bat ſich von der Admiralität die Erlaubniß, den 
Leichnam des in dieſem Gefecht gebliebenen fran— 
zoͤſiſchen Capitains auf feine Koſten begraben zu 
laſſen; es wurde ihm duch zugeſtanden, da denn 
die Beerdigung im Juny auf der Rhede von 
Plymouth, nach Seegebrauch, allein auf eine 
pomphafte Art, geſchah. Der Character dieſes 
Officiers, der ſeinen Feind ſo geehrt hatte, er— 
hielt noch einen Zuſatz, da er ſich die ihm von 
der Regierung zugedachte Ehre verbat, zum Rit— 
ter geſchlagen zu werden; nur mit großer Muͤhe 
bewog man ihn den Titel anzunehmen. 


Mr. Dale, ein ſehr anſehnlicher Kaufmann 
in Glasgow, und ein ſeltener Patriot, beſaß eine 
große Manufactur, wodurch er einige tauſend 
Menſchen ernaͤhrte; Maͤnner, Weiber und Kin— 
der, Er hatte ſolche in einem Dorfe ohnweit 
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der Stadt angelegt, und zwar groͤßtentheils, um 
zu verhindern, daß dieſe Duͤrftigen nicht aus ih⸗ 
rem Vaterlande auswandern moͤchten; auch eine 
Anzahl franzoͤſiſcher Edelleute mit ihren Damen, 
die keinen Biſſen Brod hatten, fanden hier durch 
die Arbeit ihrer Haͤnde ihren Unterhalt. Dieſe 
Manuſactur brannte im July nieder. Die Be⸗ 
wohner des Dorfs waren untroͤſtlich, und eine 
Schaar von Kindern kam am folgenden Tage zu 
Mr. Dale; ſie beweinten ſein Schickſal und 
das ihrige. Der edle Mann troͤſtete fie jedoch 
auf eine unerwartete Weiſe: „Meine guten Kinz 
„der! Geht nur nach Hauſe, und weint nicht. 
„Euer Schickſal iſt nicht boͤſe. Ich werde die 
„Manufactur - Gebaͤude wieder bauen laſſen. 
„Bis ſie fertig ſind, koͤnnt ihr ſpielen, und ihr 
„und eure Eltern ſollen ſo wie vorher, das Wo— 
„chengeld haben.“ 

Der Zuſtand der Cultur in den ſchottiſchen 
Gebuͤrgen ſtand immer, ſo wie auch noch jetzt, 
mit der Cultur in den Ebenen dieſes Reichs in 
keinem Verhaͤltniß; daher bey den Bergſchotten 
eine ſolche Rohheit herrſcht, die an Wildheit 
graͤnzt. Dies hat die Entſtehung einer Socie⸗ 
taͤt veranlaßt, deren Endzweck der Religions⸗ 
Unterricht der Schottlaͤnder in den Gebuͤrgen 
iſt. Ein Ungenannter machte im Anfang des 
Jahres dieſer Societaͤt ein Geſchenk von 10,090 
Pf. St. und zwar in ſolcher Art Banco Obliga⸗ 
tionen, die 12,000 Pf. St. werth waren. Mr. 
Hawkins Brown, Mitglied des Parlaments 
war davon der Ueberbringer. Er fuͤgte die Er⸗ 
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klaͤrung hinzu, daß ihm nicht erlaubt ſey den 
Namen des Gebers zu ſagen; auch nicht ob er 
noch lebe, oder todt waͤre, und ob dieſe ſo große 
Summe ein Geſchenk aus der Hand, oder ein 
Vermaͤchtniß ſey. 

Im Anfang des Jahres ſtarb zu Bradburn 
in Kent, die Witwe des Ritters Betenſon. 
Ihr Teſtament war wohlthaͤtig fuͤr eine Claſſe von 
Menſchen, um die man ſich in England ſehr we— 
nig bekuͤmmert. Sie vermachte 10,000 Pf. St. 
zum Bau von zehn Haͤuſern, die fuͤr arme Predi— 
ger : Witwen beſtimmt waren, wobey noch außer: 
dem eine jede Bewohnerin ein Jahrgeld von 20 
Pf. St. erhielt. Dieſe Haͤuſer wurden in der 
Naͤhe von Bromley ; College erbaut, und waren 
am Ende des Jahres bereits fertig. 

Mr. Stock, ein Landbeſitzer in Surry, 
hatte bey Abfaſſung feines Teſtaments einen aͤhn— 
lichen Einfall wie die Ritters Witwe. Er ſetzte 
3000 Pf. St. aus, die zu hundert Pf. St. jaͤhr⸗ 
licher Zinſen gerechnet waren. Dieſe 100 Pf. ſoll⸗ 
ten alle Jahr unter zehn arme Geiſtliche oder Cu⸗ 
raten von der engliſchen Kirche vertheilt werden, 
deren jaͤhrliche Einkuͤnfte nicht 40 Pf. St. betru⸗ 
gen. Bekanntlich find dieſe Curaten, die man 
nicht wohl mit einem deutſchen Namen bezeich⸗ 
nen kann, weil wir in Deutſchland die Sache 
nicht haben, faſt verhungernde Lohndiener reicher 
Pfarrer, die in London und andern großen Staͤd⸗ 
ten, oder auch auf ihren Landſitzen leben, aber nie 
in ihrem Kirchſpiel anzutreffen ſind. Die Vollzie⸗ 
her des Teſtaments ſpendeten im December 17 
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erſtenmal dieſe Allmoſen aus, die einem Curaten 
in Porkſhire, drey in Cumberland, und ſechs in 
Wallis zugetheilt wurden. 

Ein ſolcher Curate, Namens Bate, erſchien 
im März vor der Societät, die fuͤr die franzoͤſiſche 
emigrirte Geiſtlichkeit ſammlete, und opferte einen 
Schilling, den er mit folgender Bemerkung beglei⸗ 
tete: „Ich bin ein Curate, und mein Einkommen 
„iſt jaͤhrlich nur 20 Pf. St.; ich kann daher nur 
„einen Schilling geben. Mein geiſtlicher Oberer, 
„der Biſchof von Durham, befißt 20,000 Pf, St. 
„Einkünfte, und hat zu dieſem National- Allmo⸗ 
„ſen nicht mehr als zwanzig Pf. St. gegeben. 
„Nun frage ich, wer von uns beiden am milde 
„thaͤtigſten geweſen iſt?“ 

Die ſonderbare Denkungsart und Launen der 
brittiſchen Matroſen ſind bekannt; allein weniger 
ihre Tugenden, die ſich zuweilen auffallend aͤußern. 
Dies geſchah im Auguſt. Ein See- Lieutenant, 
der bey Tiſche gut gezecht hatte, und nachher im 
Park ſpazieren gieng, fand hier einige franzoͤſiſche 
Prieſter in armſeliger Kleidung, die er groͤblich an⸗ 
fuhr; er ſchalt fie feige Memmen, und ſagte: 
„Warum ſeyd ihr nicht in eurem Lande geblie⸗ 
„ben? Wenn dies euch aber nicht gefiel, fo hats 
„tet ihr zu den verbuͤndeten Armeen gehen fols 
„len, um gegen die zu fechten, die ihr Feinde des 
„Koͤnigs nennt, anſtatt hier muͤßig zu gehen, und 
„uns zur Laſt zu liegen.“ Einer dieſer Prieſter, 
ein ehrwuͤrdiger Greis, der dieſen engliſchen Gruß 
verſtanden hatte, erwiederte in ſeiner Sprache mit 
thranenden Augen: „Sie haben nicht Unrecht, 
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„mein Herr; allein wir ſind Prieſter, und uͤber— 
„dies zu alt, um zu fechten.“ Ein beiſtehender 
Englaͤnder verdollmetſchte dieſe Antwort dem 
Seemann, der dadurch geruͤhrt wurde, und ſich 
mit Schaam und Verwirrung entfernte. Seine 
Reue aber blieb hiebey nicht ſtehen. Er ſuchte 
auf der Stelle im Park einen Menſchen auf, der 
dem alten Prieſter nachgehen mußte. Auf dieſe 
Weiſe erfuhr er deſſen Wohnung, wohin der See 
Officier am folgenden Morgen ein Billet mit fünf 
Guineen ſchickte. Der Inhalt des Billets aus 
tete: „Dies kommt von einem Mann, der euch 
„geſtern aus boͤſer Laune, aber nicht aus boͤſem 
„Herzen gemißhandelt hat.“ 

In der Grafſchaft Durham war der Baur eis 
ner Bruͤcke uͤber den Fluß Wear ein großes Be— 
duͤrfniß. Mancherley Urſachen verzögerten dieſe 
Unternehmung, die man mit Pracht ausfuͤhren 
wollte. Endlich machte Mr. Burdon, Parlas 
ments: Glied und Repraͤſentant der Graſſchaft 
Durham, den Schwierigkeiten ein Ende, und gab 
im Anfang dieſes Jahres zu der ſo gewuͤnſchten 
Bruͤcke 30,000 Pf. St., worauf denn der Bau 
ſogleich angefangen wurde. 

Sir Archibald Grant, ein Schottlaͤn— 
der, der im October in einem hohen Alter ſtarb, 
war auch ein Wohlthaͤter ſeines Vaterlandes ge⸗ 
weſen, aber von einer andern Art. Er liebte An— 
pflanzungen zu machen mit einer Leidenſchaft, die 
ihm über Alles gieng; er hatte daher fein lan 
ges, immer thaͤtiges Leben ganz der Baumzucht 
gewidmet, und man rechnete nach ſeinem ie 
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daß er nicht weniger den acht und vierzig Millio⸗ 
nen Baͤume gepflanzt hatte. 

Die Herzogin v. Pork, die in der Abweſen⸗ 
heit ihres Gemals und in Erwartung ſeiner kriege⸗ 
riſchen Lorbeern, auf ihrem Landſitz Oatlands leb⸗ 
te, gab hier ein lobwuͤrdiges Beiſpiel häuslicher 
Tugend, und guter Handlungen. Bekanntlich iſt 
die Inoculation der Blattern in England mehr im 
Gebrauch, wie in irgend einem andern europaiſchen 
Lande. Man hat hier großenteils die Vorurtheile 
bekaͤmpft, womit unwiſſende Männer, einfaͤltige 
Weiber, und ſyſtemluſtige Aerzte, noch immer ger 
gen dieſe wohlthaͤtige Erfindung auftreten. Nur 
die Armuth des gemeinen Volks in England ſetzt 
der Allgemeinheit der Inoculation Gränzen. Die 
Herzogin kam großinthig dieſem Beduͤrfniß zu 
Hilfe; fie ließ in den Sommermonaten 200 ars 
men Kindern aus ihrer Nachbarſchaft die Dlatz 
tern einimpfen, und trug fuͤr ſie Sorge, bis ſie 
wieder hergeſtellt waren. Nur eins dieſer Kinder 
ſtarb, bey dem eine andre Kranrgeit. ſich zu den 
Blattern geſellte. 

Die Miniſter und andre Machthaber in G5 
land gaben eben nicht das Beiſpiel von Tugenden. 
Am auffaliendſten zeigten ſie dies durch den Drang, 
ſich Sinecure-Aemtter, das iſt ſolche, womit nicht 
die geringſte Arbeit, wohl aber gute Einkünfte 
verbunden ſind, zuzueignen. Mr. Pitt, Lord 
Grenville und ihre Freunde, thaten dies mit 
allen vacant werdenden Aemtern dieſer Art, de— 
ren Beibehaltung ſie auch im Parlament zwar 
nicht immer als Redner wertheidigten, doch aber 
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als Miniſter durch Stimmenmehrheit beſtaͤtigen 
ließen. Auch der Oberrichter, Lord Kenyon, 
bediente ſich dieſes geſetzmaͤßigen Bereicherungs⸗ 
Mittels, da bey dem mit uͤberfluͤßigen Perſonen 
unter allerhand Benennungen reichlich verſehenen 
Tribunal der koͤniglichen Bank, im May eine 
Sinecure Stelle durch den Tod erledigt wurde. 
Der Amt und Beſchaͤftigungsloſe Titel hieß Fis 
lazer, und mit demſelben waren jaͤhrlich 2000 Pf. 
St. Einkuͤnfte verbunden. Lord Kenyon hatte 
die Ausſpendung dieſes lucrativen Titels, da er 
denn ihn ſeinem eignen Sohn, einem Knaben von 
vierzehn Jahren, ertheilte. Der jetzige Graf v. 
Mansfield hatte nach und nach ſoviel Aemter dies 
fer Art gehäuft, daß fie allein ihm bey feinem ohnehin 
ungeheuern Vermoͤgen 13,00 Pf. St. eintrugen. 
Der Miniſter, Lord Grenville, der kein eignes 
Vermoͤgen beſaß, erhielt jährlich durch ſeine Staats⸗ 
amter von der Nation 14,000, fo wie der in dies 
fen Annalen oft gedachte Parlaments Secretaͤr 
Hofe jährlich 12,000 Pf. St. Die Summen, 

welche die Pittſche Familie alle Jahr aus dem 
National- Schatz zog, betrugen zuſammen 60,000 
Pf. Sterling. 

Die Einquartirung der Soldaten auf ih⸗ 
ren Maͤrſchen geſchieht in England bloß in den 
Schenkhaͤuſern; eine Laſt, die mit ihrem Frei⸗ 
beissteief verbunden iſt, und die dadurch für 
dieſe Wirthe eine beſchwerliche Auflage wird; 
weil alle von ihnen dabey gelieferten Beduͤrf⸗ 
niſſe von der Regierung nach einem alten Tarif 
bezahlt werden, der mit den Preiſen unſrer Zeit 
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in keinem Verhaͤltniß ſteht. Alle Beſchwerden 
und Vorſtellungen, um in Betref der Verguͤtung 
eine Aenderung zu treffen, waren noch immer 
vergebens geweſen; obwohl bey einer langen Einz 
quartierung arme Bierſchenker ruinirt werden 
mußten. Die Einwohner des Staͤdtgens Bees 
cles gaben im May in dieſer Sache ein großs 
muͤthiges Beiſpiel. Sie machten eine Subſcrip⸗ 
tion, um die Bierwirthe in ihrer Stadt zu uns 
terſtuͤtzen, da in derſelben einige hundert Sol⸗ 
daten auf unbeſtimmte Zeit einquartiert worden 
waren. Aus dem geſammelten Fond wurden 
fuͤr jeden dieſer Soldaten woͤchentlich neun Pence 
bezahlt. 


Im weſtlichen England machten viele Patrio⸗ 
ten eine Verbindung, die bald allgemeine Regel 
wurde. Der Gegenſtand war: dem Unfug der 
Menge Paſſagierer zu ſteuern, die ſich immer auf 
den Deckeln der Poſtkutſchen befanden, wodurch 
ſo haͤufig Ungluͤcksfaͤlle geſchahen. Der Mißbrauch 
hatte in dem Eigennutz der Poſtknechte ſeinen 
Grund, die auf den Landſtraßen Alles aufluden, 
was nur ein Trinkgeld bezahlen konnte, ſo daß 
man oft zwoͤlf, funfzehn, und mehr Perſonen auf 
einem Deckel ſitzen ſah, zum groͤßten Nachtheil der 
ſchleppenden Pferde und der Kutſchen, die nicht 
ſelten umfielen. Alle Verordnungen und Maaß—⸗ 
regeln dagegen waren vergebens geweſen, bis man 
jetzt die Strafe darauf ſetzte, daß die Fuhrknechte 
bey der Aufnahme aͤußerer Paſſagiere von den 
wirklichen Paſſagieren im Innern der Sn " 
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Trinkgeld haben ſollten. Dies hatte die erwartete 
Wirkung. 

Mr. For hatte vor einigen Jahren im Par⸗ 
lament ein ſehr noͤthiges, auf alle Laͤnder paſſen⸗ 
des Polizey Geſetz, oder vielmehr Societaͤts⸗Geſetz 
veranlaßt, wovon jedoch aus Mangel an Klaͤgern, 
ſehr wenig Gebrauch gemacht worden war. Es 
geſchah jedoch im Juny, da Mrs. Weane, eine 
in London wohnende Witwe, bey einem Friedens⸗ 
richter verklagt wurde, weil ſie einer Dienſtmagd 
ein falſches Lob gegeben hatte. Die Magd, eine 
Mutter von vier Kindern, war der Trunkenheit 
ergeben, hatte deshalb den Dienſt der Witwe ver⸗ 
laſſen muͤſſen, und war ohne Brod. Um ſie nun 
unterzu bringen, empfahl Mrs. Weane die 
Magd als eine ſehr brauchbare Perſon, wobey 
ſie natuͤrlich ihr Laſter verſchwieg, das jedoch in 
dem neuen Dienſt ſehr bald entdeckt wurde. Zus 
faͤlligerweiſe war der fo betrogene Hausherr ein 
Advocat, der die Geſetze gut kannte, und die Dame 
verklagte, die dafür zu einer Geldbuße von funfzig 
Pf. St. verurtheilt wurde. 

Die Fleiſcher in Cambridge fuͤhrten in dieſem 
Jahre bey ihren Schlachtereien eine neue nachah⸗ 
mungswerthe Methode ein. Anſtatt die Ochſen 
mit Keulen todt zu ſchlagen, ſchoſſen ſie ſolche mit 
Piſtolen durch den Kopf, worauf denn das Thier 
gewöhnlich gleich todt zur Erde ſank. Man fand 
dies neue Mittel geſchwinder in der Ausführung, 
ſicherer für die Fleiſcher, und weniger quälend für 
das Thier. 

Es 
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Es gehört zu den Chargeter-Zuͤgen der Eng⸗ 
laͤnder, daß das gemeine Volk bey dieſer Nation 
lebhafte Gefühle von Billigkeit und Großmuth 
hat, und dieſe Gefuͤhle durch Handlungen aͤußert. 
Im May zankten ſich ein gemeiner Kerl und ein 
Weib in der volkreichen Straße bey Whitehall. 
Vom Zank kamen ſie zu Schlaͤgen, wobey denn 
das Weib natuͤrlich unterliegen mußte. Es war 
Abends, aber dennoch verſammlete ſich bald eine 
Menge Volks. Was würde, nicht die Polizey, 
ſondern der Poͤbel in irgend einem andern Lan⸗ 
de gethan haben? Man hatte den Streit zuge— 
ſehn, ihn belacht, oder die Parteien ausgeſchimpft, 
oder fie auch allenfalls aus einander geriſſen. Nicht 
fo der hier bey Whitehall verſammlete engliſche Po: 
bel, der ſich gleich des ſchwaͤchern Theils annahm, 
und zwar mit ſolchem Nachdruck, daß man den 
Mann mit Wunden bedeckt und ſprachlos forttra⸗ 
gen mußte. Die in der Naͤhe befindliche Wache 
kam nun herbey, und nahm alle Laboranten vor— 
laͤufig in Verhaft, bis man durch einen Wund— 
arzt erfuhr, daß die Wunden nicht koͤdtlich wär 
ren, da denn die Theilhaber ſofort losgelaſſen, 
der Verwundete aber nach einem Hoſpital ge⸗ 
bracht wurde. 5 

Noch immer dauerte in England das Vorur⸗ 
theil fort, in Betref anatomiſcher Operationen; 
es wurde daher die Anſchaffung todter Koͤrper 
den Anatomikern überaus erſchwert; ja nicht ſel— 
ten war ſolche mit Gefahr verbunden. Man 
nahm daher zu allerhand Erfindungen Zuflucht, 
worunter auch gehoͤrte, daß man in den Hoſpi⸗ 
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taͤlern aus den Saͤrgen heimlich die Leichname 
herausnehmen ließ, nachdem man ihnen die Koͤpfe 
abgeſchnitten hatte. Dieſe wurden oben im Sar⸗ 
ge hingelegt, den man ſodann mit Stroh und an⸗ 
dern Unrath ausfuͤllte, und ſo den angeblichen 
Körper, deſſen Kopf hervorragte, in einen Lei⸗ 
chenanzug einhuͤllte. Die in England üblichen 
uͤberaus engen Saͤrge, oder vielmehr Todtenki⸗ 
ſten erleichterten dieſen Betrug, den die eingewur⸗ 
zelte Volksmeinung nothwendig machte. 

Bey einer Hinrichtung in London im Januar 
gaben ſich zwey junge Wundaͤrzte fuͤr Verwandte 
einiger Gehaͤngten aus, und verlangten die todten 
Koͤrper, unter dem Vorwand, ſie zu begraben, ei— 
gentlich aber ſie zu zergliedern. Man hatte ſie 
ihnen ſchon überliefert, als die wirklichen Vers 
wandten erſchienen. Gluͤcklicherweiſe waren die 
Wundaͤrzte ſchon fort, ſonſt waͤren ſie vom Poͤbel, 
der die Anatomiker verabſcheut, und was noch 
mehr, wie Alles ſagen will, von dem Galgen-Poͤ⸗ 
bel, in Stuͤcken zerriſſen worden. Ihre Eile 
rettete fie; fie wurden aber verfolgt, in Vers 
haft genommen, und eine gerichtliche Klage ge⸗ 
gen ſie angeſtellt. 

Das Boͤſe in den Sitten giebt einen reichlichen 
Stof zur Aufzeichnung. Bey dem gerichtlichen 
Landtage zu Warwick, der im April gehalten wur⸗ 
de, verurtheilte man zehn Miſſethaͤter zum Tode, 
unter welchem fuͤnf Knaben waren: einer von 
14, zwey von 15, einer von 17, und einer von 
19 Jahren; vier andre Knaben von 13 bis 17 
Jahren wurden zur Transportation uͤbers Welt⸗ 
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meer verdammt. Alle diefe Kinder waren Diebe 
geweſen. { 

Da von den Franzofen bey dem gänzlichen 
Ruin ihrer Handlung in dieſem Kriege nicht viel 
zu kapern war, ſo vergieng den Englaͤndern alle 
Luſt, Schiffe zu dieſem Behuf auszuruͤſten. Hier⸗ 
aus aber entſtand eine abſcheuliche Speculation. 
Man ließ aus den brittiſchen Haͤfen Kaperſchiffe 
auslaufen, die auf dem Meer die franzoͤſiſche Flag⸗ 
ge aufſteckten, und nun machten die ſo verkappten 
engkiſchen Seeraͤuber auf die Schiffe ihrer eignen 
Landsleute Jagd. Dieſe Schandthaten waren in 
England bekannt; allein es fehlten gerichtliche Bez 
weiſe; dabey mußte man von den Boͤſewichtern 
viele Ausfluͤchte erwarten. Um dieſen wenigſtens 
vorzubeugen, wurde durch eine Proclamation als 
len brittiſchen Seeleuten aufs ſchaͤrfſte unterſagt, 
in die Dienſte irgend einer andern Seemacht zu 
treten; auf diejenigen aber, die auf franzoͤſiſchen 
Schiffen dienen wuͤrden, wurde die Todesſtrafe 
geſetzt. 

In Nottingham nahmen ſich vier junge Leute 
vor, am erſten Weihnachtsfeiertage eine Methodi— 
ſten⸗ Gemeinde auf eine empfindliche Art zu bes 
unruhigen. Sie giengen während dem Gottes⸗ 
dienſt mit gefuͤllten Wein⸗Bouteillen und Glaͤſern 
in der Hand in eine Methodiſten Capelle, trans 
ken mit lautem Geſchrey, und inſultirten durch 
ſchaͤndliche Laͤſterungen den Prediger und die Zur 
hoͤrer, die außerordentlich viel Geduld zeigten; 
bis fie endlich nothgedrungen waren, die Nuheſtoͤrer 
herauszuwerfen. 

Der 
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Der auf halben Sold ſtehende bejahrte Haupt⸗ 
mann Burton, ſaß Schulden halber in der 
Fleet. Hier wurde er krank, und die Aerzte 
hielten ihn ohne Rettung verlohren, wenn er nicht 
auf dem Land eine befiere Luft einathmen koͤnn⸗ 
te. Er that deshalb ſeinen drey Glaͤubigern die 
dringendſten Vorſtellungen. Zwey derſelben wurs 
den bewegt, und wollten ihn loslaſſen; allein der 
dritte war unerbittlich, und ſchwur, der Haupt: 
mann ſollte im Gefaͤngniß ſterben, wenn er ihn 
nicht bezahlte. Dieſe Nachricht hatte eine ſolche 
Wirkung auf den ungluͤcklichen Officier, daß man 
ihn am folgenden Morgen todt im Bette fand. 


Der martialiſche Geiſt der Engländer, der 
nicht geleugnet werden kann, und mit den haͤu— 
figen Niederlagen in den belgiſchen Provinzen, fo 
wie mit der Indiſciplin ihrer Truppen nichts ge⸗ 
mein hat, ruhete freilich nicht auf Allen, die Uni⸗ 
form trugen. Ein Houtboiſt von der Pembroke⸗ 
Militz, Namens Smith, wuͤnſchte feine Ents 
laſſung, da er kaum den Dienſt angetreten hatte; 
auch wurde ſie ihm verweigert. Im Maͤrz war 
dieſer Menſch mit ſeinem Regiment auf dem Marſch 
nach Worceſter. Als er in Hereford ankam, bes 
ſchloß er feine Entlaſſung ohne Verzug zu erzwin⸗ 
gen, und hieb ſich einen Finger an ſeiner rechten 
Hand ab. Lord Milford aber, Befehlshaber 
dieſes Miliz: Regiments, vereitelte den Plan die⸗ 
ſes Elenden, befahl fein Clarinet mit der Muskete 
zu verwechſeln, und ließ ihn als Soldat ins Glied 
treten. Er verſuchte nun zu deſertiren, allein 25 
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bekam ihn wieder, und nun wurde der Verſtuͤm⸗ 
melte noch als ein Deſerteur beſtraft. 

Der nun ſchon ſeit ſo vielen Jahren in Eng⸗ 
land geführte Streit wegen des Sclavenhandels, 
hatte auf die Moralitaͤt der Nation eine ſehr nach: 
theilige Wirkung. Die Freunde des Handels wur⸗ 
den gewohnt bey den Eroͤrterungen über dieſen Ge⸗ 
genſtand die großen Grundſaͤtze der Men ſchlichkeit 
und der Gerechtigkeit ganz leicht zu behandeln, 
wodurch ſtarke Schritte geſchahen, alle Unter⸗ 
ſchiedszeichen von Recht und Unrecht zu verwir— 
ren, und in den Gemuͤthern der Menſchen jene 
Verbindlichkeiten des geſellſchaftlichen Lebens, jene 
hohen Begriffe von Gerechtigkeit und Mitleid zu 
ſchwaͤchen, die das Band der Geſellſchaft ſind. 
Wenn die Sachwalter der Neger von Barmher— 
zigkeit gegen die armen Africaner redeten, ſo ſpra⸗ 
chen die Freunde des Handels von der Beeintraͤch⸗ 
tigung ihres Eigenthums, und wenn die Erſtern 
ſich auf die der Menſchheit heiligen Grundſaͤtze bes 
riefen, ſo wurden ſie von der andern Partey fuͤr 
Fanatiker geſcholten; eine Benennung, die ſonſt 
nur fuͤr die ſchwaͤrmeriſchen Anhaͤnger gewiſſer re⸗ 
ligioͤſer Lehrſaͤtze gebraucht, und womit auch neuers 
lich die wuͤthenden Anhänger des Ma ratſ che n 
Blutſyſtems bezeichnet wurden, die aber noch nie 
mit der Ausuͤbung der großen, von allen Natio⸗ 
nen und Secten anerkannten Pflichten der Ges 
rechtigkeit und des Mitleids verbunden gewe⸗ 
ſen war. 

Hieher gehoͤrt in Hinſicht der Materie, wenn 
gleich nicht in Hinſicht des Landes, die Anfuͤh⸗ 
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rung eines Vorfalls in America, der ſich in die⸗ 
ſem Jahre, ereignete, und wuͤrdig iſt aufgezeichz 
net zu werden. Barrach Martin, ein freier 
Neger, der in Penſylvanien in der Nähe von 
Philadelphia lebte, war von einem Eingebornen, 
einem Pflanzer, ſehr beleidigt worden; aus Rache 
ſetzte der Schwarze eine Scheune dieſes Pflans 
zers in Brand, wofür ihm der Strick zuers 
kannt wurde. Um dieſe Todesſtrafe von dem Ne⸗ 
ger abzuwenden, übergab eine Anzahl reſpectabler 
Einwohner aus Philadelphia dem vollziehenden 
Conſeil eine kurze aber nachdruͤckliche Bittſchrift in 
folgenden Worten abgefaßt: 

„Der Verbrecher Barrach Martin, hat 
„vermoͤge ſeiner Geburt in Africa keine Erziehung 
„gehabt; man hat ihn in ſeiner Jugend keine 
„Grundſaͤtze von Moral gelehrt, vielmehr geſagt, 
„daß die Rache eine Tugend ſey; hernach lebte er 
„viele Jahre als Sclave in America; ein Zuſtand, 
„der ebenmaͤßig gar nicht gemacht war, um ſich 
„Kenntniſſe zu erwerben, und gute Grundſaͤtze zu 
„lernen. Dieſe und andre Betrachtungen, unters 
yſtuͤtzt von den Zeugniſſen feines vorigen gutmuͤthi⸗ 
„gen Characters, vermoͤgen uns gegenwaͤrtige Bitt⸗ 
„ſchrift zu unterzeichnen, und gedachten Bar rach 
„Martin der Begnadigung zu empfehlen.“ — 
Die Begnadigung erfolgte. 

Die Duelle in England fingen an ſeltner zu 
werden, wozu die Wachſamkeit der Polizey⸗Beam⸗ 
ten in London viel beitrug; als in welcher Stadt 
faſt allein noch dieſe thoͤrigte Sitte ausgeuͤbt wur⸗ 
de. Das Verhindern ſolcher Mord Zufammens 
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kuͤnfte war um ſo leichter, da ſie gewoͤhnlich im 
Hyde Park geſchahen. Im Februar machten Lord 
Paget und Mr. King, ein angeſehener Mann 
im weſtlichen London, einen ſolchen Verſuch eine 
Ehrenſache mit Piſtolen zu ſchlichten. Beide hat⸗ 
ten Secundanten, und zwar der Lord den fran⸗ 
zoͤſſchen Marquis de Lorne, einen Emigrirten. 
Die Polizey Diener hatten davon Nachricht, und 
fanden ſich in Geſellſchaft eines Conſtabels gerade 
zu rechter Zeit ein. Die Duellanten wollten ſich 
jedoch nicht entwafnen laſſen; man mußte Gewalt 
brauchen. Indem man Mr. King, der ſich 
wehrte, die Piſtole aus der Hand riß, gieng ſie 
los, wobey die Kugel dem Conſtabel einen Fin⸗ 
ger zerfchmerterte. Sie wurden nun vor einen 
Friedensrichter gebracht, dem ſie fuͤr ihr kuͤnftiges 
friedliches Betragen eine große Buͤrgſchaft ſtel⸗ 
len mußten. Der verwundete Conſtabel wurde 
durch eine anſehnliche Summe entſchaͤdigt. 

Der Koch des Admiral Howe, hatte mit 
dem Koch des Herzogs von Beaufort einen 
heftigen Streit wegen eines Maͤdgens. Hierauf 
erfolgte von Seiten des letztern eine Ausfordes 
rung auf Piſtolen. Der Erſtere nahm ſie an, 
mit der Aeußerung, daß ſein wackerer Herr an der 
Spitze feiner Flotte, eher vor einem franzoͤſiſchen 
Caper laufen, als er ſeinem Rival ausweichen 
würde. Beide verſchaften ſich Secundanten, und 
nun gieng das in aller Hinſicht komiſche Duell im 
May auf dem Felde bey Paddington vor ſich. Die 
Entfernung der Kaͤmpfer wurde nach dem Rath 
ihrer Vertrauten auf funfzehn Schritte beſtimmt. 
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Beide Helden zitterten; auch fielen ſie bey dem 
Abfeuern ihren Piſtolen zu Boden, ohne verwun: 
det zu ſeyn. Ihre Freunde, die ſtatt der Kugeln 
die Piſtolen mit rundgeformten Ruͤben geladen 
hatten, brachten ſie wieder auf die Beine, zogen 
die mitgenommenen Weinflaſchen hervor, und ga⸗ 
ben einem Jeden ein großes Glas zur Staͤrkung. 
Die vor Furcht bebenden Duellanten waren doch 
geneigt den Kampf fortzuſetzen; allein ſie verlang⸗ 
ten weislich die Entfernung bis auf fuͤnf und zwan⸗ 
zig Schritte auszudehnen; und ſo feuerten ſie 
abermals ohne ſich zu treffen, worauf denn bei— 
de erklaͤrten, daß ſie zufrieden waͤren, ohne auf 
die Vorſtellungen ihrer Secundanten zu achten, 
die ſie zu einem neuen Gang bereden wollten. 

Ein ſonderbarer Zweikampf, wenn man an⸗ 
ders eine Herausforderung zu einem Seegefecht ſo 
nennen kann, fiel im Auguſt an den Kuͤſten von 
Nord, America vor, zwiſchen einer engliſchen und 
einer franzoͤſiſchen Fregatte. Die letztere, die 38 
Canonen und den Namen Ambuſcade fuͤhrte, lag 
in Sandy Hoock. Vor dieſem Hafen erſchien 
der Capitain Courtney, der die engliſche, Bos 
ſton genannt, von 32 Canonen commandirte, und 
ſchickte dem franzoͤſiſchen Seebefehlshaber, der ru— 
hig im Hafen lag, eine Herausforderung zu, die 
auch ſofort angenommen wurde. Beide Schiffe 
ruͤckten bis auf einen Piſtolenſchuß an einander, 

und ſchlugen ſich über zwey Stunden lang mit der 
aͤußerſten Wuth, da denn beide halb zertruͤmmert, 
und mit Todten belaſtet ſich zurückziehen muß: 
ten. Der Herausforderer, der brittiſche Capi⸗ 
tain 
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tain Courtney, befand fich ſelbſt unter den 
Todten. 

Die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen iſt eine un⸗ 
verſiegbare Quelle für Betrüger, und nirgends wiſ—⸗ 
ſen dieſe jene Schwaͤche der menſchlichen Natur 
beſſer zu benutzen, als in England. Man wird 
ſich in Deutſchland eines berüchtigten Menſchen er: 
innern, der ſich St. Germain nannte, vorgab 
zweitauſend Jahr alt, und ein guter Freund von 
Chriſto geweſen zu ſeyn. Nach feiner Verſiche⸗ 
rung hatte er dieſem Gottmenſchen manche heil: 
ſame Rathſchlaͤge gegeben, auch war er in Serus 
ſalem bey deſſen Kreutzigung gegenwaͤrtig geweſen. 
In London trat im July ein eben ſolcher Betruͤ— 
ger auf, der feine Geburts-Epoche bis gleich nach 
der Suͤndfluth hinausſetzte. Er verſicherte den 
König Nebucadnezar auf feinen bekannten 
Wanderungen in Geſellſchaft des graſenden Viehes 
geſehen zu haben, und ein Vertrauter Hiobs 
geweſen zu ſeyn. Er hatte als Augenzeuge alle 
großen Begebenheiten der Juden geſehn, und den 
Tempelbau zu Jeruſalem von ſeinem Anfang an 
beigewohnt, in welcher Stadt er ein großer Han⸗ 
delsmann geweſen, bis ihn der treuloſe Juͤnger 
Chriſti, Judas Iſcharioth, durch Betrug 
um ſein ganzes Vermoͤgen gebracht hatte. ö 

Eine Frau, Mrs. Williams, kam nach 
London, miethete hier im vornehmſten Theil der 
Stadt ein großes koſtbar moͤblirtes Haus, und 
zeigte in den oͤffentlichen Blaͤttern an, daß ſie ihr 
ganzes Leben den geheimen Wiſſenſchaften gewid—⸗ 
met, in denſelben große Endeckungen gemacht, =. 
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auf ihren langen Reiſen die beruͤhmteſten Stern: 
ſeher (fie bediente ſich vermuthlich mit gutem Bes 
dacht nicht des Worts Sterndeuter) aller Laͤnder 
beſucht haͤtte, um die Kenntniſſe und Erfahrungen 
aller dieſer Weiſen mit den ihrigen zu verbinden. 
Sie bezog ſich auf den uralten, auch jetzt noch zum 
Theil beſtehenden Grundſatz, daß naͤmlich ein eignes 
Schickſal mit dem Leben und Gluͤck eines jeden 
menſchlichen Weſens verbunden iſt. Ihre geheime 
Wiſſenſchaft hatte daher zum Zweck, die Grund—⸗ 
zuͤge dieſes Schickſals aufzufinden, um boͤſe Bor; 
fälle, wo nicht abzuwenden, doch deren Wirkung 
zu hemmen. Dieſe Frau trat mit ihren Myſte⸗ 
rien im Maͤrz in London auf; ſie wollte aber nur 
allein Damen mit ihrer Wiſſenſchaft dienen; auch 
war ihre Conſultations-Zeit nach dem im weſtli⸗ 
chen Theil der Stadt herrſchenden Mode-Ton cal⸗ 
culirt; denn bloß von 11 Uhr Mittags bis 6 Uhr 
Abends war dieſe hochtrabende Wahrſagerin in ih⸗ 
rem Hauſe No. 5. New Store ſtreet Bedford 
Square findbar. Um ſich von andern Betruͤgern 
dieſer Claſſe auszuzeichnen, wurde von keinen Ges 
buͤhren oder Confultationg + Preifen in ihren An: 
zeigen etwas erwaͤhnt; und ſelbſt dieſe Anzeigen 
wurden, gegen eine erhoͤhete Bezahlung, nicht wie 
andre Anzeigen in den öffentlichen Blaͤttern an den 
gewoͤhnlichen Stellen zu Anfang oder am Ende der 
Zeitungen, ſondern als ehrenhafte Ausnahme dem 
Text dieſer Blaͤtter einverleibt. Dieſe und andre 
wohl ausgeſonnene Huͤlfsmittel konnten ihren Zweck 
nicht verfehlen: die Damen beſtuͤrmten mit 5 
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Goldboͤrſen das Haus, und kehrten belehrt uͤber ihr 
kuͤnftiges Schickſal zuruͤck. 

Der Vorgaͤnger dieſes Weibes, der bekannte 
Doctor Gres ham, der durch ſein beruͤchtigtes 
himmliſches Bette gezeigt hatte, wie ſehr die 
Leichtglaͤubigkeit der reichen unwiſſenden Müf 
ſiggaͤnger in London benutzt werden kann, hatte, 
nach allen theils gluͤcklichen, theils mislungenen 
Verſuchen, dieſe Hauptſtadt nicht aus den Augen 
verlohren. Im Jahr 1792 hielt er, wie im §ten 
Band dieſer Annalen bemerkt worden, uͤber die 
Geſundheit ſonderbare Vorleſungen. Er reiſte 
ſodann nach Portugall, da ihn Liſſabon fuͤr ſeine 
Talente eine Goldgrube ſchien, wo er auch den 
Winter uͤber blieb, und ſodann im April 1793 nach 
London zuruͤckkam. Hier nun hielt dieſer ſonder⸗ 
bare Mann, von dem es noch nicht ausgemacht, 
ob er mehr Schwaͤrmer, oder mehr Betruͤger iſt, 
wieder eine neue Art Vorleſungen, und zwar dies⸗ 
mal uͤber die Kunſt ohne Eſſen ein geſundes 
und langes Leben zu fuͤhren. Er zeigte dabey 
die von ihm zu feinem Erd- Bad erfundenen 
Maſchinen, vermittelſt welchen, nach feiner Ans 
gabe, die Natur durch die zahlloſen Luftloͤcher der 
Haut, die feinſten naͤhrendſten Erdtheilchen, die 
zum Leben, zur Geſundheit und Staͤrke noͤthig 
ſind, einſaugt. Ueberhaupt verſprach er in den 
Anzeigen ſeine Zuhoͤrer in den Geheimniſſen der 
großen, ehrwuͤrdigen, ſich ſtets gleichbleibenden 
Mutter Natur einzuweihen; Geheimniſſe, durch 
welche Menſchen faͤhig gemacht werden koͤnnen, bey 
gewiſſen Krankheiten, bey denen die Geneſung auf 
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großer Enthaltſamkeit beruht, desgleichen in Hun⸗ 
gersnoth, oder bey Belagerungen und Schifsnoͤ— 
then, ganze Monate lang zu hungern ohne zu ſter— 
ben. Um dieſen Behauptungen mehr Gewicht zu 
verſchaffen, erſchien Gresham auf dem Mans 
fion⸗Hauſe, und legte vor dem Lord: Major eis 
nen Eid ab, daß er auf ſeiner Reiſe nach Portu: 
gall in vierzehn Tagen und Naͤchten nicht das ges 
ringſte gegeſſen, und bloß ein wenig Waſſer ges 
trunken habe. Er erreichte ſeinen Endzweck; die 
Neugierigen draͤngten ſich zu ihm, um ſo außeror⸗ 
dentliche Dinge zu hoͤren. 

Im Auguſt wurde in London in der St. Ja⸗ 
mes Capelle Tottenham court road, von dem 
Prediger Armſtrong, ein zwoͤlfjaͤhriger Knabe 
getauft. Die Umſtaͤnde dieſes Tauf-Aufſchubs wa: 
ren ſonderbar. Ein Mann, Namens Turner, 
hielt mit ſeiner Frau im Kirchſpiel St. Pan⸗ 
cras eine Kinderſchule. Zu dieſen armen Leuten 
kam eines Abends ein ihnen unbekanntes wohl 
gekleidetes Dienſtmaͤdgen, und brachte dies Kind, 
das damals drey Jahr alt war, mit der Bitte 
es auf eine Stunde in Verwahrung zu nehmen, 
weil ſie es groͤßtentheils tragen muͤßte, und nicht 
mehr fort koͤnnte. Sie nannte dabey die Eltern 
des ſauber gekleideten Kindes und ihre Wohnung. 
Der Schulhalter fand kein Bedenken dieſe Bitte 
zu gewaͤhren; allein das Kind wurde nicht ab» 
geholt, das bezeichnete Haus war nicht bewohnt, 
und Niemand wußte etwas von den Eltern; auch 
konnte das Kind ſelbſt zu keiner Auskunft fuͤh⸗ 
ren; denn kaum konnte es feinen Namen James 
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ſtammlen. Es wurde nun von ſeinen Pfleg⸗ 
eltern erzogen, und da der herangewachſene Kna— 
be viel Luſt zum Seeleben zeigte, fo ward er 
einem Schiffer uͤbergeben; weil er nun keinen 
eigentlichen Namen hatte, und in der Ungewiß⸗ 
heit, daß er vielleicht nicht getauft worden, und 
uͤberdies ein Kirchenſchein zu ſeinem Fortkommen 
erforderlich war, wurde er jetzt in ſeinem zwoͤlf⸗ 
ten Jahr als James Turner ſoͤrmlich ges 
tauft. 

Ein Bailif hatte im September ein beſonde— 
res Schickſal. Er wuͤnſchte einen See- Officier, 
der auf halben Sold ſtand, wegen einer Schuld— 
forderung zu verhaften, und war verwegen ge— 
nug ihn bis auf ein Kriegsſchif zu verfolgen. 
Dies lag bey Portsmouth Point. Um es uns 
gehindert zu beſteigen, verkleidete er ſich, nahm 
ein Boot, fuhr zu dem Kriegsſchif, und bes 
ſtieg es. Der Officier, den er zu ſprechen vers 
langte, erſchien, da denn der Bailif, dem Ger 
brauch gemaͤß, mit der Hand deſſen Achſel beruͤhrte. 
Nun war der Officier geſetzmaͤßig ſein Gefange⸗ 
ner. Die Matroſen aber wollten ſich auf keine 
Eroͤrterungen dieſer Art einlaſſen, und beſchloſſen, 
um die Vermeſſenheit zu beſtrafen, und ſolche 
Menſchenjaͤger von aͤhnlichen Verſuchen auf dem 
Meer abzuſchrecken, ſich nach irlaͤndiſcher Schifs⸗ 
ſitte ein kleines Feſt zu machen. Der Batiif wur⸗ 
de ganz nackend ausgekleidet, ſein Koͤrper von der 
Scheitel bis zu den Fußſohlen mit Theer beſtri— 
chen, ſodann mit Federn uͤberſchuͤttet, und in die— 

ſem Federkleide wieder in 75 Boot geſetzt. 
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Miß George, eine in Irkand beruͤhmte 
Saͤngerin, hatte im July einen ſonderbaren Vor⸗ 
fall. Sie war auf dem Lande geweſen und gieng 
nach Cork, um hier in Concerten zu ſingen; ſie 
fuhr in einer Poſt Chaiſe, allein ihr Koffer und 
andre Effecten, worunter ſich auch eine große 
Haubenſchachtel befand, wurden mit einem Fuhr⸗ 
mann dahin geſchickt. Dieſer fuhr bey einem Ort 
vorbey, wo Hardymann, ein beruͤchtigter 
Straßenraͤuber, am naͤmlichen Tage gehangen 
worden war. Der Henker hatte jetzt den Leich⸗ 
nam vom Galgen geſchnitten, und vollzog nun 
auch den uͤbrigen Theil des Urtheils, durch das 
Abhauen des Kopfs, den er, zur Aufſtellung vor 
einem Gefaͤngniß, nach Cork bringen ſollte. Eben 
dachte er auf eine ſchickliche Art dies ohne eigne 
Muͤhe zu thun, als der Fuhrwagen in ſeiner Naͤhe 
ſtille hielt, und der Fuͤhrer ſich entfernte, um ein 
Wirthshaus zu beſuchen. Der Henker benutzte 
dieſe Abweſenheit, den Kopf in die Haubenſchach⸗ 
tel zu den Koſtbarkeiten der Toilette zu legen, 
gieng ſodann nach Cork, wartete die Ankunft des 
Wagens ab, und nun begab er ſich zu Miß 
George um den Kopf zu fordern. Dies 
Frauenzimmer, das im Begrif war mehrern Da⸗ 
men des Orts die neueſten Dubliner Moden zu 
zeigen, hatte eben die ſchauderhafte Endeckung ge⸗ 
macht, und lag in Ohnmacht. Der Henker 
äußerte fein Beileid mit ihrem Zuſtande, und 
trug den Kopf fort. Die Concerte mußten auf⸗ 
geſchoben werden; dafuͤr aber verſchafte die Ges 
ſchichte bey den Theetiſchen Unterhaltung. 5 
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England verlohr einen großen Sonderling an 
dem Grafen von Barrymore; einem jungen 
Mann, bekannt durch wunderliche Einfaͤlle, Wet⸗ 
ten und Abentheuer, der zwar zu den irländiſchen 
Pairs gehoͤrte, allein in England lebte. Er war 
Hauptmann in der Berkſhire-Militz, und com⸗ 
mandirte im März die Eſcorte von einem Trans⸗ 
port franzoͤſiſcher Gefangenen, die nach Dover ges 
bracht wurden. Er fuhr dabey in einer Chaiſe, in 
welcher er ein mit zwey Kugeln geladenes Gewehr 
zur Seite hatte. Es war bey Folkſtone in Kent, 
als dies Gewehr zufallig losgieng, wobey ihm die 
Kugeln das Gehirn zerſchmetterten. 

Im Auguſt ſtarb auch der bekannte Wettlaͤu⸗ 
fer Powell, deſſen Leben zu mancherley Bemer— 
kungen Stof giebt. Dieſer Mann, ſo frugal er 
auch lebte, war beſtaͤndig arm, und weder der 
Jockey -Club, noch die vielen reichen Wettjaͤger, 
die immer auf ſeine koͤrperlichen Anſtrengungen 
wetteten, und große Summen gewannen, zeigten 
ſich gegen ihn großmuͤthig. Der Gegenſtand ſei⸗ 
ner Wetten betraf immer nur wenige Guineen, 
waͤhrend daß Andre auf ſeine Kraͤfte unter ſich 
Tauſende verwetteten, woran er keinen Theil 
hatte. So groß auch ſeine Duͤrftigkeit war, ſo 
hatte er doch Rechtſchaffenheit, oder auch Ehr—⸗ 
geitz genug, einige Jahre vor ſeinem Tode, bey 
einem Wettlaufen in der Naͤhe von Newmarket, 
hundert Pf. St. auszuſchlagen, die ihm angetrar 
gen wurden, wenn er ſeine Wette, die nur fuͤnf 
Guineen betraf, verlieren wollte. Die Sache 
wurde bekannt; allein die gluͤcklichen We 
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obwohl ſie durch dieſen Betrug, anſtatt zu ge⸗ 
winnen, ihr eigen Geld verloren haben wuͤrden, 
waren dennoch ſo unedel, die verdiente Belohnung 
zuruͤck zu halten. N 

Po well war 59 alt als er ſtarb, und wurde 
ſeiner Verordnung gemaͤß, auf dem St. Pauls 
Kirchhofe begraben. Das Leichenbegaͤngniß die⸗ 
ſes Wettlaͤufers war characteriſtiſch; es hatte das 
Sonderbare, daß alle Leichenbegleiter, eine bes 
traͤchtliche Anzahl, ſämtlich ſchwarz gekleidet, ans 
ſtatt zu fahren, zu Fuße giengen; obgleich der 
Weg von dem Sterbehauſe bis zur Kirche ziemlich 
weit war; muthmaßlich um deſto ſinnlicher den 
Mann zu ehren, der ſich durch ſeine Fuͤße in Ruf 
gebracht hatte. Auch beſtand dieſe durch einem 
ſtarken Volkszulauf begleitete Leichen -Prozeßion 
aus angeſehenen Männern, die den duͤrftigen Po: 
well in ſeinem Leben vielleicht nicht unterſtuͤtzt 
hatten, jetzt aber im Grabe ſeinen koͤrperlichen 
Kraͤften Verehrung zollten, und hinter ſeinem 
Sarge hertrabten. i 

Der Character eines Mannes, der im Jahr 
1792 ſtarb, muß hier, als zur Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens gehoͤrig, nachgeholt werden. Die— 
fer Mann war James Taylor, ein Wuches 
rer der erſten Groͤße und Einwohner von London. 
Sein Geitz uͤberſtieg alle Vorſtellung, und zahllos 
waren die ihn betreffenden Characterzuͤge. Das 
Geben, ſelbſt der kleinſten Münze, war nach ſei⸗ 
nem Gefühl etwas ſchmerzhaftes. Wenn er das 
her in London bey regnigtem Wetter in den 
volkreichſten Straßen, die Querwege paßirte, die 
. ; zu 
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zu der Zeit uͤberaus kothig ſind, ſo war ihm der 
Anblick der armen Speculanten ein Greuel, die 
mit dem Beſen in der Hand beſchaͤftigt waren, 
die Paſſage rein zu halten, und dafuͤr von man⸗ 
chem Fußgaͤnger 110 kleine Gabe erhielten. Bey 
ſolchen Gelegenheiten wich er immer der Paſſage 
aus, und gieng mitten durch den Koth, wobey er 
erklaͤrte: „daß er nie Geld ausgaͤbe, ohne den 
„vollen Werth dafuͤr wieder zu bekommen.“ Ei⸗ 
ner ſeiner ſonderbarſten Anfaͤlle der Habſucht aber 
zeigte ſich kurz vor ſeinem Tode; ein vielleicht ei Y 
ziger Characterzug. Er war bereits ſehr kran 
als er zu einem Arzt ſchickte, und von ihm uͤber 
ſeinen Zuſtand ein aufrichtiges Gutachten forder: 
te. Der Arzt ſagte ihm, daß er keine Geneſung 
hoffen duͤrfe, und daß ſein Ende nicht ferne ſey. 
Taylor hatte bey ſeinen Reichthuͤmern kein 
Weib, keine Kinder, keinen menſchlichen Autos 
feine abweſenden Verwandten kannte er nicht. 
wandelte ihm daher in dieſer Lage die e 
an, einer milden Stiſtung ein Capital zu verma⸗ 
chen; er ließ deshalb den Vorſteher eines Hofpis 
tals rufen, und ſagte ihm, daß er dem Inſtitut 
1500 Pf. St. zugedacht haͤtte. Der Vorſteher 
dankte ihm im Namen der Huͤlfsbeduͤrftigen, und 
wollte in ſeiner Lobrede gutthatiger Menſchen 
fortfahren, als ihn Taylor unterbrach. „Eben 
„denke ich daran, daß ich wegen dieſer Sache ein 
„Teſtament machen muͤßte. Dies thue ich nicht. 
„Es verurſacht Mühe und Koften. Aber mir 
„fällt etwas ein. Wenn Sie Sir mir für das 
„Vermaͤchtniß den Diſconto bewilligen 
„walk 
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„wollen, ſo gebe ich Ihnen jetzt gleich das 
„Geld.“ 

Die vielen duͤrftigen franzoͤſiſchen Emigrirten 
in London, die auf allerhand Mittel bedacht was 
ren, ihren Zuſtand zu verbeſſern, verſuchten auch 
ihr Gluͤck beim ſchoͤnen Geſchlecht, und nicht oh⸗ 
ne Erfolg. Nur den Heirathsjaͤgern wollte es 
bey reichen Maͤdgen oder Witwen nicht ſehr 
gluͤcken. Einer derſelben nahm zu dem bekann⸗ 
ten Weg der Zeitungsanzeige feine Zuflucht, wo⸗ 
bey er nach ſeinem Plan, ſich nicht geradezu 
fuͤr einen Franzoſen, ſondern fuͤr einen Schwei⸗ 
zer ausgeben, auch ſeine Armuth verbergen woll⸗ 
te. Er glaubte, um deſto mehr die Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu reitzen, feinen Antrag auf eine beſon⸗ 
dre Art einkleiden zu muͤſſen, und kuͤndigte ihn 
daher auf folgende Art an: Er ſey ein Schweiz: 
zer, 46 Jahr alt, und koͤnnte ſich einer ſehr gu⸗ 
ten Erziehung ruͤhmen. Nie ware er verheira⸗ 
thet geweſen, jetzt aber wollte er in den Ehe⸗ 
ſtand treten, ohne auf eine ſchoͤne Bildung, noch 
auf die Jahre ſeiner kuͤnftigen Gattin zu ſehen. 
Ob er gleich nicht arm ſey, ſo wuͤnſchte er den; 
noch eine Frau, Witwe oder Maͤdgen, mit Ver⸗ 
mögen, worüber ſie jedoch allein ſchalten ſollte. 
Nach dieſer Vorrede hieß es: Der Anzeiger 
wendet ſich an ein Frauenzimmer, das mit ſich 
jelbſt auf folgende Art ſpricht: „Ich ſehe die Ge— 
„fahren voraus, wenn ich ledig bleibe. Ich 
„fuͤrchte die Langeweile, und muß Einſamkeit 
„und Verlaſſenheit erwarten, das groͤßte Un⸗ 
‚glück des Alters. Daher möchte ich wohl ei⸗ 
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„nen Geſellſchafter; einen Gatten, dem ich theuer 
„bin, und an deſſen Seite ich nach meinem Wun⸗ 
„ſche leben kann. Wie aber muß dieſer Ehemann 
„beſchaffen feyn, wenn ich mit ihm gluͤcklich ſeyn 
„will? Er muß ein Mann von ſehr guten Grund⸗ 
„ſaͤtzen und feinen Sitten ſeyn, der meine Geſell⸗ 
„ſchaft als fein hoͤchſtes Gut betrachtet, und unab⸗ 
„laͤßig bedacht iſt, ſich mir gefällig zu machen.“ 
Der Aazeiger verſicherte ganz der Mann zu ſeyn, 
der dieſen Wuͤnſchen entſpraͤche, wobey er hinzu⸗ 
fügte, daß fein Herz das dankbarſte von der 
Welt ſey. } 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß, da die Zeir 
tungen in England ſo allgemein geleſen werden, 
und die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen ſo groß iſt, 
der Anzeiger unter der Menge alter Jungfern und 
Witwen, eine, wenn gleich nicht reiche, doch vers 
moͤgende Gattin gefunden habe. 

Der durch feine Schriften bekannte Bur ne y, 
Doctor der Muſik, wurde in den Londner Zeitun⸗ 
gen als todt angegeben. Es war aber nur ein 
Geruͤcht, weshalb er im Auguſt folgendes in alle 
öffentliche Blätter der Hauptſtadt einruͤcken ließ: 
„Doctor Burney macht fein Compliment an 
„alle die Zeitungsſchreiber, die ihm die ungewoͤhn⸗ 
„liche Gelegenheit gegeben haben, eine Nachricht 
„von feinem eignen Tode zu leſen, wozu er die 
„Verſicherung fuͤgt, daß er dieſe Wirkung ihrer 
„Einbildungskraft mit dem lebhafteſten Gefuͤhl des 
„Vergnuͤgens bemerkt habe.“ 

Im Januar las man, ſowohl in den Zeitun⸗ 


gen, als in Anſchlagezerteln, eine Anzeige von eis 
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ner Societaͤt in Surrey, die gewiſſe Verbeſſerun⸗ 
gen und ländliche Einrichtungen in dieſer mit Lon⸗ 
don verbundenen Grafſchaft zum Gegenſtand hat: 
te. Die Anzeige ſing mit den Worten an: „Wir, 
„die hier unterzeichneten Gentlemen, Yeomen, 
„und Paͤchter der Grafſchaft Surrey bitten hie⸗ 
„mit u. ſ. w.“ Es war natürlich bey dem Leſen 
dieſer Bekanntmachung nach den Unterſchriften zu 
ſehen, die allein der Sache einen Werth geben 
mußten; allein durch eine ſonderbare Nachläf 
ſigkeit waren dieſe Unterſchriften allenthalben weg⸗ 
gelaſſen worden. 


Der Oberſt Co ſm o en von der bet 
kannten großen Familie, hatte den ſansculotti⸗ 
ſchen Einfall, ſich öffentlich) als Wettlaͤufer zu zei: 
gen. Er hatte ſich geaͤußert, daß er auf der Ux⸗ 
bridge Landſtraße, nahe bey London, in einer 
Stunde zu Fuße einen Weg von fuͤnf engliſchen 
Meilen (eine deutſche) zuruͤcklegen koͤnnte, und 
gieng deshalb im Maͤrz eine anſehnliche Wette ein, 
die bald bekannt wurde, viele andre Wetten ver⸗ 
anlaßte, und eine Menge Menſchen zu Pferde 
und in Poſt⸗Chaiſen herbeizog, um die Spruͤnge 
des edlen Läufers mit anzuſehn. Er hatte wohl⸗ 
bebächtlich die Ausführung feines Laufs auf vier⸗ 
zehn Tage ausgeſetzt; vielleicht um in dieſer Zeit 
ſeine Fuͤße zu uͤben; vielleicht auch um mehr Zu⸗ 
ſchauer herbeizuziehn. Er brauchte nur 56 Mi⸗ 
nuten zu dieſer Operation, und gewann alſo die 
Wette, deren Betrag jedoch, um das Niedrige der 
Seene zu ſchwaͤchen, in die Unterſtuͤtzungs⸗ Fer 
; uͤr 
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für die Witwen und Kinder der im Kriege gefalle⸗ 
nen Soldaten gelegt wurde. j 

Ein andrer Oberſt, Thornton, hatte den 
ganz originellen Gedanken, ein Gefecht zwiſchen 
einem mit den gewoͤhnlichen Sporen bewafneten 
Hahn und einem Habicht zu veranſtalten, wors 
auf er zur Ehre des Habichts tauſend Guineen 
wettete. Dies ſonderbare Gefecht, das ſchon im 
Auguſt 1793 angekuͤndigt wurde, ſollte jedoch erſt 
im Jahr 1794 zu Preſton zur Zeit des dortigen 
Wettrennens gehalten werden. 

Zwey angeſehene Maͤnner, Mr. Love und 
ſein Schwager Mr. Bailey, beide Einwohner 
des weſtlichen London, ließen im July, auch ſo 
wie der Oberſt Gordon, ihre Kuͤnſte ſehen. 
Sie ſchwammen, um eine betraͤchtliche Wette zu 
gewinnen, die Themſe hinauf, von der Londner 
Bruͤcke nach Kew, wobey ſie, um ſich durch 
groͤßere Geſchicklichkeit von andern Schwimmern 
auszuzeichnen, im Waſſer ſchwebend mehrere Slär 
ſer Wein austranken. 

Ein Peruckenmacher, der einen Laden in Bir 
ſhopgateſtreet hielt, war Beſitzer eines vier und 
zwanzig Jahr alten Pferdes, deſſen noch fort⸗ 
dauernde Kraͤfte er ſehr ruͤhmte. Um dieſe zu 
beweiſen, wettete er im July, auf der Landſtraße 
nach Kingſton, in zwoͤlf Stunden 100 engliſche 
Meilen mit ſeinem Pferde zu reiten. Die Wette 
war hundert Guineen. Er legte den Weg in 
zehn Stunden zuruͤck, wobey das Pferd immer 
noch munter blieb, der Reiter aber fo abgemats 
tet wurde, daß bey den letzten Meilen zwey ans 
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dre Reiter ihn an den Seiten unterftüßen muß 
ten; ein Umſtand, der zwiſchen den Wettmaͤnnern 
einen großen Streit veranlaßte, weil die Verlie⸗ 
renden behaupteten, auf Mann und Pferd zugleich 
gewettet zu haben. 

Die ſonderbarſte Wette geſchah in London im 
Februar. Ein gemeiner Kerl unternahm fuͤr eine 
Wette von fünf Schilling, ſich an die Speichen 
eines Kutſchen⸗ Nads zu haͤngen, und fo im vollen 
Laufe der Pferde, ſich herumdrehen zu laſſen. 
Dies Wagſtuͤck wurde auch außerhalb der Stadt 
ausgeführt, auf einer Strecke von fünfhundere 
Schritten, im Beiſeyn einer erſtaunlichen Menge 
Zuſchauer, unter denen ſich auch die Frau und 
Kinder des Wagehalſes befanden. Er gewann 
die Wette, deren Betrag mit ſeiner Gefahe 
in keinem Verhaͤltniß geſtanden hatte, daher 
viele von den Anweſenden Geld zuſammen ſchoſ⸗ 
ſen, um ihn fuͤr ſeine Kuͤhnheit beſſer zu be⸗ 
lohnen. 

Der Selbſtmord, der in England, beſonders 
in der Hauptſtadt zur Geſchichte des Tages ge⸗ 
hoͤrt, machte einige Vorfaͤlle dieſer Art merkwuͤr⸗ 
dig. Er war uͤberdies im laufenden Jahre ſehr 
haͤufig, da viele ungluͤckliche Franzoſen in London 
ſich dieſes Mittels bedienten, ihr grauſames Schick, 
fal zu endigen. 

M' Scanlan, ein Schuſter in London und 
ſehr arbeitſamer Mann, war durch die Eiferſucht 
auf ſeine Frau in ſolche Verzweiflung geſetzt, 
daß er ſich des Abends, aus dem zweiten Stock⸗ 
werk zum Fenſter hinausſtuͤrzte. Ein Zufall, der 
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ans Wunderbare graͤnzt, wollte, daß gerade in die⸗ 
ſem Augenblick der Mann, den er als den Schaͤn⸗ 
der feiner Ehre in Verdacht hatte, vor dem Haus 
ſe vorbeigieng. Er fiel auf ihn, wodurch der 
Fall gebrochen wurde, beide aber fo übel zuge: 
richtet waren, daß man ſie ſprachlos nach dem 
Bartholomaͤus⸗Hoſpital brachte, wo fie bald dar⸗ 
auf ſtarben. a 

Ein junges Maͤdgen in Kent hatte einen Lieb⸗ 
haber, der Soldat geworden war, und ſich bey 
der engliſchen Armee in Belgien befand. Das 
liebekranke Geſchoͤpf konnte dieſe Abweſenheit 
nicht ertragen; ſie legte Mannskleider an, gieng 
nach London, und meldete ſich in einem Werb⸗ 
hauſe, um ſich als Recrut annehmen zu laſſen. 
Man ahnete ihr Geſchlecht, und wies ſie deshalb 
ab, worauf fie zur Themſe eilte, und ſich hins 
einſtuͤrzte. 

An einem ſchoͤnen May: Tage, wo die Natur 
ſo viele Annehmlichkeiten entfaltete, und der hei— 
terſte Himmel eine Menge Menſchen nach dem 
Hyde-Park lockte, ſahe man eine ähnliche Scene; 
und dies Vormittags, gerade zu der Zeit, da die⸗ 
ſer reitzende Luſtwald mit einigen hundert Spatzier⸗ 
gaͤngern, Kutſchen und Reitern angefuͤllt war. 
Ein junger ſehr wohlgekleideter Mann, der durch 
mercantiliſche Unfälle fein ganzes Vermögen ver: 
foren hatte, erſchien auch unter dieſen Spatzier⸗ 
gaͤngern; auf einmal entfernte er ſich von dem 
Wege, zog eine Piſtole aus der Taſche, und ſchoß 
ſich mit drey Kugeln durch den Hals. Da man 
am Koͤrper noch Lebenszeichen verſpuͤrte, ſo nahm 
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ihn eine gutmuͤthige Dame in ihre Caroſſe, und 
ließ ihn nach dem St. George -Hoſpital bringen, 


wo er wenig Minuten nachher ſtarb. 


Im Februar ſollte ein beruͤchtigter Betruͤger 


Namens Hubbard, in London wegen Verferti— 
gung falſcher Wechſel gehenkt werden. Er beſchloß 


dieſer Hinrichtung zu entgehn, und nahm den 
Tag zuvor Gift; allein dies wirkte nicht; nun 
ergrif er ein Meſſer, und ſtieß ſich damit in die 
Seite; aber auch dieſe Wunde war nicht toͤdtlich; 
er wurde daher am folgenden Tage in einem ganz 
kraftloſen Zuſtande, auf einen Stuhl unter dem 
Galgen geſetzt, bis der Augenblick feiner Auf: 
knuͤpfung kam. 

Thomas Anſell, ein geweſener Bierwirth 
in Birmingham, der dies Geſchaͤft hernach aufge—⸗ 
geben hatte, und von feinem erworbenen Vermoͤ— 
gen lebte, wurde auf ſeine Frau eiferſuͤchtig und 
verſuchte in einem Anfall von Wuth ſie todtzu⸗ 
ſchießen, allein die Piſtole verſagte. Er ergrif ſo⸗ 
dann ein Beil, womit er ihr zwey Wunden in den 
Kopf beibrachte, und zu Boden ſtreckte. Er hielt 
ſie fuͤr todt. Nun verſchluckte er eine große Do⸗ 
ſis Queckſilber, und in dieſem Zuſtande uͤber⸗ 
gab er ſich ſelbſt den Conſtabeln mit den Worten: 
„Hier bin ich! Ich habe mein Weib ermordet, 
„und mich vergiftet.“ Es war ſonderbar bey 
dieſer Mordthat, die im Juny geſchah, daß der 
Mann ſtarb, die Frau aber mit dem Leben da: 
von kam. 

Der merkwuͤrdigſte Selbſtmord dieſes Jahres 
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zogs v. Sicigniano, der erſt zwey Monat zu; 
vor in London angelangt war, daher ſich auch ſein 
Vorgaͤnger, Fuͤrſt v. Caſteleiala noch anwe⸗ 
fend befand. Die That geſchah den zıflen May 
in dem Gaſthof, oder Hotel, wo er abgeſtiegen 
war. Er erſchoß ſich mit einer Piſtole. Auf eis 
nem Tiſch in ſeinem Zimmer fand man ein von 
ihm beſchriebenes Papier, das die Worte enthielt: 
„Die That geſchieht aus freier Wahl; keiner vers 
„dient deshalb Vorwürfe, und Niemand weiß da: 
„von.“ Man war um fo mehr über dieſe Hands 
lung erſtaunt, da der Herzog jung, von großem 
Vermoͤgen, angenehmen Manieren, und ganz fuͤr 
die Geſellſchaft gemacht war. In den letzten Ta⸗ 
gen hatte man ihn oft tiefſinnig geſehn; auch war 
die Piſtole von ihm ſelbſt zwey Tage zuvor gela⸗ 
den, und feine Bedienten kurz vor der That ent⸗ 
fernt worden. Am naͤmlichen Morgen hatte er 
noch mit dem Staatsminiſter Lord Grenville, 
eine Conferenz gehabt, und ſeinem Secretaͤr eini⸗ 
ge Zahlungen anbefohlen; auch fand man Geld 
genug in der Chatulle und uͤberdies Credit Briefe 
für 5000 Pf. St. Die Regierung ſchickte den 
Unter- Staats Secretaͤr, Mr. Burgeß, nach 
dem Hotel, um Alles zu unterſuchen, und die 
nöchigen Befehle wegen des Begraͤbniſſes zu ets 
theilen, das ſtandesmaͤßig gehalten wurde. 

Die Policey in der Hauptſtadt wurde ſeit der 
neuen Einrichtung etwas beſſer; aber noch fehlte 
ſehr viel, daß man die Anſtalten als zum Zweck 
hinreichend betrachten konnte. Eine wahre Ver; 
beſſerung war die Abſchaffung der unwuͤrdigen Frie⸗ 
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densrichter, die nicht allein mit der Juſtitz einen 
Detail : Handel trieben, ſondern auch durch ihre 
Handlanger, die man in England Runners nennt, 
Schlaͤgereien und andern Unfug veranlaſſen lieſ— 
ſen, damit man die Verbrecher vor ſie bringen 
konnte; beſonders erhielten die Nachtwaͤchter alle 
moͤgliche Aufmunterung, um ihre Wachthaͤuſer in 
der Nacht zu fuͤllen, damit die Verhafteten am 
folgenden Morgen vor den Richter gefuͤhrt, und 
gegen die Gebuͤhr losgelaſſen werden konnten. Es 
war überhaupt Syſtem bey den meiften Friedens- 
richtern in London, Klagen jeder Art aufzumun— 
tern, um ihre Gebühren zu vermehren; Klagen, 
wobey man mit dem Eid ſpielte, und wo die 
Streitſache gewöhnlich durch etwas Geld geſchlich⸗ 
tet wurde. Sehr oft geſchah der Verhaft ganz 
geſetzwidrig, da denn der Richter ſelbſt einen Vers 
gleich nachdruͤcklich empfahl. Dies Unweſen war 
in London die Geſchichte eines jeden Augenblicks. 
Hierin ſtand die Hauptſtadt weit hinter den Pros 
vinzial Städten, wo dieſer mit geringen Geld⸗ 
Vortheilen verbundene Poſten eine Ehre war, und 
daher von angeſehenen und reichen Perſonen ge⸗ 
ſucht wurde. Nicht ſo in London, wo wegen der 
ſchlechten Einkuͤnfte kein vermoͤgender Mann, kein 
Mann von Anſehn, kein Rechtsgelehrter von eini— 
gem Ruf, die Stelle eines Friedensrichters an⸗ 
nahm; daher die perſoͤnliche Freiheit eines Men: 
ſchen, wenn gleich nur auf kurze Zeit, doch ganz 
in der Gewalt von Straßenknechten war. Dieſe 
ſonderbare Beeintraͤchtigung der Freiheit war jes 
Noch gar nicht national; ſie betraf ganz allein 1 
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weſtliche London, nicht die City, wo der Magi⸗ 
ſtrat die Stelle der Friedensrichter einnahm, und 
die Juſtitz⸗Pflege mit Würde verwaltete. 

Jeuer abſcheuliche Unfug dauerte fort, bis zum 
Jahr 1793, da die nun von der Regierung aus⸗ 
gewaͤhlten und von der Nation beſoldeten Frie⸗ 
densrichter dieſem Amt Ehre verſchaften. Die An⸗ 
zahl der Betruͤger, der Diebe und Raͤuber, wurde 
jedoch dadurch nicht vermindert; auch war dieſe Ver⸗ 
minderung in einer ſo ungeheuern luxurioͤſen Stadt 
jetzt nicht mehr zu hoffen, nach ſo mancherley fehl⸗ 
geſchlagenen Staats -Experimenzen, nach den 
kloͤſterlichen Sonntags Geſetzen, nach der vers 
mehrten Pillory⸗ Strafe, nach der tyranniſchen 
Galeeren - Arbeit auf der Themſe, und nach, 
dem Transport uͤber den Ocean in eine unwirth⸗ 
bare Weltgegend. 

Zu den guten Polizey Maaßregeln gehörte: 
auch dieſe, daß jeder Galeeren -Sclave zu Wool⸗ 
wich vor ſeiner Loslaſſung von den Polizeiknechten, 
genau in Augenſchein genommen wurde, um ihn 
bey Vorfallenheiten zu kennen. Dieſe Knechte, 
oder Diebsfaͤnger, mußten deshalb alle zuſammen 
hinreiſen, da die Loslaſſungen gewoͤhnlich viele auf 
einmal betraf. So wurden im Juny in einer 
Woche 120, und in der naͤchſtfolgenden 204 los⸗ 
gelaſſen, die ſich denn ſogleich in kleine Banden 
theilten, um durch Raub ihren neuen Unterhalt 
zu ſuchen. 6 

Es fiel auch dieſen Sommer den Magiſtrats⸗ 
Perſonen in der Graſſchaft Surry, oder eigent⸗ 
lich im ſuͤdlichen London, ein, durch die Beſtra⸗ 
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fung einer Kuplerin, ein in aller Abſicht frucht⸗ 
loſes Beiſpiel zu geben. Die Wahl fiel auf 
Mary Hughes, eine Frau, die, ſo wie viele 
andre in St. George Fields ein Wolluſthaus ges 
halten hatte. Sie mußte dafuͤr, welches in Eng— 
land beim weiblichen Geſchlecht gar nicht gewöhns - 
lich iſt, in der Pillory ſtehn, und nachher auf ein 
Jahr ins Gefaͤngniß wandern. 

Ein Boͤſewicht, Namens Lawrence, er— 
neuerte im October ein ſchon vor mehrern Jah— 
ren vergeblich verſuchtes Bubenſtuͤck. Er brachte 
durch Liſt, vermoͤge eines ausgeſtellten Wechſels, 
einen Handelsdiener der Banquiers, Vere Lu— 
cadou und Comp., in ein Haus, das er zu 
dieſem Behuf auf einige Tage gemiethet hatte. 
Sein Anſchlag war, dieſem zum Eincaßiren der 


faͤlligen Wechſel beſtimmten Diener, fein mit 


Banknoten und Wechſeln gewoͤhnlich angefuͤlltes 
Taſchenbuch abzunehmen. Lawrence hatte Ges 
huͤlfen, die auf den Diener lauerten, ihn bey 
ſeinen Eintritt ins Haus ein Tuch uͤber den 
Kopf warfen, Haͤnde und Fuͤße banden, und ihn 
ſo in einen Keller brachten. Der erſchrockene 
Menſch war ganz duldend, da man bey dem ge: 
ringſten Widerſtand ihn aufzuhaͤngen drohte, wo: 
zu auch bereits in einer Kammer die noͤthigen 
Zubereitungen gemacht waren. Erſt ſechs Stun⸗ 
den nachher, da die Raͤuber alle das Haus ver— 
laſſen hatten, gelang es ihm, durch ſein großes 
Geſchrey voruͤbergehende Leute aufmerkſam zu 
machen. Da auf ein ſtarkes Klopfen keine Thuͤr 
he wurde, ſo ſtieg man durchs Fenſter auf 
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einer Leiter ins Haus, wo man nicht das gering⸗ 
ſte von Mobilien fand. Man gieng dem Ge— 
ſchrey nach, und ſo kam man in den Keller, wo man 
den gebundenen Diener, einen Juͤngling von 
zwanzig Jahren, erloͤſte. In dieſer Zeit aber 
war das Schickſal des Boͤſewichts ſchon entſchie— 
den. Man hatte bey Eincaßirung der Wechſel 
den Betrug ausgefunden, und ihn in Verhaft 
genommen. Er wurde zum Strange verurtheilt, 
kam aber im December der öffentlichen Hinrichtung 
zuvor, und erhieng ſich in Newgate mit ſeinen 
Strumpfbaͤndern. 

Die Taſchendiebe, die es jetzt etwas gefaͤhrlich 
fanden, ſo wie ſonſt, vor den Schauſpielhaͤuſern 
und andern Verſammlungs Oertern in London ihr 
Gewerbe zu treiben, bedienten ſich allerhand Mit— 
tel, um viel Menſchen auf einen Haufen zu brins 
gen. Unter andern nahmen ſie Tauben, an deren 
Fluͤgel ſie Papier befeſtigten, und ſie ſo fliegen 
ließen. Dieſe Thiere, denen das Geſchleppe beim 
Fluge beſchwerlich war, ſetzten ſich denn bald auf 
die Daͤcher der Haͤuſer, wo fie mit den Papier 
5 herumzogen. Dieſer Anblick war hinreichend 

Menſchen zu verfammien, die theils gaften, theils 
wetteten, wobey alſo die Spitzbuben ihren Zweck 
erreichten. 

So haͤufig die Diebe auch waren, beſonders in 
London, ſo war die Nachlaͤßigkeit der Menſchen 
doch noch größer, wodurch jene immer mehr aufs 
gemuntert wurden. Im Juny empfing ein Ban⸗ 
quier 1,900 Pf. St. in der engliſchen Bank, in 
Banknoten, und gieng damit nach dem gleich uͤber 
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liegenden Manſionhouſe; und auf dieſem Wege von 
einigen Dutzend Schritten wurde ihm die Brief⸗ 
taſche mit allen Banknoten entwendet. 

Ein Bedienter, Namens Steer, trat im 
April vor dem Criminal- Gericht der Old-Bai⸗ 
ley als Zeuge gegen einige Diebe auf, die in ein 
Haus gebrochen hatten. Am folgenden Tage früh. 
Morgens wurde er deshalb in Smithfield von 
den Spießgeſellen der verurtheilten Diebe angefal⸗ 
len, und todt geſchlagen. 

Der beruͤchtigte Bor Meifter Johnſon, 
veränderte fein Kunſtgewerbe und wurde ein Taz 
ſchendieb. Er hatte ſchon bey dem Pferderennen 
zu Newmarket gluͤckliche Verſuche gemacht, und 
begab ſich daher im July nach Eſſex, um auch bey 
dem dortigen Pferderennen Erndte zu halten. Er 
verließ ſich weniger auf ſeine Geſchicklichkeit in die⸗ 
ſem Fach, als auf ſeinen großen ſtarken Koͤrper, 
auf ſein furchtbares Anſehn, und auf ſeinen be⸗ 
kannten Ruf, der, feiner Meinung nach, die Bes 
ſchuldigungen der Beraubten, durch die Furcht zus 
ruͤckhalten ſollte. Dies war auch mehrere mal ge⸗ 
ſchehn. Auch hatte er auf dem e bereits 
an Geld, Uhren und Banknoten, eine Beute 400 
Pf. St. werth gemacht, als ein Pachter, Mr. 
Barnes, ihn auf der That ertappte, und ſeine 
Hand feſt hielt. Der umringte Dieb wollte ſich 
Luft machen, und theilte mit ſeinen wohlgeuͤbten 
Fauſten ſchreckliche Schläge und Stoͤße aus, die 
viele Angreifer zu Boden ſtreckten. Allein er hat⸗ 
te es mit kraftvollen Land = Leuten zu thun, die 
nicht nachließen, bis ſie m überwältigt und mit 
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ſtarken Stricken an Händen und Füßen gebunden 
hatten. So wurde er auf einem Karren nach 
dem Gefaͤngniß in Chelsford gebracht; eine Stun⸗ 
de nachher, als hier einer ſeiner Freunde, Na⸗ 
mens Welſhire, wegen Raͤubereien gehangen 
Ma war. Der Raͤuber, der von der wah⸗ 
ren Ankunft des Diebes Nachricht hatte, bat den 
Sherif dringend um einen ganz kurzen Aufſchub, 
weil er mit ſeinem Freunde gerne noch ſprechen 
moͤchte. Dies Anſuchen aber wurde abge⸗ 
ſchlagen. 
Es fanden ſich gleich mehrere Freunde der edlen 
Bor Kunſt, die es für Pflicht hielten, einen fols 
chen Meiſter in feinen Noͤthen zu unterftügen, 
Sie boten für ihn eine Buͤrgſchaſt von 1000 
Pf. St. an; da aber ſein Verbrechen nach den 
Geſetzen nicht buͤrgſchaftlich war, ſo konnten die 
Richter das Anerbieten anfangs nicht annehmen. 
Allein es zeigte ſich bald ein guͤnſtiger Schlupſwin⸗ 
kel für den Dieb. Der Kläger konnte nicht leſen, 
und folglich war er nicht faͤhig auf die Identitaͤt 
von drey Banknoten zu ſchwoͤren, die! John ſon 
ihm geſtohlen, und die man auch wirklich in deſſen 
Taſche gefunden hatte. Die Merkzeichen des Pach⸗ 
ters waren daher nicht die Nummern der Noten, 
ſondern bloß gewiſſe Falten und die Art ſie zuſam⸗ 
men zu legen, verbunden mit einem braunen Pa⸗ 
pier, worin er fie eingewickelt hatte. Dies wur⸗ 
de unzureichend befunden, und daher die Buͤrg⸗ 
ſchaft angenommen; die der Bor; Meifter noch 
durch den Umſtand erleichterte, daß er aus ſeiz 
a Taſchenbuch bewies, er habe bey einem Banz 
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quier in London 3000 Pf. St. ſtehen. Seine 
Anhaͤnger fuͤhrten ihn nun im Triumpf aus dem 
Gefangniß nach dem in der Naͤhe liegenden Ort 
Ingateſtone, wo ſie ein großes Banquet und Ball 
veranſtaltet hatten, und am folgenden Morgen den 
Helden der Geſchichte mit acht Poſt⸗Chaiſen nach 
London begleiteten. 

In den Jahrbuͤchern der engliſchen Raͤubereien 
war dies Jahr beſonders merkwuͤrdig, wegen der 
vielen Perſonen von Rang und Anſehn, die be⸗ 
raubt wurden. Im Februar wurde der Herzog 
von Athol bey Beaconsfield von einem wohle 
bewafneten Straßenraͤuber angefallen, der eiligſt 
abgefertigt werden wollte. Es war ſpaͤt des 
Abends, und der Herzog befand ſich allein in einer 
Doft Chaiſe, entfernt von feinen zwey reitenden 
Bedienten, daher ihm nichts übrig blieb, als jeis 
nen Geldbeutel und Uhr herzugeben. Im Auguſt 
hatte der Graf v. Eſſex bey Rickmansworth 
das naͤmliche Schickſal. 

Der durch feine Oper; Unternehmung und 
Theater- Proceſſe bekannte Italiener, Ritter Gal⸗ 
lini, wurde im May des Abends in London auf 
der Straße von drey Fußraͤubern angefallen, und 
zu Boden geriſſen. Die Raͤuber nahmen ihn ſei⸗ 
ne Uhr und feine mit go Pf. St. angefuͤllte Brief: 
taſche. Nicht zufrieden mit dieſer reichen Beute, 
pruͤgelten fie ihn noch fo ſchrecklich, daß er einige 
Wochen lang zu Hauſe bleiben mußte. 

Mr. Burdon, Parlaments- Glied und Ne 
praͤſentant der Grafſchaft Durham, reiſte im April 
des Abends von London aus nach Durham, und 
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nahm für die Bank dieſes Orts 25,000 Guineen 
in Golde mit. Kaum war er auf der Landſtraße, 
fo wurde ihm von zwey Raͤubern fein Geld abs 
gefordert. Er gab feine Boͤrſe, die zwanzig Gui⸗ 
neen enthielt, worauf die Rauber ſich entfernten, 
weil fie von den Goldſaͤcken in der Poſt-Chaije 
nichts wußten. b 

Im Juny ſielen zwey Prediger, Mr. Wight⸗ 
wick und Mr. Wickes, auf ihrem Wege nach 
Oxford, auch drey Fuß Naubern in die Haͤnde, 
von denen zwey die Verwegenheit hatten in die 
Poſt-Chaiſe hereinzuſteigen; während der eine 
die Piſtolen den beiden Reiſenden vorhielt, be— 
ſchaͤftigte ſich der andre ihre Taſchen genau durch 
zuſuchen. Der dritte Rauber hielt indeß den Fuͤh⸗ 
rer in Furcht. Nach dem Raub in der Chaiſe 
loͤſten fie auch die Koffer ab, und machten übers 
haupt eine anſehnliche Beute. Es war den Rei⸗ 
ſenden auffallend, daß waͤhrend dieſes Vorgangs 
fuͤnf Reiter, die aller Wahrſcheinlichkeit mit zur 
Bande gehoͤrten, vorbeiritten, ohne einen Au⸗ 
genblick ſtille zu halten. 

Auch die Gemalin des beruͤhmten Redners 
Burke hatte einen Raͤuber Anfall, als fie im 
März von London nach Beaconfield reiſte. Sie 
war nicht in einer Chaiſe, ſondern in einer Kut— 
ſche, die nebſt dem Kutſcher auch einen Vorrei— 
ter hatte. Ein Straßenraͤuber zu Pferde, def 
ſen Geſicht vermummet, der wohl beritten und 
wohlgekleidet war, naͤherte ſich dieſen Fuͤhrern, 
und befahl ihnen mit der Piſtole in der Hand 
ſtille zu halten. Beide aber achteten dieſe 1 
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hung nicht, und ließen die Pferde im ſtaͤrkſten 
Gallop laufen. Der Reiter war ſo verwegen 
dem Wagen noch mehr als eine engliſche Meile 
weit zu verfolgen, da er endlich zuruͤckkehrte. 

Der beruͤhmte Admiral, Lord Howe, erlitt 
von den Raͤubern einen großen Verluſt. Ein Ba⸗ 
gage Wagen, der ſeine ganze See- Egquipage 
und andre Sachen enthielt, an Werth 7000 
Pf. St., wurde im Auguſt bey Tagesanbruch 
in der Naͤhe von Guildford von ſieben Raͤubern 
angefallen, die, wie es ſchien, ihren Plan ſehr 
uͤberdacht hatten. Es war ihnen nicht genug 
das Beſte zu pluͤndern. Nein! Sie wollten 
nicht das geringſte von der Beute verlieren, nicht 
einmal die Pferde. Sie bemaͤchtigten ſich daher 
des Fuhrknechts, banden ihn, und ſchleppten ihn 
auf die Seite, ganz entfernt von der Straße, wors 
auf fie mit dem Wagen davon fuhren. Es war 
merkwuͤrdig, daß dieſer Raub unendeckt blieb, und 
daß man keine Spur weder von dem Wagen, 
noch von den Raͤubern, noch von den Pferden 
finden konnte. 

Der Miniſter Dundas wurde im Septem⸗ 
ber bey Hounſlowheath auf feinem Wege nach 
Dropmore, dem Landſitz des Miniſters Gren— 
ville, von zwey Straßenraͤubern angefallen, die 
ihm 150 Pf. St. abnahmen. Ein Sohn von 
dieſem Miniſter, der Oberſte Dundas, und ſein 
Neffe, auch ein Officier, hatten im Juny ein glei⸗ 
ches Schickſal. Sie wollten nach Belgien zur eng⸗ 
Tischen Armee reiſen, als in der Nacht ihre Poſt— 
Chaiſe bey Dartford von drey Fuß ⸗RNaͤubern ans 
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gehalten wurde. Die Kriegsmaͤnner hatten Pi⸗ 
ſtolen bey ſich; bevor ſie aber dieſe brauchen konn⸗ 
ten, war die Chaiſe ſchon von einem Raͤuber ge⸗ 
oͤfnet, der, als er Gewehre ſahe, die dem Dbers 
ſten auf die Bruſt gehaltene Piſtole abfeuerte, 
Gluͤcklicherweiſe brannte das Pulver von der Pfan⸗ 
ne ab, woduech die Officiere Zeit gewannen, ſich 
auch ihrer Piſtolen zu bedienen; allein ihre Ku⸗ 
geln trafen nicht. Die Raͤuber feuerten von neuem, 
und verwundeten den Oberſten ſehr gefährlich, wor⸗ 
auf ſie beiden Reiſenden ſowohl ihre Geldbeutel als 
Uhren abnahmen, und ſich ſodann entfernten 
Man brachte den Verwundeten halb todt nach 
Dartford, wo ihm die Kugel aus der Bruſt herz 
ausgeſchnitten, und er nur mit Muͤhe gerettet 
wurde. 

Es ſchien, als ob es das Schickſal des Mini⸗ 
ſters Dundas waͤre, gerade in dieſem Zeitraum, 
auf alle Art durch Diebe und Raͤuber zu leiden; 
denn im naͤchſtfolgenden Monat July betraf ihn 
ein andrer Raub- Vorfall. Die Stadt Dum⸗ 
fries in Schottland ſchickte ihm das Bürgers 
recht der Stadt in einer großen ſilbernen Kap⸗ 
ſel von ſehr koſtbarer Arbeit. Dieſe Sendung, 
die mit einer nach London fahrenden Poſtkutſche 
geſchah, wurde bekannt, und reizte die Diebe. 
Die Kutſche wurde nicht gewaltthaͤtig angefallen, 
allein deſto gewiſſer nahmen die Diebe auf dem 
langen Wege ihre Maaßregeln, ſo daß die Kapſel 
verſchwand. 6 

Zwey andre engliſche Officiere, Capitaͤn Ogil⸗ 
vie und Capitaͤn Buller, waren gluͤcklicher, 
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als der Oberſt Dundas. Sie hatten auf einer 
Nachtreiſe im Juny ihre Piſtolen in Bereitſchaft, 
womit ſie drey Straßenraͤuber empfingen. Ei⸗ 
ner von dieſen wurde verwundet und ergriffen; 
auch ein andrer wurde uͤberwaͤltigt und gebun⸗ 
den; der dritte entkam. Die beiden Gefangenen 
wurden nun von den Officieren nach St. Alban's 
gebracht. 

Mr. Slater, ein angeſehener Mann in 
London, hatte wenig Tage nachher in Geſellſchaft 
von zwey Freunden in der Naͤhe der Hauptſtadt, 
auch ein ſolches Gefecht mit drey Raͤubern, wo— 
bey ſechs Piſtolen abgefeuert wurden. Die Due 
nition beider Theile war nun erſchoͤpft, und die 
Raͤuber wollten ſich entfernen; allein die Reiſen⸗ 
den, obgleich unbewafnet, ſprangen aus ihrem 
Wagen, um ſie zu greifen. Dieſer uͤbereilte Ver⸗ 
ſuch aber misgluͤckte ſchrecklich; denn die Raͤuber 
waren mit Hirſchfaͤngern bewafnet, womit fie 
ihre Gegner nicht allein ſchwer verwundeten, 
ſondern ihnen auch ihr Geld und ihre Uhren ab⸗ 
nahmen; eine Beute, die die Rauber ſchon aufs 
gegeben hatten. 

Auch in der Entfernung von London hoͤrte 
man bisweilen von Straßenraͤubern, die, weil ſie 
vielmehr der Gefahr einer Entdeckung ausgeſetzt 
waren, wie ihre Londner Zunftgenoſſen, ſich deſto 
grauſamer zeigten. Mr. Ward, ein Einwohner 
von Stafford, hatte ſich im Februar einige Mei⸗ 
len von dieſem Ort entfernt, und war auf ſeinem 
Ruͤckwege, als er des Abends von zwey Fußraͤu⸗ 
bern angefallen wurde. Sie ſchnitten ihm a. 
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Taſchen ab; ungluͤcklicherweiſe litt er dieſe Mis⸗ 
handlung nicht in der Stille, ſondern ſtieß einen 
großen Schrey aus, der durch einen Piſtolenſchuß 
beantwortet wurde. Mr. Ward fiel nun, da 
denn die Raͤuber ihn auspluͤnderten und in ſeinem 
Blute liegen ließen. Man fand ihn bald dar⸗ 
auf zwar noch lebend, allein einige Stunden nach⸗ 
her ſtarb er. 


Ein merkwuͤrdiger Raub ereignete ſich im Au⸗ 
guſt. Mr. Howarth, der in Indien durch 
Lieferungen von Opium ein großes Vermoͤgen ers 
worben, und kuͤrzlich von da zuruͤckgekommen war, 
hatte ſich mit feinem Freunde Mon tolieu bey 
dem Pferderennen zu Newmarket befunden; jetzt 
waren fie auf dem Ruͤckwege nach London, als fie 
des Abends wenige Meilen von der Stadt, da ſie 
beide ſchliefen, von drey Fuß + Raͤubern begrüße 
wurden. Sie erwachten nicht eher, bis man an⸗ 
fing ihre Taſchen zu durchſuchen. Geldbeutel und 
Uhren wurden ſogleich hergegeben; allein damit 
begnuͤgten ſich die Raͤuber nicht, die auch die Brief⸗ 
taſchen verlangten; denn fie urtheilten nicht uns 
richtig, daß Reiſende, die aus Newmarket kaͤmen, 
mit Geld gut verſehn ſeyn müßten. Auch betros 
gen ſie ſich hierin nicht. Die Taſchenbuͤcher ent⸗ 
hielten 1900 Pf. St. in Banknoten, 300 Pf. in 
gleich zahlbaren Tratten, und 200 Pf. in Wechſeln. 
Die Raͤuber waren unerſaͤttlich, und beſtanden dar⸗ 
auf, auch Koffer und Mantelſaͤcke durchzuſuchen, 
da ſie denn ein paar Piſtolen fanden. Dieſer An⸗ 
blick reizte ihren Zorn, und ſie 9 die beiden 
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Reiſenden todt zu ſchießen, weil ſie ſich unterſtan; 
den hätten, Waffen bey ſich zu führen. „Koͤnnt 
„ihr denn noch nicht ruhig ſeyn, ſagte Mr. Ho⸗ 
„wart h, da ihr mehr als 2000 Guineen in Haͤn⸗ 
„den habt?“ Dieſer Ausruf brachte die Raͤuber 
zur Beſonnenheit; und einer von ihnen ſagte: 
„Wenn das iſt, ſo moͤgen Sie verdammt ſeyn, 
„und wir wollen gehn.“ Sie entfernten ſich nun, 
und ſagten ſarcaſtiſch, ſie waͤren arme Handwer— 
ker, die jetzt Geld brauchten, das ſie zu ſeiner Zeit 
wieder erſtatten wuͤrden. Dieſe Boͤſewichter wa⸗ 
ren mit vieler Ueberlegung zu Werke gegangen; 
fie. hatten erſt den Poſtillon vom Pferde geriſ⸗ 
ſen, und ihm einen ſolchen Schlag gegeben, daß 
er ſinnlos auf der Erde lag; und waͤhrend dem 
Raub hatten fie den Neiſenden die Huͤthe vors 
Geſicht gehalten, um die Kenntlichkeit ihrer Per⸗ 
ſonen zu verbergen. 

Das engliſche Spruͤchwort: There is ho- 
nour even amongst thieves (Auch ſelbſt un⸗ 
ter den Dieben findet man Grundſaͤtze von Ehre) 
wurde im Auguſt durch einen ſeltſamen Vorfall 
bewaͤhrt. Mrs. Holton, eine Bewohnerin des 
ſchoͤnen durch Ranelagh berühmten Dorfs Chelſea, 
kehrte von einem nachbarlichen Beſuch nach Hauſe, 
da es anfing finfter zu werden; ſie war zu Fuße 
und ihr Weg gieng uͤber das an der Themſe lie⸗ 
gende Feld. Zwey Männer ſuchten ſich ihr hier 
mit ſtarken Schritten zu naͤhern; in der Angſt 
ſahe ſie um ſich, und ward ſeitwaͤrts einen dritten 
in einiger Entfernung gewahr, der langſam gieng. 
EN dieſen lief fie zu und eher um ſeinen Schutz, 
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indem fie ſagte, daß die beiden Männer hoͤchſt 
wahrſcheinlich Raͤuber wären, und einen Anſchlag 
auf ſie haͤtten. Der Spaßiergänger war wohlge⸗ 
kleidet und ſehr hoͤflich; er ſprach der Frau Muth 
ein, bot ihr ſeinen Arm an, und begleitete ſie 
bis nach ihrem Hauſe. Die Lady konnte nicht ge⸗ 
nug ihre Dankbarkeit in Worten ausdruͤcken, und 
bat ihren Erretter dringend ins Haus zu kommen, 
und einige Erfriſchung anzunehmen. Der Be⸗ 
ſchuger erwiederte: „Ich danke Ihnen Madame 
„Für Ihr guͤtiges Anerbieten, allein ich kann Ihre 
„Einladung nicht annehmen, und ich will Ihnen 
vaufrichtig die Urſache dieſer Weigerung ſagen. 
„Jene zwey Maͤnner, die Ihnen ſo viel Furcht 
„machten, ſind meine guten Freunde; ſie war— 
„ten auf mich, und werden wahrſcheinlich ſchon 
„boͤſe ſeyn, daß ich mich fo lange entfernt habe. 
„Es iſt wahr, wir drey wollten Sie berauben; 
„da Sie ſich aber in meinen Schutz begaben, fo 
„konnte ich Ehrenhalber nicht zugeben, daß 
„Ihnen etwas zu Leide geſchaͤhe. Wollen Sie 
„mir fuͤr den geleiſteten Dienſt Ihre Dankbarkeit 
„zeigen, ſo erwarte ich, daß, wenn wir uns wie⸗ 
„der begegnen ſollten, Sie meinen Schutz nicht 
„wieder ſuchen werden.“ Mit dieſen Worten ent⸗ 
fernte fich der ehrenhafte Raͤuber. 


Eine andre aͤltere Raubgeſchichte kam jetzt 
auf eine ſeltſame Weiſe zur Aufklaͤrung. Capi⸗ 
taͤn Bellamy war vor zwey Jahren bey 
Epſom von drey Straßenraͤubern angefallen, 
beraubt, und barbariſch verwundet worden, weil 
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er ſich widerſetzte. Die Raͤuber hieben ihm 
vorſetzlich die Sehnen an beiden Beinen ent⸗ 
zwey, ſo daß er ein Kruͤppel wurde, wobey ſie 
ſagten, dies ſollte fuͤr ihn und ſeines Gleichen 
eine Warnung ſeyn, kuͤnftig keine Piſtolen bey 
ſich zu führen Der Verſuch durch Wider— 
ſetzung, die Boͤſewichter von ihrem Vorhaben ab: 
zuhalten, war um ſo mehr durch den Umſtand ver⸗ 
anlaßt, daß Bellamy eine große Summe Gel⸗ 
des bey ſich hatte; auch feine ihn begleitende Gat⸗ 
tin wurde von dieſen Elenden aller ihrer Sachen 
von Werth beraubt, und grauſam gemishandelt. 
Die Thaͤter blieben trotz allen Nachforſchungen 
unendeckt, und das ungluͤckliche Ehepaar hatte 
laͤngſt alle Hoffnung aufgegeben, die Boͤſewichter 
beſtraft zu ſehen, und daher die Rache dem Him⸗ 
mel empfohlen. Ein beſonderer Zufall veranlaßte 
jedoch die Entdeckung. Der Raub war im Jahre 
1791 geſchehen, und im May 1793 gieng Mrs. 
Bellamy nach dem neuen Gefaͤngniß, in dem 
mit London graͤnzenden Flecken Southwarck, um 
hier eine Freundin zu beſuchen, die wegen einer 
Schuld verhaftet war. Mitten in der Unterre⸗ 
dung rief ſie aus: „Ich hoͤre im Hof Jemand 
„laut reden. Wer auch immer der dort ſprechen⸗ 
„de Mann ſeyn mag, ſo iſt er es und kein Ande⸗ 
„rer, der meinen Gatten ſo grauſam verwundet 
„hat.“ Man fuͤhrte die Dame hierauf nach dem 
abgeſonderten Theil des Gefaͤngniſſes, wo ſich die 
Verbrecher befanden, da fie denn ſogleich den Boͤ⸗ 
ſewicht erkannte, defien Name Chamberlain 
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wegen einer Schlaͤgerey eingeſperrt hatte. Jetzt 
wurde er vor das Policey- Gericht gebracht, herz 
nach in den Kerker zuruͤckgefuͤhrt, und als ein 
großer Verbrecher in Eiſen geſchmiedet, bis er vom 
Landgericht der Grafſchaft Surrey zum Tode ver⸗ 
urtheilt wurde. 


Dieſer Menſch war der Sohn eines reichen 
Londner Fleiſchers, der es ihm an Gelde nicht 
fehlen ließ. Dennoch aber wurde er ſchon bey 
Lebzeiten ſeines Vaters ein Straßenraͤuber, ward 
zweimal ertappt, und zweimal zum Tode ver⸗ 
dammt; allein durch großes Geld wußte man bei⸗ 
demal fuͤr ihn die koͤnigliche Begnadigung auszu⸗ 
wirken. Im Jahre 1739 erbte er von feiner 
Mutter 10,000 Pf. St. und achtzehn Monat 
nachher begieng er den obenerzaͤhlten Straßen: 
raub. Bey ſeiner Hinrichtung, die im Auguſt auf 
dem Felde bey Kennington erfolgte, waren viele 
hundert Fleiſcherknechte gegenwaͤrtig. j 


Unter den Mordthaten, die in diefem Jahre 
geſchahen, iſt eine wegen ihrer großen Abfcheulichs 
keit merkwuͤrdig. Sie geſchah im Auguſt in 
Poole. John Taylor, ein Matroſe, von Ge⸗ 
burt ein Americaner, hatte acht Monate zuvor eine 
Witwe mit zween Kindern geheirathet. Wenig 
Wochen nach der Heirath ſagte er ſeiner Frau ganz 
kaltbluͤtig, daß er fie und ihre beiden Kinder naͤch⸗ 
ſtens ermorden würde. Zufolge dieſer durch Teie 
nen Zweck veranlaßten, oͤfters wiederholten Er⸗ 
klaͤrung, wurde er in ein Narrenhaus eingeſperrt. 
Er hielt ſich hier ganz ruhig, und ſo fand er Mit⸗ 
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tel eines Abends zu entwiſchen, und nach Hauſe 
zu gehen, wo ihn die Frau liebreich aufnahm. 
Beide giengen bald darauf zu Bette. Gegen 
Morgen aber ſtand er auf, und nahm eine Axt, 
womit er erſtlich ſeinem von ihm ſchwangern Wei— 
be, ſodann ihren zwey Kindern die Köpfe ſpal— 
tete. So unerſaͤttlich war fein Blutdurſt, daß 
er auch einem Fremden, der im naͤmlichen Haufe 
logirte, auf dieſe Weiſe morden wollte, und. des; 
halb ihn aufſuchte. Dieſer rettete ſich jedoch durch, 
ein Fenſter. Der Moͤrder bemuͤhte ſich nun zu 
entfliehen; allein er wurde bald erhaſcht, und da 
man nicht ſowohl Tollheit, als vielmehr teufliſche 
Boͤsartigkeit bey ihm entdeckte, erhielt er am Gal 
gen ſeinen Lohn. 


Mehrere kleine Vorfälle find als ſittliche Züge 
hemerkenswerth. Mr. T. Jordan, ein Land⸗ 
beſitzer in Cumberland, war mit Miß Sohn 
ſon, einem ſchoͤnen und reichen Frauenzimmer 
verſprochen. Er verſchaffte ſich einen Erlaubniß⸗ 
ſchein ohne Aufgebot mit ihr ſich trauen zu laſſen, 
und die Ceremonie geſchahe. Sie war eben geens 
digt, und das Brautpaar verließ bereits die Kirche, 
als in Begleitung eines Predigers ein anderer 
Braͤutigam erſchien, dem die Braut vorher auch 
verſprochen war, und der ſchriftliche Beweiſe ih— 
rer eigenen Zuſage beſaß. Auch er hatte ſich ci 
nen Trauungsſchein verſchafft, mit welchem er 
jetzt ſeine vermeinte Braut aufſuchte; allein er 
hatte die Nacht zuvor ſpaͤt gezecht, und daher 
des Morgens zu lange geſchlafen, ſein An 
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aber in dieſer Zeit die Wankelmuͤthigkeit der 
Schoͤnen benutzt, und ſo war die Braut fuͤr den 
Zecher verloren. 


Die Contreband⸗ Schiffahrt an den engli⸗ 
ſchen Kuͤſten wurde beſtaͤndig fortgetrieben, ohne 
auf die ſtrengen Strafgeſetze, auf die vielen Wacht⸗ 
ſchiffe und Zollfahrzeuge, auf die Wegnahme von 
Schleich Schiffen und Boͤten, und auf Krieg 
oder Frieden zu achten. Im Maͤrz hatte man 
eine Anzahl dieſer Fahrzeuge und Boͤte aufges 
bracht, und ſie lagen am Ausfluß der Themſe, 
unbeſetzt und unbewacht, weil man ihre Ladun⸗ 
gen herausgenommen hatte, und die Wegnahme 
der Schiffe ſelbſt nicht beſorgen durfte. Die Ei⸗ 
genthuͤmer, die wenigſtens dieſe zu retten ſuch⸗ 
ten, bedienten ſich einer ſonderbaren Liſt. Sie 
ſchickten Leute ab, die heimlich in der Nacht 
nicht allein alle dieſe Fahrzeuge und Boͤte, ſon⸗ 
dern auch alle andern hier liegenden, an den 
kennbarſten Theilen, mit verſchiedenen Farben 
bemalten. Auf dieſe Weiſe, da die Zollbeamten 
die Identitat der conflseirten Fahrzeuge nicht bes 
ſchwoͤren konnten, wurden alle weggenommenen 
Schiffe und Boͤte gerettet, und den ‚a meldeng 
den Eignern verabfolgt. 5 


Das Begraͤbniß des ER Love in 
London im November, ſo ernſtlich auch die Hands 
lung, war mit einem komiſchen Umſtande vers 
bunden, der dem Poͤbel zum Gelaͤchter diente. 
Der Verſtorbene war einer der dickſten Menſchen 
in „en geweſen, und jetzt, da er im arſten 
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Jahre ſtarb, wog fein monftruöfer Körper 364 
Pfund. Der Leichnam erforderte daher einen 
ſo ungeheuren Sarg, daß man ihn nicht zur 
Thuͤr des Hauſes hinausbringen konnte; er 
mußte daher aus den Fenſtern des zweiten Stock— 
werks an Stricken herausgewunden werden. 


Man hatte in Clerkenwell eine neue Kirche ges 
baut, die im Jahre 1793 vollendet wurde. Bey 
dieſem Bau ereignete ſich ein beſonderer Um— 
ſtand. Die Zeichnung dazu wurde gemacht, und 
von den Vorſtehern genehmigt, da denn eine Mes 
daille geſchlagen wurde, auf deren einer Seite die 
Abbildung der Kirche ſtand. Mehrere dieſer Gat— 
tung wurden der Gewohnheit zufolge bey den 
Grundſtein gelegt; allein bald nachher verwarf 
man den ganzen Bau: Plan, und ließ die Kirche 
nach einem ganz andern Riß auffuͤhren, der mit 
der Abbildung auf den verſenkten Medaillen nicht 
die mindeſte Aehnlichkeit hatte. a 


Mr. Cunag han, ein wohlhabender Tiſch⸗ 
ler.: Meifter in Dublin, verſchwand in einer Wins 
ternacht auf einmal, zu großer Bekuͤmmerniß ſei⸗ 
ner Freunde, die keine Spur von ſeinem Schick⸗ 
ſal auffinden konnten. Nach zween Monaten im 
April erſchien er wieder, und erzählte fein gefahr: 
liches Abentheuer. Als er nämlich nach Mit: 
ternacht nach Hauſe gehen wollte, wurde er von 
vier Männern in Matroſen - Kleidern uͤberfal⸗ 
len, die ihm bey dem geringſten Laut den Tod 
droheten. Sie durchſuchten ſeine Taſchen, worin 
0 an Guineen fanden; ſodann b 
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ihn, banden ihm die Haͤnde auf den Ruͤcken, 
und ſchleppten ihn nach der Waſſerſeite, wo ſich 
ein Boot befand, das ſie alle auf ein kleines vor 
Anker liegendes Schiff brachte. Hier wurde der 
ungluͤckliche Tiſchler in den untern Schiffs: Raum 
geſchleppt, wo noch neun andere eben jo wie er ger 
kaperte Menſchen ſchmachteten. Sobald die Anz 
ker gelichtet waren, wurden ſie entknebelt, allein 
fie blieben alle gebunden, und erhielten eine kaͤrg⸗ 
liche Koft. Keiner von ihnen kannte die Ent: 
wuͤrfe dieſer Seeraͤuber, noch deren Verbindun—⸗ 
gen; auch wußte keiner den Namen des Schif⸗ 
fes, noch deſſen Beſtimmung; ja ſelbſt die Groͤße 
ihres Waſſerbehaͤltniſſes, deſſen Form und Schiffs⸗ 
Beſatzung war ihnen unbekannt. So waͤhrte es 
viele Tage lang, bis ſich ein ſchrecklicher Sturm 
erhob, und das Schiff ſeinem Untergang nahe 
war. Jetzt in der aͤußerſten Gefahr, wurden ſie 
von den Matroſen losgebunden, und wenig Mi— 
nuten nachher gieng das Schiff in Truͤmmern; 
die Meiſten fanden in der See ihr Grab; allein 
der Dubliner Bürger Cunag han, und drey 
feiner gekaperten Ungluͤcksgefaͤhrten, fammtlich Ir⸗ 
laͤnder, retteten ſich ans naͤchſte Ufer. Dies war 
die Bay von Cardignan, von wo ſie nach 
Dublin wanderten. 3 

Im Juny fahe man in London die unge 
woͤhnliche Scene, daß ein Mann ſeine Gattin, 
auf dem Rathhauſe Guildhall vor dem Alder 
man Curtis auf Leben und Tod anklagte. 
Dieſer Mann, Namens Goodman, war ein 
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wohlhabender Bierwirth in der City. Seine 
Frau, eine Perſon von ſechzig Jahren, vergaffte 
ſich in einen jungen Irlaͤnder, von fuͤnf und 
zwanzig Jahren, der ſehr dürftig war, und woll⸗ 
te mit ihm nach Irland gehen. Zuvor aber bes 
ſtahl fie ihren Mann. Sie hatten Plaͤtze in 
der Liverpooler Poſtkutſche genommen, und woll⸗ 
ten eben abfahren, als der von der Flucht in 
Zeiten benachrichtigte Mann mit zwey Conſtabel 
erſchien, die ſich ſowohl der Fluͤchtlinge als zweier 
großer Koffer bemaͤchtigten. In dieſen fand man 
eine Menge Silberzeug und viele Sachen, an 
Werth 200 Pf. St. Zwey Beutel aber mit Gui⸗ 
neen und Silbergeld, ſo wie auch Banknoten hatte 
fie an ihrem Leibe verwahrt. Man nahm ihr 
Alles ab, und da ihr Mann vor dem Alders 
man das Geraubte als fein Eigenthum beſchwur, 
fo wurde das Liebes Paar nach Newgate get 
bracht. 

Eine Fehde, mit ſeltſamen Umſtaͤnden be⸗ 
gleitet, erregte zur Carnevalszeit in London einis 
ges Aufſehn. Der Lieutenant Statham, in 
koͤniglichen Dienſten, befand ſich auf dem Bed⸗ 
ford Coffee : Haufe, woſelbſt er ſich unanſtaͤndig 
betrug. Hieraus entſtand zwiſchen ihm und 
Mr. Maxwell, einem Mann von Anſehn, ein 
Wortwechſel, wobey der Officier den Letztern 
Luͤgen ſtrafte. Es iſt ein eigener Zug im engli⸗ 
ſchen Character, daß das Wort Luͤgner bey ih⸗ 
nen unter die größten Beſchimpfungen gehort; ſo 
daß ſehr oft derjenige, der bey den haͤßlichſten 
Benennungen und Verfluchungen in der Sole 

\ bleibt 


7 


Sittengeſchichte. 393 


bleibt, bey den Worten, you lye Feuer faͤngt. 
Mr. Maxwell erwiederte dieſe Beſchimpfung 
durch eine Ohrfeige, die der Officier in Gegen⸗ 
wart einer Menge Menſchen vorlieb nahm. Hier⸗ 
auf erfolgte eine Ausforderung von Seiten des 
Officiers, die jedoch fein Gegner mit Verachtung 
von ſich wies, mit der Aeußerung, daß auf eine 
Lüge eine Ohrfeige gehöre, und deshalb der Lieu⸗ 
tenant zu keiner Genugthuung berechtigt ſey. Dies 
ſer ließ darauf ſeine Ausforderung oͤffentlich am 
Comoͤdien⸗Hauſe anſchlagen. Mr. Maxwell 
ſuchte nun den Lieutenant Statham auf, fand 
ihn wieder auf dem Caffee + Saal, griff ihn erſt 
bey der Naſe an, hernach brauchte er ſeinen Stock, 
und pruͤgelte den Officier tuͤchtig durch. Der 
im Sold der Nation ſtehende Krieger verhielt 
ſich hiebey ganz leidend, und 0 war die Sache 
geſchlichtet. 


Unter den diesjährigen Schuld Gefangenen 
in der Kings Bench befand ſich der ſchottlaͤndi⸗ 
ſche Lord Murray, der hier Langeweile hatte, 
und deshalb zur Erlangung ſeiner Freiheit einen 
Anſchlag machte. Er verband ſich mit Doctor 
Jackſon, und noch einem dritten Schuld ; Ge 
fangenen, Namens Stapler, bey der erſten 
Gelegenheit zu entfliehen. Dieſe zeigte ſich ei⸗ 
nes Abends im July, als außerhalb dem Ges 
faͤngniſſe einige der Thuͤrſteher — ganz gegen 
das Uebliche ſolcher Menſchen in andern Läns 
dern, und deshalb ein brittiſcher Sittenzug — 
ſich mit dem Ballſpiel beluſtigten. Der Lord 
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und feine Flucht Gefaͤhrten kamen aber nur 
bis ans aͤußre Thor; denn hier fanden ſie zwey 
Gefangenwaͤrter, die ihre weitere Flucht hinder⸗ 
ten, und nach einem ſtarken Widerſtande alle 
drey uͤberwaͤltigten. Man brachte ſie noch den 
naͤmlichen Abend nach dem neuen Gefaͤngniß in 
Southwarck, nicht eigentlich als Strafe, denn 
die Geſetze beſtrafen keinen Schuld- Gefangenen, 
ja nicht einmal einen Criminal Verbrecher, der 
ſeine Freiheit durch die Flucht zu erlangen ſucht, 
ſondern um dort an einem minder bequemen Ort, 
und durch eine groͤßere Einſperrung, ſich ihrer Per⸗ 
ſonen deſto beſſer zu verſichern. 


Zum Schluß dieſes Abſchnitts wollen wir ei⸗ 
nige wenig oder gar nicht bekannte ſittliche Ge⸗ 
braͤuche aufzeichnen. 
Zu Wicklow in Irland war noch vor wenig 
Jahren das gemeine Weibsvolk überaus zaͤnkiſch. 
Die Landweiber gaben hierin den Stadtweibern 
nichts nach, daher hier an Markt Tagen das 
Gezaͤnke ohne Graͤnzen war, und beſtaͤndig Schlaͤ⸗ 
gereien vorfielen. Dieſe zogen eine Menge Gaf⸗ 
fer herbey, worunter folglich die Marktgeſchaͤfte 
ſehr litten. Der Buͤrgermeiſter des Orts, hier 
Portrieve genannt, erfand endlich ein Mittel dies 
Uebel zu hemmen. Er ließ einen Lehnſtuhl ma⸗ 
chen, mit Befeſtigungsriegel fuͤr die darin ſitzen⸗ 
de Perſon. In dieſen Stuhl wurden die zaͤnki⸗ 
ſchen Weiber geſetzt, und in die Hoͤhe gezogen; in 
welcher funfzehn Fuß hohen Stellung, die jedoch 
nicht mit Gefahr verbunden war, ſie eine 5 
blei⸗ 
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bleiben mußten, und dies an der Seite eines Stadt: 
knechts, der ihr Vergehen ausrief. Dies Mit⸗ 
tel wirkte. Nach einigen Straf- Beiſpielen hoͤr⸗ 
ten die oͤffentlichen Zaͤnkereien der Weiber 
auf, und der noch jetzt vorhandene, aber gar 
nicht mehr gebrauchte Stuhl, von den Einwoh⸗ 
nern Scolding Chair, Zankſtuhl, oder eigentlich 
Ausſcheike Stuhl genannt, iſt die vornehmſte 
Reliquie in Wicklow. 


Bey der großen Schule zu Eaton, in der 
Naͤhe von Windſor, herrſcht eine alte Sitte, die 
hier nicht jaͤhrlich, ſondern nur alle drey Jahre 
am letzten Pfingſtfeiertage Statt findet. An die⸗ 
ſem Tage ſtellen die Schuͤler mit allerhand Ger 
praͤnge eine Wallfahrt nach dem ſogenannten Salz⸗ 
Berge an, wobey ſie das Recht haben, Jedem, 
der ſich in einem gewiſſen Bezirk blicken laͤßt, 
anzuhalten, und ihm Geld abzufordern. Dies ſo 
geſammlete Geld bekommt, zum Behuf des Stur 
dierens, ein duͤrftiger, aber durch ſeinen Character, 
Fleiß und Talente ausgezeichneter Schuͤler, der 
uͤberdies auch einer der aͤlteſten ſeyn muß. Er 
wird gewaͤhlt, und von ſeinen Mitſchuͤlern mit 
dem Titel Capitaͤn, beehrt. Am’ diesjährigen 
dritten Pfingſttage wurde nach der gewoͤhnlichen 
Pauſe von drey Jahren dies Feſt begangen, das 
den Namen Montem fuͤhrt. Die Schuͤler, 
500 an der Zahl, unter allerhand Benennungen, 
als Salz- Träger, Wachthabende, Adjutanten, 
u. ſ. w. formirten eine Proceßion mit Hautboi⸗ 
ſten, Trommeln, und einer Fahne, worauf das 
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Rotto war: Mos pro lege. Der König, die 
Koͤnigin, der Prinz von Wallis und alle Prin⸗ 
zeſſinnen waren dabey gegenwaͤrtig, mit einem 
zahlreichen Hofſtaat, da denn die koͤniglichen Per⸗ 
ſonen, ſo wie die Andern, ihre Goldboͤrſen herga⸗ 
ben. Dieſer Umſtand hielt jedoch die Menſchen 
nicht ab, die ſich in Menge in Chaiſen, zu Pfer: 
de und zu Fuß herbeidraͤngten, um von den jun⸗ 
gen Freibeutern ſich ihr Geld abnehmen zu laſſen, 
das diesmal ein Juͤngling, Namens Harris, 
erhielt. Die Sammlung war groͤßer, wie ſie je 
bey dieſer Gelegenheit geweſen, und betrug 920 
Pf. Sterling. 


Zehn⸗ 
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ei: Zweite Abtheilung. 
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Luxus. Beluſtigungen. Volksfeſte, 


Luxus in allen Zweigen; in Kleidungsartikeln, Li⸗ 
vreen; Fuhrwerken und Edelſteinen. Verkauf 
der Gemaͤlde Sammlung von Orleans, der 
Bibliothek von Calonne, und andrer luxuridſer 

Dinge. Silberne Billets. Feldlampen. Ta⸗ 
fel » Luxus. Bau Luxus. Weggeſchafte Rui⸗ 
nen von Ethelberts Pallaſt. Brittiſches Mir 
ſeum, der Diſeretion des Herzogs v. Bedford 
uͤberlaſſen. Großer Luxus in der City von Lon⸗ 
don. Sonderbares Möbel : Magazin. Luxus 
in Schottland. Der engliſche Hof in Hinſicht 
auf Pracht. Glaͤnzende Hofhaltung des Mark⸗ 

gra⸗ 
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grafen v. Anſpach, und deſſen geſchmackvolles 
Privat s Theater. Der Prinz v. Wallis. Sons 
derbare Moden. Spielhaͤuſer. Großes Beiſpiel 
des hochgeſtiegenen Spielgeiſtes. Neue Lufts 
reifen der Muͤſſiggaͤnger. Clubs. Der Fechter 
Club. Fechter s Schauſpiele. Diſputir -Ge— 
ſellſchaften. Die walliſer Barden. Schauftels 
lungen. Guillotine. Merlin. Comus. Das 
Pancrama. Cricket ⸗ Spiel in Suſſer. Muſik 
in England. Die Saͤngerin Mara. Pracht der 
italieniſchen Oper in London. Noverre. Thea⸗ 
ter zu Coventgarden. Jagden auf der Buͤhne. 
Drury Lane Geſellſchaft. Theatraliſche Bor: 
fälle. Der Royal » Saloon. Sadlers Wells. 
Der koͤnigliche Cireus. Theater in Edinburg. 
Theater in Dublin. Theatraliſche Emigration. 
Militaͤriſches Feſt im Garten von Vauxhall. 
Großes Feſt in Oxford. Volksfeſte. Beute in 
Proceßion. Ruderwette in London. Canal⸗ 
Feſt in Nottingham. Pobelfeſte und politiſche 
Scheiterhaufen in vielen Städten. National 
Feierlichkeiten. 


Der Luxus in England gieng ſteigend feinen 
Eang fort, mitten in dem verderblichſten aller 
Kriege, den die Britten je gefuͤhrt hatten, und 
vor den Augen der zahlloſen herumwandernden 
Franzoſen, die an allen Orten als Gegenſtaͤnde 
des Mitleids, und als furchtbare Beiſpiele von 

dem 
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dem Wandel des Glücks und dem Rauch menſch⸗ 
licher Hoheit auftraten, und dieſe hohen Lehren 
des Schickſals verſinnlichten. 

Lord Courtney gab im Juny in London 
ein praͤchtiges Concert mit einem Abendeſſen, 
wobey ſeine zahlreichen Bedienten die koſtbarſten 
Livreen hatten, die je in England geſehen wor— 
den waren. Die mit weißem Atlaß gefuͤtterten 
Roͤcke waren von oben bis unten mit goldnen 
Lilien geſtickt, und ein jeder Bedientenhut koſtete 
zwanzig Guineen. 

Da es in England auch bey den Damen zum 
guten Ton gehoͤrt, kurzſichtig zu ſeyn, ſo gab 
dies Gelegenheit zu einem neuen Luxus. Die 
Mannsperſonen bey den obern Volksclaſſen fingen 
an nicht allein zu Hauſe, ſondern auch auf den 
Straßen in Gold gefaßte Brillen zu tragen. Da 
dies für die Damen aber unpaſſend war, fo bez 
dienten ſie ſich andrer Augenglaͤſer, die vorne 
vor ihren Roben an einer langen goldnen Kette 
hiengen, und alſo einen Theil ihres Putzes aus⸗ 
machten. Die Graͤfin von Corke war eine 
von denen Damen, die dieſen neuen Schmuck 
in Mode brachten. f 
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Die Begierde durch prachtvolle Caroſſen und 
Fuhrwerke einander zu uͤbertreffen, hatte keine 
Graͤnzen. Lord Craven that es auf einige 
Zeit allen Andern im weſtlichen London zuvor, 
durch einen großen caroßartigen Phaeton, der 
aufs koſtbarſte geſchmuͤckt war, und von vier 
überaus ſchoͤnen Pferden gezogen wurde.. Das 
Geſchirr dieſer Pferde prangte mit großen Plat— 
ten von maſſivem Silber, worin der Namenszug 
und das Wappen des Lords eiſelirt war. 
Die Phaetons nach der vorigen Art kamen 
jedoch aus der Mode, da die Damen fanden, 
daß ihr hoher Sitz den Anblick ihres geſchmuͤck— 
ten Koͤrpers hinderte, ihre Taillen verbarg, und 
uͤberhaupt dem großen Zweck ihrer Spatzierfahr⸗ 
ten: geſehen zu werden, entgegen ſtand. 
Man erfand deshalb eine andre Gattung mit 
niedrigen Ruͤcklehnen, die ſogenannten Currieles, 
in welchen die ganze Figur aufs vortheilhafteſte 
ſichtbar war. 

2 in England beruͤhmte Kutſchenmacher 
Barwell, konnte, trotz der Menge ſeiner Ar⸗ 
beiter die Beſtellungen nicht alle uͤbernehmen, die 
bey ihm fuͤr prachtvolle Caroſſen eingiengen; und 
fo reich und koſtbar er auch dieſe verfertigte, fo 

Sr konn⸗ 
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konnten ſolche doch die Verſchwender nur unvolls 
kommen befriedigen, die immer mehr Pracht ver⸗ 
langten. Man beeiferte ſich dabey, den Wappen 
an den Kutſchen durch ſinnreiche neue Verſchoͤne⸗ 
rungen mehr Glanz zu geben; und dies geſchah 
in England zu eben der Zeit, da man in Frank⸗ 

reich alle Spuren des Wappenweſens vertilgte. 
Eine unſaͤgliche Menge Koſtbarkeiten kamen 
durch die Fluͤchtlinge aus Frankreich nach Eng⸗ 
land, beſonders Kleinodien, die leicht fortzubrins 
gen waren. Unter dieſen befanden ſich auch die 
koſtbaren Ohrringe der ungluͤcklichen Königin Ans 
toinette. Sie waren ihr noch als Dauphine 
von Ludwig XV geſchenkt worden; man ſchaͤtz⸗ 
te fie an Werth 25,000 Pf. St., und uͤberhaupt 
wurden ſie fuͤr die praͤchtigſten in Europa gehal⸗ 
ten. Ein großes Handelshaus in London, Run 
dell und Comp., ließ ſich jedoch durch die ers 
ſtaunliche Kaufſumme, den Einfünften mehrerer 
vereinigten Fuͤrſtenthuͤmer gleich, nicht abſchrecken, 
ſondern kaufte ſolche, um ſie gelegentlich wieder zu 
veraͤußern. Die außerordentliche Anhaͤufung von 
Edelſteinen hatte jedoch die Preiſe der Diaman⸗ 
ten ſo ſehr heruntergebracht, daß man im Herbſt 
1794 den Fall dieſes Artikels ſeit dem Anfang des 
Ce 2 Sad: 
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Jahres 1793, alſo in 9 Monaten, auf 30 Pros 
cent berechnete. 

Die prächtige Gemaͤlde- Sammlung des Her: 
zogs von Orleans fand ſo viele Liebhaber, daß 
man keiner Auction bedurfte; die Gemaͤlde wur⸗ 
den im May faſt alle aus der Hand verkauft, nach⸗ 
dem ſie mehrere Wochen lang zur Schau ausge⸗ 
hangen worden waren. 

Die koſtbare Bibliothek des berüchtigten Ca⸗ 
lonne, die, wie auch ſeine Mobilien, im May 
in London durch oͤffentliche Auction verkauft wur⸗ 
de, fand eine Menge Kaͤufer, die Alles theuer be⸗ 
zahlten. Die meiſten Buͤcher waren franzoͤſiſch, 
zum Theil ſehr ſelten, mit vielem Prunk aufge⸗ 
ſtellt, und die Tiſche mit ſchwarzen Sammet-Dek— 
ken belegt, wobey man doch die Bemerkung machs 
te, daß die beruͤhmten Bibliotheken des Marquis 
v. Lansdowne und des Grafen v. Bute 
ohne alle Vergleichung weit geſchmackvoller und 
praͤchtiger waren. Zu dem Merkwuͤrdigſten der 
Calonneſchen Sammlung gehoͤrten fuͤnf große 
Folianten im Manuſcript. Es waren die Con⸗ 
tracte der General -Paͤchter und andre Docus 
mente, die die Geheimniſſe des ehemaligen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Finanz Weſens betrafen. Die eifrigſten 
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Käufer bey dieſer Verſteigerung waren die Lords 
Beauchamp und Leiceſter; auch der König 
erſtand mehrere Bücher; da dieſer Monarch fleife 
fig lieſt, eine trefliche in Hinſicht auf Seltenhei⸗ 
ten gewiß einzige Hand s Bibliothek hat, und auf 
ihn alſo das bekannte an manchen Hoͤfen ganz 
paſſende Witzwort des Mondkaiſers nicht anwend⸗ 
bar iſt: „An meinem Hofe werden keine Buͤ⸗ 
„cher geleſen.“ 

Der praͤchtige Landſitz des Lord Pomfret 
zu Sunbury wurde im July fuͤr 13,350 Gui⸗ 
neen verkauft. Der Lord wurde dieſen reitzenden 
Pallaſt uͤberdruͤßig, obgleich er ihn ſelbſt mit un⸗ 
geheuern Koſten gebaut hatte. Ein einziges Cas 
min im Speiſeſaal hatte ihm 500 Pf. St. geko⸗ 
ſtet. Seit einiger Zeit hat man in England an⸗ 
gefangen zur Benennung ſolcher großen Landſitze 
ſich des italieniſchen Worts Villa zu bedienen; 
ein Ausdruck, der jetzt zum guten Ton gehoͤrt, in * 
vielen Schriften gebraucht wird, und auf dieſe 
Weiſe in der engliſchen Sprache das Buͤrgerrecht 
erlangt hat. 

Der italieniſche Virtuoſe Borchi war ge 
ſtorben und feine Inſtrumenten- Sammlung wurs 

de im Juny in London an den Meiſtbietenden ver⸗ 
g Ce 3 kauft. 
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kauft. Es waren darunter mehrere Violinen, 
von denen zwey von Stainer, eine fuͤr 76, die 
andre für 96, und eine von Amati für 98 Gui⸗ 
neen verkauft wurden. 

Ein Pferd, das den Namen der Comet 
führte, hatte ſich an den Rennoͤrtern berühmt ge: 
macht. Im September kaufte es Lord Dar 
lington für 1200 Guineen. 

Die großen Kunft + Talente eines Barto⸗ 
lozzi und andrer beruͤhmten Kupferſtecher, wur— 
den immer noch durch die Macht des Goldes zu 
frivolen Arbeiten gemißbraucht: zu feſtlichen Eins 
laßzetteln, zu Begraͤbnißkarten, ja zu Viſiten-Bil⸗ 
lets. Um bey gewiſſen Feſten und Concerten noch 
eine andre Auszeichnung fuͤr koͤnigliche Perſonen 
und ihr Gefolge zu haben, ſo ließ man fuͤr die— 
fe, Einlaß Billets von Silber verfertigen. So 
wurden im Februar dem Prinzen v. Wallis, 
und ſeinen Bruͤdern, wie auch der Herzogin von 
Mork, durch Abgeordnete von dem ſogenann— 
ten Profeßional s Concert ſolche ſilberne Billets 
uͤberreicht. i 

Es war laͤngſt ein Grundſatz, den der große 
Friedrich uͤberzeugend lehrte, die Beduͤrfniſſe 
bey den Armeen einzuſchranken, und alle Bequem⸗ 
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lichkeits + Artikel zu vermindern; dagegen aber 
es an Nothwendigkeiten des Lebens, an Waffen 
und an Munition nicht fehlen mußte. Von die⸗ 
ſem Grundſatz gieng man ab bey der engliſchen 
Armee in Belgien, um durch eine nene Erfindung 
den Soldaten einen uͤberfluͤßigen Artikel zu vers 
ſchaffen, den noch nie eine europaifche Armee im 
Felde gehabt hatte. Es wurden zur Behaglich⸗ 
keit dieſer von dem Herzoge v. Pork comman⸗ 
dirten brittiſchen Truppen, und zwar fuͤr den Win⸗ 
ter von 1793 zu 1794, in London 5000 Feldlam⸗ 
pen verfertigt. 

Der Luxus der Tafeln hielt mit den andern 
Verſchwendungen gleichen Schritt. Zu den 
Schmaͤuſen des Weihnachtsfeſtes kamen an einem 
Tage 1700 gemaͤſtete CalcutHuͤhner in London 
an, denen am nächften Abend noch 300 andre 
folgten, wobey der gewöhnliche Preis 9 Schil⸗ 
ling, (ungefahr drey Nthlr.) war; ein Preis, der 
jedoch nicht hinderte, daß alle dieſe Truthähne in 
der groͤßten Geſchwindigkeit weggekauft wurden. 
Bey dieſem Praſſen und dieſen Verſchwendungen 
jeder Art, fliegen alle Beduͤrfniſſe ſehr im Preiſe; 
ein Umſtand, der für die Mittel- Claſſen ſehr beun⸗ 
ruhigend war; denn die niedern Claſſen ſuchten 

Ce 4 ſich 


408 Zehnter Abſchnitt. 

» — —§—v—— 
ſich zu helfen. Alle Arbeiter verlangten einen 
hoͤhern Lohn, der ſogar auch für die Lampenan⸗ 
zuͤnder erhoͤhet werden mußte. Die kleinſten Av 
tikel, ſelbſt die Milch und die Schwefelhoͤlzer, 
wurden geſteigert; wobey man immer die Schuld 
auf den Krieg ſchob. 7 

Dies hinderte jedoch nicht das Bauen weder 
in London, noch in den Provinzen, ohne den Mans 
gel an Arbeitern in Betrachtung zu ziehn. Ein 
Bau-Unternehmer in der Hauptſtadt, der dieſen 
Umſtand auch nicht erwogen hatte, und laut Con⸗ 
tract im May eine Anzahl Haͤuſer fertig liefern 
ſollte, war in großer Verlegenheit; denn auf die 
Nichthaltung des Contracts ſtand eine betraͤcht⸗ 
liche Strafſumme. Um dieſe 'nicht zu erlegen, 
wurde ein Mittel erſonnen: Es brach unvermus 
thet ein Feuer aus, das zum Nachtheil der Bau, 
herrn die halbaufgebauten Haͤuſer verzehrte, und 
zugleich zum Vortheil des Baumeiſters die Straf⸗ 
ſumme tilgte. 

In den Provinzen betraf das Bauen vorzuͤg⸗ 
lich Hofpitäler, Geſaͤngnißoͤrter und Landſitze oder 
Villas; auch bemuͤhte man ſich die Baͤder und 
andre Beluſtigungsoͤrter zu verſchoͤnern. Dies 
geſchah ſelbſt bey wenig beſuchten, und noch un⸗ 
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bekannten, um durch koſtbare Gebaͤude die Exi— 
ſtenz ſolcher Plaͤtze kenntbar zu machen. Sogar 
in dem bisher unbemerkt gebliebenen Badeort 
Sidmouth in Devonſhire, wurde von dem be— 
ruͤhmten Baumeiſter Novoſielsky, ein praͤch⸗ 
tiger Circus erbaut. 

Bey Canterbury, in der Naͤhe von Ethelberts 
Thurm, in dem Bezirk eines vormaligen Au⸗ 
guſtiner Kloſters, der aber jetzt dem neuen No; 
ſpital der Grafſchaft als Grundeigenthum gehörte, 
befand ſich eine Maſſe von hoch aufgethuͤrmten Rui⸗ 
nen, die, obwohl in einer ſinkenden Stellung, 
dennoch vielen Jahrhunderten widerſtanden hatz 
ten, und lange von den Alterthumsforſchern bes 
wundert worden waren. Die in regelmaͤßigen 
Schichten liegenden Beſtandtheile waren Kieſel 
und Kalk, und zwar ſo ſehr zuſammen gekittet, 
daß ſie die Haͤrte eines Felſens hatten. Man 
hielt die Maſſe fuͤr die Reſte von Ethelberts 
Pallaſt, welcher Koͤnig bey ſeiner Annahme des 
Chriſtenthums, dem heiligen Au guſtin feinen 
hier gelegenen Pallaſt ſchenkte, neben welchem 
dieſer Patriarch der Mönche im Jahr 605 fein 
Kloſter anlegte. Man wollte dieſe Truͤmmer 
wegſchaffen, deshalb ſie unterminirt, und hernach 
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im Juny durch die vereinigten Kraͤfte von zwey⸗ 
hundert Menſchen niedergeriſſen wurden. Die 
Steinklumpen waren eine Ladung von 500 Katz 
ren, ohne die kleinern Stuͤcke und den Gries zu 
rechnen. Drey gemeine Soldaten von der Surry 
Militz waren auf ihre eigne Koſten die Unterneh⸗ 
mer dieſer Operation, fuͤr welche ihnen als Erſatz 
die Materialien uͤberlaſſen wurden, die hernach 
die Unternehmer des Landſtraßen Baues an ſich 

kauften. a 
Zu den Bau- Anecdoten dieſes Jahres ges 
hört auch das Schickſal des brittiſchen Muſeums; 
eines National Schatzes, deſſen trefliche Ord⸗ 
nung zu ſtoͤren jedoch nach den engliſchen Geſetzen 
des Eigenthums, jetzt einem einzigen Menſchen 
uͤberlaſſen war. Das ungeheure Gebaͤude, worin 
man Alles aufgeſtellt hatte, gehoͤrte nebſt dem Gar⸗ 
ten vermoͤge eines Bau- Contracts der Mon⸗ 
tague Familie; der Grund aber dem Herzog 
von Bedford, dem größten Landbeſitzer in 
England. Der Grund- Contract war im Aus 
guſt verfallen; es hieng daher von dieſem Her— 
zog ab, ihn zu erneuern, oder ſonſt uͤber den 
Boden nach Wohlgefallen zu verfügen. Da jes 
doch der Großkanzler, alle Miniſter, und uͤber⸗ 
\ haupt 
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haupt ſaͤmtliche hohe Reichsbeamten, zu den Vor⸗ 
ſtehern des Muſeums gehören, fo wurde die Er— 
neuerung des Contracts leicht bewirkt; allein mit 
Ausnahme des Gartens, den der Herzog zurück 
behielt, um den Grund an Bau-Unternehmer zu 
vermiethen, durch welchen Grundzins ſeine ohne— 
hin ungeheuern Einkuͤnfte jährlich noch um 4000 
Pf. St. vermehrt wurden. 

Auch in der City von London blieb man im 
Luxus nicht zuruͤck. Mrs. Baring, eine 
Kaufmannsfrau, gab im April einen uͤberaus 
glaͤnzenden Ball, wobey 500 Perſonen, zum 
Theil vom vornehmſten Adel, gegenwärtig wa⸗ 
ren. So wie bey den großen Prachtfeſten im 
weſtlichen London, ſo waren auch hier die Fuß— 
boden der Zimmer und Saͤle zum Behuf der 
Ballnacht erayonirt, und die Waͤnde, ja ſelbſt 
die Treppen mit kuͤnſtlichen Blumen und mit 
Gold und Silber Mußlin in Feſtons behangen; 
desgleichen ſahe man hier alle Arten von farbig⸗ 
ten und andern Lampen. Mrs. Thelluſſon, 
eine andre City Dame, wetteiferte in der folgens 
den Woche mit Mrs Baring, und uͤbertraf ſie 
noch} an Geſchmack und Aufwand; fie verband 
mit ihrem Ball ein praͤchtiges Souper fuͤr vier⸗ 

hun⸗ 
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hundert Perſonen, wobey Jedermann uͤber das 
aus den koſtbarſten und ſeltenſten Eßartikeln zus 
ſammengeſetzte Deſert erſtaunt war. Unter an⸗ 
dern befanden ſich dabey Pfirſiche, und um zu 
zeigen, daß dieſe mit dem April nicht harmoni— 
rende Frucht hier zum Genuß war und nicht bloß 
zur Parade, fo waren ſoviel Pfirſiche als Perſo⸗ 
nen vorhanden. Mrs. W. Smith, auch eine 
Dame aus der City, gab zur naͤmlichen Zeit ei⸗ 
nen ſolchen Ball auf dem Lande, im Dorfe Claps 
ham, wo es auch nicht an Pracht fehlte, und 
woſelbſt ſich trotz der Entfernung von London drei⸗ 
hundert Perſonen einfanden. 

Dieſe Stimmung der Englaͤnder zur ER 
wurde von unternehmenden Männern auf alle nur 
moͤgliche Art genaͤhrt. Mr. Knights, ein ſinn⸗ 
reicher Manufacturiſt in Norwich, hatte hier eine 
Manufactur von den großen Damen Tuͤchern 
angelegt, die man Schauls nennt. Um deſto 
mehr Aufmerkſamkeit auf feine Waaren zu erre⸗ 
gen, verband er damit den Verkauf ſehr praͤchti⸗ 
ger Moͤbeln, Staatsbetten, Sophas, Tiſche, 
Stuͤhle u. ſ. w., Alles mit ſo geſchmackvollen 
als koſtbaren Ueberzuͤgen, dis dabey das Beſon⸗ 
dre hatten, daß ſie ohne Nath gearbeitet waren. 

Er 
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Er brauchte zu dieſer Nadel Arbeit 2000 Maͤd⸗ 
gen, von vier bis ſechzehn Jahren. Der Unter⸗ 
nehmer verfehlte ſeinen Zweck nicht, durch die 
Neuheit der Sache. Die Koͤnigin ſelbſt erklaͤrte 
ſich als ſeine Beſchuͤtzerin. Dadurch aufgemun⸗ 
tert etablirte er im Maͤrz eine Niederlage in Lon⸗ 
don. Hier miethete er ein großes Haus, das 
durch ſeine muſterhaften Moͤbeln aufs herrlichſte 
geſchmuͤckt wurde, und nun ſtuͤrmte die feine 
Welt aus London herbey, um die Ueberzuͤge ohne 
Nath zu ſehen. 

In dem ehmals armen bene war man 
auch bey einem groͤßern Flor in der Liebe zu meh⸗ 
rern Bequemlichkeiten und zum Luxus nicht zu— 
ruͤckgeblieben. Es wurde jetzt hier mehr Handel 
getrieben; es war mehr Geld in Umlauf gefoms 
men; es waren viele Manufacturen angelegt wor⸗ 
den; es wurden viele ehedem duͤrftige Menſchen 
beſchaͤftigt. Bey dieſem ſcheinbaren Flor aber fties 
gen die Preiſe der Lebensbeduͤrfniſſe, andre wenis 
ger eintraͤgliche Arbeiten wurden hindangeſetzt, und 
die Auswanderungen waren hier haͤufiger, wie in 
keinem Lande in Europa. 

Der Pfarrer des Kirchſpiels Mearns of Fin⸗ 
try in der ſchottlaͤndiſchen Grafſchaft Forfar, hatte 

den 
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den guten Einfall, durch eine beſondre Parallele die 
ſeit dreißig Jahren in gedachtem Kirchſpiel geſche⸗ 
henen Fortſchritte des Luxus zu verſinnlichen. 
Im Jahr 1760 wurde hier von Niemanden 
engliſches Tuch getragen, als allein von dem Pfar⸗ 
rer und einen im Ort wohnenden Quaͤcker; und 
baumwollene Zeuge waren dort ganz fremde. 

Im Jahr 1790 trugen alle Einwohner, ſehr 
wenige ausgenommen, engliſches Tuch; mehrere 
von dem allerfeinſten. Weſten von baumwolle 
nen und andern mit Seide vermiſchten Zeugen 
waren ganz gemein. 

Im Jahr 1760 befanden ſich hier nur eine 
Stubenuhr, ſechs Taſchenuhren und ein Theekeſſel. 

Im Jahr 1790 zählte man an dieſen Ort dreißgi 
Stubenuhren, 106 Taſchenuhren u. 160 Theekeſſel. 

Der engliſche Hof nahm an der im Reich herrz 
ſchenden Prachtſitte keinen Antheil. Die koͤnig⸗ 
liche Familie blieb in Hinſicht des Aufwandes bey 
ihrer alten Weiſe, und uͤberließ es Andern den 
Hof glaͤnzend zu machen. Zu dieſem Glanz trug 
jedoch der mit Pracht und Würde in London lebens 
de Markgraf v. Anſpach nichts bey, weil Eti« 
kette und andre Verhaͤltniſſe ihn abhielten, mit ſei⸗ 
ner Gemalin am Hofe von St. James zu erſchei⸗ 

nen. 
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nen. Er hielt daher ſelbſt in London in ſeinem 
Pallaſt an der Themſe, Brandenburgh Houſe 
genannt, einen Hof, bey welchem Geſchmack, ſinn⸗ 
reiche Erfindungen und glänzende Feſte zur Tas 
gesordnung gehörten; und der auch, deshalb nicht 
unbeneidet blieb. 2 
Der Markgraf gab alle Donnerſtage große Hof⸗ 
tafel, bey welcher ſich auch zuweilen der Prinz v. 
Wallis einfand; außerdem ſtand, zufolge einer 
foͤrmlichen Einladung, ſeine Tafel alle Tage fuͤr eine 
Anzahl franzoͤſiſcher Emigrirten von Rang offen, 
Der große Prunkſaal in ſeinem Pallaſt wurde in 
Hinſicht der koſtbaren Verzierungen fuͤr einen der 
prächtigſten in Europa gehalten. Die Tapeten und 
Fenſter-Vorhaͤnge in demſelben waren von weiſ⸗— 
ſem Atlaß mit breiten goldnen Treſſen beſetzt; der 
mit Carjatiden decorirte Camin koſtete rooo Pf. 
St. u. ſ. w. Alles uͤbrige ſtimmte hiemit übers 
ein; unter andern ein ſilbernes Tafel Service, das 
von den beruͤhmten Silberkuͤnſtlern, Green und 
Ward, verfertigt war, und im Februar vollens 
det wurde. Es koſtete 20,000 Pf. St., und 
wurde fuͤr das koſtbarſte in England gehalten; 
deshalb man es auch im Februar oͤffentlich auf 
dem Londner Se zur Schau ausſtellte. 
Die⸗ 
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Dieſer Fuͤrſt kaufte auch von den Erben des vers 
ſtorbenen Ritters Rum bold für 125, 00 Pf. 
St. den ſchoͤnen Ritterſitz Woodhall in Hertford⸗ 
ſhire und ſchenkte ihn ſeiner Gemalin. Auf feis 
nen Laͤndereien bey Hammerſmith befand ſich ein 
kuͤnſtlicher Felſen, in welchem er ein Aviarium 

anlegte. 5 
Die Markgraͤſin errichtete ein uͤberaus zierli— 
ches Privat- Theater am Ufer der Themſe, das 
die Form eines gothiſchen Caſtells mit Baſtionen 
hatte; die Zugaͤnge dazu waren mit Orange-Baͤu— 
men beſetzt und mit Saͤulen geziert. Bey dieſem 
Theater war eine Erfindung angebracht, wodurch 
in einem Augenblick das Parterre vom Theater 
abgeſondert, und in einen prächtigen Speiſeſaal 
verwandelt wurde. War ein Tanzſaal erforder⸗ 
lich, ſo verſchwanden die Logen und ein Theil 
des Bodens verſank, um das verdeckte Orcheſter 
zu empfangen. Die Erleuchtung, Decorationen 
und alles uͤbrige war der Pracht dieſes Theaters 
angemeſſen, auf den die Markgraͤſin ſelbſt mit ih⸗ 

rem Sohne, Mr. Keppel Craven, ſpielte. 
Dies Theater erhielt den Namen Brandens 
burgh- Theater, und wurde am 25ſten April eins 
geweihet. Nach der Vorſtellung wurde die Ger 
fell 
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ſellſchaft in einen Saal geführt, worin ſich einige 
hundert Masken : Kleider aller Art befanden, aus 
welchen Jeder ſich eine Maske wählte, und fo 
entſtand eine ganz unverhofte Maskerade, wos 
durch zufolge der Ueberraſchung eine ungewoͤhnliche 
Munterkeit erzeugt wurde, die bey langen Zube⸗ 
reitungen und bey einem ernſthaften Plan 
um luſtig zu ſeyn, ſelten Statt findet. Der 
Prinz v. Wallis war auch zugegen, desglei⸗ 
chen der Herzog v. Clarence, der die Maske 
einer Poiſſarde gewaͤhlt hatte. Der Erſtere 
tanzte die ganze Nacht durch. Die Geſellſchaft 
ſpeiſte an acht Tafeln, deren Aufſaͤtze vermoͤge 
eines Mechanismus, innerhalb einer Minute ver⸗ 
aͤndert wurden. 

Um die häuslichen Vergnuͤgungen mannigfals 
tiger zu machen, wurde vom Markgrafen ein 
Ritterorden geſtiftet, verbunden mit Inſignien 
und einem ceremonievollen Ritterſchlag. Der 
Name des Ordens war: Die runde Tafel. 
Die Ritter trugen eine weiße Schaͤrpe, worin 
das Wort Virtu geſtickt war. Dieſer Orden 
kam jedoch zu keiner Conſiſtenz. Man betrach— 
tete zu St. James eine ſolche Stiftung als ein 
ausſchließliches Souveraͤnitaͤts⸗ Recht des Mo⸗ 
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narchen, das ſonſt Niemand als er im brittiſchen 
Reiche ausüben duͤrfe. Ein officielles Schrei: 
ben des Lord Grenville entwickelte dieſe Ge⸗ 
ſinnungen des Hofes, da denn der Orden ſeine 
Endſchaft erreichte. 

Es ſchien, als ob der Prinz v. Wallis, der 
eine Zeitlang das Beiſpiel einer weiſen Oeconomie 
gegeben hatte, anfing von neuem dem Luxus zu 
huldigen. Sein Zelt, das er fuͤr das Lager bey 
Brighton machen ließ, koſtete 4000 Pf. St., ſo 
wie auch die dazu gehoͤrigen Lager-Moͤbeln, die, 
beſonders das Zeltbette, von ausnehmender Pracht 
waren. Bisher hatte er auch durch ſein Bei— 
ſpiel die ſimple Mode eingefuͤhrt, einfache Knoͤ⸗ 
pfe auf den Kleidern zu tragen, nicht mit Zeug 
uͤberzogen, aber von der naͤmlichen Farbe wie das 
Kleid. Dieſe Simplicitaͤt wurde jetzt abgelegt, 
und nun wurde es wieder Ton bey Hofe durch die 
Eleganz der Knoͤpfe zu wetteifern; auch die Schuh⸗ 
ſchnallen bey Neglige Kleidern, hatte der Prinz 
wieder in Gang gebracht; dagegen eine Menge 
Menſchen von den mittlern Volksclaſſen, die zu⸗ 
por gar nicht daran dachten, aufmerkſam gemacht 
durch die laut gewordene Abanderung, jetzt anfin⸗ 
gen Baͤnder in ihren Schuhen zu tragen. 

Es 
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Es wurde indeß in Anſehung der alten 
Schulden des Prinzen, die man im Anfang 
des Jahres noch auf 800,00 Pf. St. berech⸗ 
nete, mit der Abtragung fortgefahren, wozu der 
König ſelbſt auf fünf Jahr jahrlich 20, 0 Pf. St. 
hergeben wollte. Auch waren noch im Monat 
December 1792 alle die ſogenannten kleinen 
Schulden des Prinzen, zuſammen 60,000 Pf. 
St. abbezahlt worden. ; 

Nachdem Paris nicht mehr in den Moden 
den Ton angab, ſo ſchien es, als ob man in 
London ſich dieſe Herrſchaft zueignen wollte; das 
her folgte hier eine Mode- Erfindung der an⸗ 
dern; nicht ſelten Moden von ungereimter Art, 
die daher auch nicht von langer Dauer waren. 
Zu dieſer Claſſe gehörten. die Damen Schleier, 
die weder dem engliſchen Clima, noch den Sit⸗ 
ten, noch der Denkungsart der Nation angemeſ⸗ 
ſen waren. Beſonders bediente man ſich deren 
bey einem Neglige s Anzuge und bey Spatzier⸗ 
gaͤngen. Mehrere von den vornehmſten Damen 
gaben hierin das Beiſpiel. Dieſe Mummerey 
aber, die in Italien, Spanien und andern Laͤn⸗ 
dern mit kloͤſterlichen Grundſaͤtzen in Verbindung 
ſteht, gefiel in England nur kurze Zeit, vorzuͤglich 
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denen, die mehr zu verbergen, als zu zeigen hat⸗ 
ten; denn wenig Monate nach der Einfuͤhrung 
war dieſe Mode ſchon wieder im Verfall. 

Eine andre neue Mode verdient beſonders Er; 
waͤhnung, als Verirrung des menſchlichen Ver— 
ſtandes. Es war die widerſinnige Erfindung mit 
Hindanſetzung von Anſtaͤndigkeit und Delicateſſe, 
die weibliche Leibesform durch falſche Baͤuche zu 
verunſtalten; eine Unfoͤrmlichkeit, die dem weibli⸗ 
chen Geſchlecht nur im nahen Gebaͤrſtande eigen 

iſt. Man nannte dieſe ſeltſame Ausſtaffirungen 

Pads, und die kleinen Paddies; fie waren ger 

woͤhnlich von Zinn, daher man ihnen auch den 
Namen zinnerne Schuͤrzen beilegte. Dieſe kuͤnſt— 

lichen Baͤuche fanden ſehr großen Beifall, beſon⸗ 
ders bey unverheiratheten Frauenzimmern, daher 
die Witzlinge ſagten, daß in den Zeichen des Him 
melskreiſes auch eine Revolution vorgegangen, und 

die Zwillinge der Jungfrau zu nahe gekommen 

"wären. Ueberhaupt gaben diefe falſchen Baͤuche 
den Spoͤttern Waffen, die ſie auch unbarmherzig 

brauchten, und dadurch die Pads bald in Verach⸗ 

tung brachten. Auch war eine ſolche Mode zu 

abgeſchmackt, um von langer Dauer zu ſeyn. Sie 

entſtand in London im Februar, und mit Ende 

des 
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des Fruͤhlings war ſie in England voruͤber; ſie 
gieng nun nach Dublin, wo ſie den Damen eben⸗ 
falls willkommen war. Durch die Art Völker; 
wanderung, die der franzoͤſiſche Krieg erzeugte, 
kam fie auch durch fluͤchtige Englaͤnderinnen 
nach Deutſchland, wo jedoch die Nachahmung 
unterblieb. 

Die großen Spielhaͤuſer hatten ſich in London 
in den letztern Jahren auch vermehrt. Man war 
in einigen der vornehmſten, ſelbſt in Broke's 
Hotel, von einer Grundregel abgewichen, die bis⸗ 
her dies geiſtreiche Vergnuͤgen etwas erſchwert 
hatte. Dieſe Regel war: nicht auf Credit zu ſpie⸗ 
len. Auch erhielten die Spielhaͤuſer durch den 
Zufluß von reichen Emigrirten einen erhoͤheten 
Flor. Es wurde bey dieſer Gelegenheit das 
bekannte gefährliche Wageſpiel, Roth und 
Schwarz eingeführt, das die ernſthaften Eng⸗ 
länder das Guillotinen Spiel nannten, wo⸗ 
bey nach ihrer Ausdeutung, die ſchwarze Farbe 
die Scharfrichter, die de aber die Blutenden 
bezeichnete. 

Immer aber bend noch eine andre Regel, 
nach welcher Keiner ohne ein Serutinium ſeines 
Characters und ſeines Vermoͤgens als Mitglied 
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in dieſen Spiel Clubs aufgenommen wurde, ja 
auch kein Fremder, ohne den Paß eines ſolchen 
Eingeweiheten, das innere Heiligthum betreten 
durfte. Dieſe fo verſchloſſenen Hotels erhielten 
daher einen ſonderbaren Namen, ſelbſt von den 
Spielfreunden und Wuͤrfelgenoſſen. Man nannte 
fie Hoͤlle n. 

Die Damen, die nicht in dieſe Haͤuſer gehen 
konnten, beſuchten deſto fleißiger Feſte und Baͤlle, 
wo hohe Spiele Mode waren, und wo dieſe allein 
zahlreiche Geſellſchaften herbeizogen. Hier an 
den Spieltiſchen ahmten dieſe Damen die Sy: 
renen des Alterthums nach; ſie benutzten den 
Einfluß ihrer Schoͤnheit, um zum Ruin zu 
fuͤhren. 

Der Spielgeiſt ſchraͤnkte ſich aber nicht bloß 
auf die Hauptſtadt ein. Er war auch in den 
großen Provincial- Städten, vorzüglich in allen 
Beluſtigungsoͤrtern, einheimiſch. Dies gieng ſo 
weit, daß man im Juny, wahrend dem Pferdes 
rennen bey Aſcot, nicht weniger als dreißig große 
Spieltiſche auf dem Felde aufgeſchlagen ſah; ein 
Vergnuͤgen, das jedoch hier durch die Erſcheinung 
einer Anzahl Conſtabel unterbrochen wurde. Ein 
gleiches geſchah auch im September bey dem Wett⸗ 

ren⸗ 
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rennen zu Abingdon, wo ſich Magiſtrats⸗ Perſo⸗ 
nen einfanden, die die Spieler verjagten, ſich der 
Spieltiſche bemaͤchtigten, und ſie auf dem Felde 
verbrennen, ließen. 


Den unläugbarften Beweis von der Höhe, 
wozu dies Sittenverderbniß in England geſtiegen 
war, gab die Unverſchaͤmtheit eines Menſchen, der 
die Stirne hatte, im July mit Unterzeichnung ſei⸗ 
nes Namens und Wohnorts, oͤffentlich als Leh⸗ 
rer des Betrugs in London aufzutreten. Er nannte 
ſich Jahn Vere Esg. in ſeinen Anzeigen, die 
er wiederholt in den Zeitungen abdrucken ließ. 
Er empfahl ſich den Damen und Gentlemen als 
einen Meiſter in der Kunſt beim Pharoſpiel ohn⸗ 
fehlbar zu gewinnen, wobey er ſich erbot dieſe 
Kunſt einen Jeden zu lehren, der ihm hundert 
Guineen bezahlen wuͤrde. Um den Entſchluß des 
Lehrlinge zu erleichtern, fo bat fie der ſchlaue Bes 
truͤger maskirt zu ihm zu kommen, wobey er ſich 
ebenfalls vorbehielt mit verhuͤlltem Geſicht ſeinen 
Unterricht zu geben; übrigens verſprach er — —e 
die ehrlichſte Behandlung. 


Der Krieg gab den reichen Muͤſſiggaͤngern in 
England, denen ſelbſt die ſo gehaͤuften Vergnuͤgun⸗ 
D d 4 gen 
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gen und Zerſtreuungen der Hauptſtadt nicht Genuͤ⸗ 
ge thun konnten, ein neues Mittel an die Hand, 
ihre Langeweile zu vertreiben. Sie reiſten hau⸗ 
fenweiſe uͤbers Meer ins engliſche Lager nach Bel— 
gien, um hier zu zechen, und dann wieder zuruͤck; 
wobey ein ſolcher Gentleman wenigſtens von ſei— 
nen Reiſen ſprechen, und ſich ruͤhmen konnte auf 
dem feſten Lande geweſen zu ſeyn. Obgleich dies 
die ganzlich fehlende Diſciplin der brittiſchen Trup— 
pen nicht verbeſſerte, ſo machten doch dieſe ſo ſehr 
vervielfältigten Reife : Beſuche, das Lager lebhaft, 
daher ſie auch vom Herzoge v. an ſehr aufges 
muntert wurden. 

Die uͤberaus große Menge von Clubs in Eng⸗ 
land iſt ein Zug, der die Geſelligkeit der britti⸗ 
ſchen Nation, obwohl auf eine eigne Art characte⸗ 
tiſirt. Dieſe Menge verurſacht, daß man als Un— 
terſcheidungszeichen auf allerhand ausgefuchte, zum 
Theil ſonderbare Namen fällt; als der Je ne sais 
quoi Club, der blue ſtoking Club, der Beef ſteak 
Club, der Catch Club u. ſ. w. Der Prinz von 
Wallis war ſelbſt Mitglied von verſchiedenen 
Clubs, unter andern von dem Catch Club, dei 
fen Inſtituts⸗ Regeln er muſterhaft befolgte. Eine 
derſelben legte eine kleine Geldbuße den ausbleiben⸗ 
den 
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den Mitgliedern auf, wenn dieſe nicht eigenhaͤndig 
geſchriebene Entſchuldigungs Briefe einſandten. 
Die meiſten vornehmen Mitglieder ſuchten eine 
Art Groͤße darin, die Bezahlung ſo kleiner Sum⸗ 
men nicht zu achten. Der Thronfolger aber dachte 
anders, und ſchrieb bey einem jeden Außenblei—⸗ 
ben eigenhaͤndig fein Entſchuldigungs- Billet. 
Die Glieder dieſes Clubs, ſo wie aller andern 
in den Bezirken von St. James, waren nicht 
bloß aus Lords, Hofbeamten, und Militaͤr-Per⸗ 
ſonen zuſammengeſetzt, ſondern auch angeſehene 
+ Männer. aus dem Handelsſtande, Gelehrte und 
Kuͤnſtler, wurden dabey aufgenommen, und hat: 
ten nach der Reihe den Vorſitz. Von dem Je ne 
sais quoi Club war der Prinz von Wallis 
auch Mitglied; er praͤſidirte hier im Januar, 
eben als die Nachricht von dem ſchaͤndlichen De: 
nehmen des Herzogs von Orleans bey dem 
Proceß Ludwigs in London angekommen war, 
und trug ſelbſt an, den Herzog, der auch Mit— 
glied des Clubs war, aus der Geſellſchaft zu 
verbannen. Der Antrag wurde ſogleich anger 
nommen. Der Prinz forderte nun das Socie⸗ 
taͤts Buch, um ſelbſt den Namen auszuſtrei⸗ 
W allein ſaͤmmtliche Mitglieder ſagten, er vers 
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diene dieſe Ehre nicht. Man rief einen Aufwaͤr⸗ 
ter, der dies Urtheik vollzog. 

Der Fechter Club gehörte zu den neuen 
Erfindungen der Hauptſtadt. Schon ſein Name 
Club d'armes bezeichnete ſeinen auslaͤndiſchen Ur⸗ 
ſprung. Dem berühmten weiblichen Ritter d' Eon 
hatte man dies Inſtitut zu verdanken, wo man 
auf einer Buͤhne in Haymarket, fuͤr Geld, im 
Fechten mit Rappiren feine Kuͤnſte zeigte, und 
wo die Fechter, wenn fie wollten, maskirt er: 
ſchienen. 

D' Eon gab im Januar in Ranelagh ein 
foͤrmliches Fechter Schauſpiel, wobey dieſe fons 
derbare Perſon, jetzt im 67ſten Jahre ihres Al⸗ 
ters, im Coſtume der Minerva ganz gewapnet, 
geziert mit einem Helm und einem Federbuſch, er⸗ 
ſchien. Sie focht hier mit einem andern Franzo⸗ 
fen, Namens Sain ville, einem großen Fecht; 
kuͤnſtler, und zeigte außerordentliche Geſchicklich⸗ 
keit. Die Neuheit des Schauſpiels hatte eine 
Menge Menſchen von Rang und Anſehn herbei⸗ 
gezogen. Der Kampſplatz war auf einer dazu era 
richteten Buͤhne. Es fand ſich eine Englaͤnderin, 
Mrs. Bateman, eine junge ſchoͤne Dame, die 
auch fuͤr die Fechtkunſt Leidenſchaft bekam, und 
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eine Schuͤlerin der d' Eon wurde; auch machte fie 
ſolche Fortſchritte in dieſer Kunſt, daß ſie ſich fr 
fentlich mit ihrer Meiſterin im Kampf ſehen ließ. 
Sie waren die vertrauteſten Freundinnen, wobey 
d' Eon zu ſagen pflegte: „Mein Alter hat 
„mein Feuer bald verloͤſcht; allein ich laſſe einen 
„Phoͤnir zuruͤck, der die Ehre des weiblichen Hel⸗ 
„denmuths in England behaupten wird.“ 

Der weibliche Ritter wollte auch feine Fech⸗ 
terkuͤnſte in den modiſchen Luſtoͤrtern zeigen, und 
gieng im Herbſt nach Brighton. Sie ſocht auch 
hier auf dem Theater, zwar mit großem Beifall, 
aber mit geringer Geld + Einnahme, fo daß es 
ihr, nach Bezahlung der Zehrungskoſten, an Geld 
zur Ruͤckreiſe nach London fehlte. Ein Geſchenk 
der Herzogin v. Cumberland half jedoch die⸗ 
ſem Mangel ab; ſie ſchickte ihr 25 Guineen mit 
der Aufſchrift: Date Obulum Belisario. 

Die nach dem neuern Zwangſyſtem in London 
proſcribirten Diſputir ⸗Geſellſchaften fingen all 
maͤhlig wieder ihre Geſchaͤfte an, und zwar ans 
fangs mit moraliſchen Themas, da dies aber zu 
langweilig wurde, ſo gieng man nach und nach zu 
politiſchen Gegenſtaͤnden uͤber, die man jedoch mit 
dee waͤhlte. Al 
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Die walliſer Barden hielten im May ihren 
diesjährigen Congreß auf dem Rathhauſe in Derz 
bigh, ſowohl um einen Praͤſtdenten zu waͤhlen, 
als auch eine Preis-Medaille auszutheilen, die 
man auf einen für dieſe Dichter ſehr intereffans 
ten Gegenſtand geſetzt hatte. Das Thema war: 
Die Ermordung der Walliſer Bar⸗ 
den auf Befehl Eduard J. Das Gedicht 
von Robert Williams aus Carnarvon⸗ 
ſhire wurde als das beſte gekroͤnt, und er er— 
hielt dieſe Medaille, die ausdruͤcklich auf die Ge⸗ 
legenheit verfertigt, obwohl nur fuͤnf Guineen 
an Werth war. Robert Davis von Nant-⸗ 
glyn wurde fuͤr den beſten Extemporiſten erklaͤrt, 
dagegen John Jones von Llin Nefydd, als 
der beſte Sänger und Harfenſpieler zum Praͤ⸗ 
ſidenten ernannt wurde. Der neuen Einrichtung 
gemaͤß wurden auch engliſche Gedichte vorgeleſen. 

Die Schauſtellungen aller Art gehoͤren in 
England, beſonders in London, zu den fortdauern⸗ 
den Vergnuͤgungen des Tages, und ſind als 
ſolche, und des herrſchenden Geſchmacks wegen 
bemerkenswerth. 

Im Maͤrz wurde in London eine genaue Abbil⸗ 
dung der Guillotine gezeigt, womit Ludwig XVI. 
u ent⸗ 
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enthauptet worden war; “auch hatte man dabey, 
um das Ganze deſtomehr zu verſinnlichen, die Figur 
des ungluͤcklichen Monarchen nicht vergeſſen; ſie 
war in Lebensgroͤße; durch den Fall der Axt wurde 
der Kopf vom Koͤrper abgeſondert, und dadurch 
eine vollſtaͤndige Illuſton bewirkt. Der vornehm⸗ 
fie Adel, der ſich ſonſt nicht bei Schillings Schan— 
ſtellungen einfindet, draͤngte in Haufen herbei, 
um dieſe Verſinnlichung auch zu genießen. 

Mr. Vazey, ein Mechanicus in Northum— 
berland, hatte eine Erfindung gemacht, vermoͤge 
welcher die Schultern der vor Wagen und andern 
Fuhrwerken geſpannten Pferde ganz von Zwangs⸗ 
mitteln verſchont blieben, wodurch ihre Bewe— 
gungen ſehr erleichtert, und ihr Laufen ungemein 
befoͤrdert wurde. Vazey hatte dafür vom Rz 
nige ein Patent erhalten, und man hofte da; 
durch die Pferde: Beluſtigungen zu erhöhen, Der 
bekannte Taſchenſpieler Merlin benutzte im April 
dieſe Erfindung zuerſt Öffentlich, im Hyde Park 
vor einer Menge Menſchen, die uͤber die Schnel⸗ 
ligkeit der Pferde erſtaunt waren, f 

Der berühmte Co mus, der ſonſt immer in 
Paris ſeine ſogenannten philoſophiſchen Kuͤnſte 
getrieben, ja eine Art Vorleſungen mit Experi⸗ 

men⸗ 
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menten uͤber die natürliche Magie gehalten hatte, 
zeigte jetzt dieſe in London. Er ließ große pomp⸗ 
hafte Anzeigen drucken, worin ſeine Inſtrumente 
und Kuͤnſte, beſondre, auffallende Namen hatten, 
als: die Thaumaturgiſche Uhr; die Philoſophi⸗ 
ſche Tabelle; ein Alhadida; eine Steganogra⸗ 
phiſche Operation u. ſ. w. N 
Die merkwuͤrdigſte der neuen Schauſtellun⸗ 
gen in England war das Panorama; eine trefli⸗ 
the Erfindung von Mr. Barker, einem Mah 1 
ler. Dieſer Britte hatte bei feiner Kunſt die 
magiſche Wirkung der Optik zu Huͤlfe gerufen, 
um in einem befonders dazu erbauten zirkelſoͤrmi⸗ 
gen Gebaͤude, durch ein ungeheures unbegraͤnz⸗ 
tes Gemaͤlde, die Zuſchauer aufs hoͤchſte zu taͤu⸗ 
ſchen. Seine erſte Darſtellung war die Gegend 
zwiſchen Portsmouth und der Inſel Wight, mit 
dem See Proſpect und den Kriegsſchiffen ganz 
nach der Natur, wozu er hernach noch andre Ge: 
mählde fuͤgte. In Hinſicht der Taͤuſchung hielt 
man es» für. das auſſerordentlichſte Product des 
Pinſels; auch vergaßen Londner, als es im Ju⸗ 
ny zur Schauſtellung wurde, Frankreich und den 
Krieg, und nur das Panorama war der Ger \ 
genſtand aller Geſpraͤche. Man ſtand hier in ei⸗ 
nem 
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nem Thurm, deſſen Diameter 90 Fuß enthielt, 
und zwar mitten im Gemälde, das 10,000 Qua⸗ 
dratfuß im Umfang hatte. Die dazu erforderliche 
Lichtmaſſe war genau berechnet; die Zugaͤnge wa⸗ 
ren dunkel, und der Standpunct ſelbſt eine Fra⸗ 
gatte, die mitten im Meer zu ſeyn ſchien. So 
groß war die Taͤuſchung, daß viele Perſonen bei 
dem Anblick Seekrank wurden. f 

Die verfchiedenen Arten von Ballſpiel in Eng⸗ 
tand ſind bekannt; auch iſt hier nicht der Ort ſol— 
che zu beſchreiben, wohl aber von einem befon⸗ 
dern Spielfeſt dieſer Gattung Meldung zu thun. 
Die Weiber zu Burry, in der Gralfſchaft Suffer, 
haben den Ruf, Meiſter in dem Cricket⸗Spiel 
zu ſeyn, worauf ſie oͤfters alle Spieler in ganz 
England herausgefordert haben. Im Juny zeig⸗ 
ten ſie ihre Kunſt oͤffentlich auf dem Felde bey 
Burry in einem großen Wettſtreit zwiſchen einer 
Anzahl Frauensperſon dieſes Orts; und zwar war 
ren es verheyrathete Weiber gegen Maͤdgen. Die 
erſtern ſiegten. 

Die Liebhaberey der Engländer zur Muſtk 
nahm immer zu, und auch hiezu war der frang 
zoͤſiſche Sansculottismus behuͤlflich, der eine Men⸗ 
ge Virtuoſen aus Frankreich nach England trieb, 

und 
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und die hier ſchon befindliche große Anzahl dieſer 
Art Kuͤnſtler noch vermehrte. Als am ıflen Ju⸗ 
ly der Herzog von Portland zum Kanzler der 
Univerſitaͤt Oxford mit vielen Feierlichkeiten ins 
ſtallirt wurde, koſtete die dabei gemachte Muſik 
die ungeheure Summe von 1750 Pf. Sterling. 

Man ſahe in London als Beitrag zu den Winter⸗ 
luſtbarkeiten ein muſicaliſches Phaͤnomen. Zwey 
Kinder, Namens Hoffmann, ein Mädgen von 
ſechs, und ein Knabe von vier Jahren, traten 
als trefliche Inſtrumenten Spieler auf, und 
zeigten ſich in großen Concerten, und dies auf 
mehrern Inſtrumenten; ſie ſpielten beide das Ela: 
vier, wozu das Maͤdgen noch die n und bal 
Knabe die Pauken fuͤgte. 

Das jaͤhrliche große Concert zum Andenken 
Händels, und zum Fond für abgelebte Mu⸗ 
ſiker wurde auch fortdauernd gegeben, allein nicht 
mehr in der Weſtminſter Abtey, uud mit dem 
vormaligen Pomp, ſondern ſo wie im vorigen 
Jahr in der St. Margarethen Kirche, wo man 
alles nach einem kleinen Maaßſtab eingerichtet hatte, 
und wo der Raum fuͤr die Zuhoͤrer auch hinreichtes 

Dies Muſikſpiel war am zoſten May, wobei 
wie IT die koͤnigliche Familie ſich gegen⸗ 
waͤr⸗ 


* 


Sittengeſchichte. 433 


waͤrtig befand, und die beruͤhmteſten Tonkuͤnſt⸗ 
ler ſpielten. \ 
Die Sängerin Mara fuhr fort, durch ihr 
eigenſinniges, ſtolzes und unanſtaͤndiges Betragen 
den allgemeinen Haß der Englaͤnder auf ſich zu las 
den. Alle Demuͤthigungen fruchteten bey ihr 
nichts; fie achtete fo wenig auf Ausziſchen und an- 
dre Beſchimpfungen, als ihr Mann auf Pruͤgel, 
welches beiden endlich zur Gewohnheit wurde. 
Dieſe Frau hatte das eigne Schickſal, zu Oxford 
bey einem Univerfitäts + Concert, für ihr unartis 
ges Betragen in Gegenwart der ganzen Verſamm⸗ 
lung vom Vice - Kanzler durch empfindliche Er— 
innerungen zurecht gewieſen zu werden; auch wur— 
de ihr verboten irgendwo in Oxford als Saͤngerin 
wieder aufzutreten. Die Vorſteher des Londner 
Inſtituts, Antient Concert, deſſen Mitglied fie 
war, konnten ihr Betragen auch nicht laͤnger duls 
den; ſie ſtrichen mit Zuſtimmung aller Theilneh⸗ 
mer ihren Namen aus der Liſte aus. Oft ließ ſie 
in Concerten lange auf ſich warten, und wurde 
dafür ſobald fie nur auftrat, mit Ziſchen empfans 
gen. Bey ſolchen Gelegenheiten benahm ſie ſich 
mit großer Frechheit, und trotzte der Verſamm⸗ 
lung, welches noch nie ein Schauſpielkuͤnſtler in 
England, auch nicht die Guͤnſtlinge des Publi⸗ 
Brit. Annal. 11ter B. Ee cums, 
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cums, ſelbſt Gar rick nicht in feinen glaͤnzend⸗ 
ſten Tagen gewagt hatte. Die Frau Mara 
aber glaubte ſich uͤber Alles erhaben, und wollte 
ſich durch Trotz Ehrfurcht verſchaffen. Sie that 
dies in Salomons Concert, ſogar im Opern⸗ 
hauſe, dem Sammelplatz der feinen Welt, und end⸗ 
lich auch im Coventgarden- Theater, wo fie eine 
ſchaͤndliche Scene veranlaßte. Sie ſang hier im 
März in einem Oratorio. Ihr Betragen belei⸗ 
digte ſo ſehr, daß die ganze Verſammlung ihr 
Misfallen laut zu erkennen gab, ohne jedoch die 
Virtuoſin aus ihrer Faſſung zu bringen. Die: 
fer. ſtoiſche Sinn aber verſchwand, als die Gals 
lerie - Maͤnner zu Werke ſchritten, und fie mit eis 
nem Dtangen: Bombardement begruͤßten, worauf 
ſie in der Verwirrung unter dem Geheul und den 
Verwuͤnſchungen der Zuſchauer davon lief. Sie 
erſchien auch in den folgenden Oratorios nicht wie⸗ 
der; dabey hatte ſie die Stirn in den oͤffentlichen 
Blaͤttern ſich uͤber unverdiente Mishandlung zu 
beklagen. 

Der Aufenthalt des Noverre in London, 
gab Gelegenheit die italieniſche Oper durch ſo 
praͤchtige als geſchmackvolle Tanzſpiele zu vers 
zieren, worunter ſich beſonders die große Panto— 
mime Iphigenia in Aulis, durch überaus gläns 
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zende Proceßionen und Opfer, fo wie durch tra⸗ 
giſche Wirkung auszeichnete, worin bekanntlich No⸗ 
verre ſich bis jetzt als unerreichbar gezeigt hat. 
Die Koſten dabey waren ungeheuer, durch die 
Pracht der Theater s Verzierungen, durch die 
Darſtellung der griechiſchen Flotte, und durch die 
große Menge griechiſcher Soldaten, die man in 
dieſer Anzahl noch nie in London auf einem Thea⸗ 
ter geſehen hatte. 

Die engliſchen National Bühnen, die an 
Aufwand nie hinter dem Opern Theater ger 
blieben waren, vielmehr in Maſchinen, ſo wie 
in Pracht an Kleidern und Decorationen das Mus 
ſter' gegeben hatten, behaupteten immer noch, auch 
hierin ihren Rang. 

Man fuhr hier fort die Geſchichte des Tages, 
bald in Pantomimen, bald in andern Spectakel⸗ 
Stuͤcken zu benutzen, und dadurch das Intereſſe 
der Zuſchauer ſehr zu erhoͤhen. Auf dem Theater 
in Coventgarden wurden unter dem Titel Creo⸗ 
lian Inſurrection, die ſchrecklichen Scenen 
eines Neger Aufruhrs in America geſchildert: 
Ermordungen; Gefechte zwiſchen Europaͤern, Creo—⸗ 
len und Schwarzen; der Sturm eines Forts u. 
ſ. w., wobey ſich das Ganze mit einer Amneſtie 
und mit Meger Taͤnzen endigte. Auch wurde 

g Ee 3 ihre 


435 Zehnter Abſchnitt. 
hierin einem Singſpiel, der Entſatz von Willem⸗ 
ſtadt, dargeſtellt, wobey einige hundert Mann mit 
einander fochten. en 
Die Aengſtlichkeit, womit die Unternehmer 
immer auf Ausfuͤhrung neuer Ideen bedacht wa— 
ren, artete endlich ins Abgeſchmackte aus. So 
brachte man im Maͤrz wirkliche Jagden aufs Thea⸗ 
ter. Dies geſchah zum erſtenmal in Coventgarden, 


und zwar war es eine wilde Schweinsjagd, der 


eine Fuchsjagd folgte. 

Die Unternehmer dieſes Theaters, beſorgt 
durch den neuen Bau des Drury Lane Haus 
ſes, ganz verdunkelt zu werden, ſchritten auch im 
Sommer dieſes Jahres zu großen Bau-Verbeſſe⸗ 
rungen ihres ohnehin ſchon verſchoͤnerten Schau⸗ 
ſpielhauſes. Die Decke wurde beträchtlich erhöht, 
um mehr Luft und Kühlung im Hauſe zu verbrei⸗ 
ten; ferner wurde der Proſpect im Innern ev; 
weitert, ein großer verzierter Ventilator ange⸗ 
bracht, eine neue Gallerie errichtet, und die Zus 
gaͤnge vermehrt. 

Als der König eines Abends im Januar dies 
Theater beſuchte, wurde von den Zuſchauern, mel: 
ches ſonſt bey aͤhnlichen Gelegenheiten oft geſche⸗ 
hen war, das Lied God save the King gefor⸗ 
dert, und von den Muſikern geſpielt. Man ver⸗ 

lang⸗ 
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langte deſſen Wiederholung. Dieſer Umſtand 
ruͤhrte den Monarchen, der darauf ſelbſt das dem. 
Volk fo angenehme Lied forderte: Rule Bri« 
tannia, (herrſche Brittannien), worin die Wor⸗ 
te vorkamen: Nie ſollen Britten Sela⸗ 
ven ſeyn! Der König ſang ſelbſt mit, und u 
Volk jauchzte. — 

Die Englaͤnder, denen man ſo oft uͤber ie 
Mangel an feinen Empfindungen bey ihren Thea⸗ 
ter + Spielen Vorwürfe gemacht hat, zeigten in 
der Stunde der Beluſtigung eine gefuͤhlvolle Den⸗ 
kungsart bey Gelegenheit der Hinrichtung Lu d⸗ 
wigs. Der Hof, der vor der Nachricht beſchloſ⸗ 
fen. hatte, das Coventgarden-Theater zu beſuchen, 
aͤnderte ſeinen Vorſatz. Ein Schauſpieler meldete 
dies dem im Schauſpielhauſe verſammleten Volk, 
das ſich geruͤhrt zeigte; man forderte nun das 
Lied God save the King; und das Nach: 
fpiel, das ſehr comiſch war, mußte abgeändert 
werden, weil man nicht luſtig ſeyn wollte f 

In dem andern Theater der Drury -Lane⸗ 
Geſellſchaft, gieng dieſe Theilnahme noch weiter. 
Hier machte der Regiſſeur Ke mble dieſe eben 
eingegangene Nachricht der Verſammlung bekannt, 
mit dem Beifuͤgen, daß man deshalb entſchloſſen 
ſey, am folgenden Tage nicht zu ſpielen, Dieſer 
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Entſchluß wurde nicht allein beklatſcht, ſondern die 
geruͤhrten Zuhörer wollten für dieſen Abend gar 
kein Entertainment ſehn; ſie verlangten die bei⸗ 
den Lieder God save the King und Rule 
Britannia, und nach deren Abſingung gien⸗ 
gen alle ruhig fort. 

Die Schauſpieler des Drury : Lane: Theaters, 
in Erwartung ver Vollendung ihres neuen Pracht 
gebaͤudes, ſetzten ihre Vorſtellungen noch in dem 
gemietheten Opernhauſe fort. Die Witwe des 
beruͤhmten Garrick gehoͤrte mit zu den Eigen⸗ 
thuͤmern jener Bühne, die durch ihren verſtorbe⸗ 
nen Mann einen ſo großen Glanz erhalten hatte. 
Der neue Bau veranlaßte indeß einen Streit, defs 
ſen Folge war, daß die andern Eigenthuͤmer, durch 
Stimmenmehrheit nach den im Contract feſtgeſetz⸗ 
ten Grundſaͤtzen verfuhren, der Witwe ihren Ans 
theil, 35,000 Pf. St., baar auszahlten, und 
fie dadurch von aller fernern Theilnahme auss 
ſchloſſen. 

In den Sommer Theatern gab man vorzuͤg⸗ 
lich hiſtoriſche Zeitſtuͤcke. Keiner ſpeculirte mehr 
hierauf als Aſtley, der auch hierin allen An⸗ 
dern, zwar nicht durch Aufwand und Ausfühs 
rung, aber doch durch fruͤhe Anſtalten, Geſchwin⸗ 
digkeit und Neuheit zuvorkam. Er nannte ſein 
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jetziges Theater, Royal Saloon; und fo tie dies 
fer Mann immer der erſte geweſen war, nur hiſto⸗ 
riſche Begebenheiten und Schauſpiele zu zeigen, 
fo war kaum die wirkliche Belagerung von Bar 
lenciennes geendigt, als man ſchon eine ſceniſche 
Darſtellung derſelben auf dieſem kleinen Thea⸗ 
ter ſah. 

In dem . bey Sadlers Wells, 
das Mr. Hughes, der beruͤhmte Reitkuͤnſtler, 
jetzt an ſich gekauft hatte, wurde auch dieſe Des 
lagerung von Valeneiennes dargeſtellt, 
wobey Laufgraben geoͤfnet, Bomben geworfen und 
Minen geſprengt wurden. Ein anderes Stück 
dieſes Theaters war betitelt: Augusta, or 
the Land we live in. Es wurden hier 
franzoͤſiſche Ruheſtoͤrer aufgeſtellt, die nach Eng⸗ 
land kamen, um das Gluͤck der Britten zu ver⸗ 
niehten, allein deren Entwürfe durch die Vater⸗ 
landsliebe der Englaͤnder vereitelt wurden. Eine 
ſonderbare Proceßion machte den Schluß. Es 
waren Geſandte von den groͤßten Maͤchten aller 
Welttheile, ſaͤmmtlich nach dem Landes-Coſtume 
gekleidet, und mit ihren National Flaggen, die 
vor ihnen hergetragen wurden. Sie brachten im 
Namen ihrer Herrſcher, der Britannia Freunds 
ſchafts⸗ Verſicherungen. Ein anderes ſonderbares 
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Stuͤck war die Buͤchſe der Pandora, wo 
bey man unter der Leitung der Zwietracht alle Pla⸗ 
gen des Menſchengeſchlechts in Thaͤtigkeit ſah, und 
wo Pandora zuletzt mit der Zeit, der Verzweif— 
lung, der Hoffnung und den Horen ſich in Pros 
ceßion zeigte. 

In dem koͤniglichen Circus, der ebenfalls 
Hughes gehörte, nahm man auch zu den arms 
ſoligen Vorſtellungen von Jagden ſeine Zuflucht, 
wobey abgerichtete Thiere und wirkliche Jaͤger zu 
großer Beluſtigung des Poͤbels ihre Kuͤnſte zeig⸗ 
ten. Der Ort war hiezu guͤnſtiger, wie in einem 
verſchloſſenen Theater, daher man auch hier fechz 
zehn große Jagdhunde in Bewegung ſetzte. Oft 
uͤberſprangen dieſe Thiere ihre Schranken, und 
verliefen ſich unter die Zuſchauer, worauf denn 
Geſchrey und mancherley Unordnung erfolgte. 

In den andern Hauptſtaͤdten des brittiſchen 
Reichs ſtieg ebenmaͤßig die Neigung zu theatrali⸗ 
ſchen Luſtbarkeiten, fo wie auch der Theater Luxus. 
Das große Ritterſchauſpiel Cy mon, das im voris 
gen Jahr in London ſoviel Bewunderung erregt 
hatte, wurde auch in Edinburg mit gleicher Pracht, 
mit dem vollſtaͤndigen Turnier, und mit der ganzen 
Proceßion der hundert Ritter, in einem neuerbau⸗ 
ten Hauſe gegeben. Mr. Dundas, der Minis 
stage. Wa fier 
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fer, war hier zufolge gewiſſer Anſpruͤche der Uns 
ternehmer in Vereinigung mit dem Herzoge von 
Hamilton. Dieſes Recht hatte der erſtere Mr. 
Kemble uͤbertragen; dagegen aber eine Frau, 
Mrs. Eſten, Inhaberin des alten Theaters, ſich 
auf aͤltere Rechte berief, die mit den National- -Praͤ⸗ 
rogativen in Verbindung ſtanden. Dieſer Um⸗ 
ſtand waͤre in den Augen der Edinburger dem 
Kemble ſehr nachtheilig geweſen, allein die hun⸗ 
dert gewappneten Ritter waren beim Publieum 
maͤchtige Fuͤrſprecher, und bewirkten wenigſtens 
die Fortſetzung der Vorſtellungen, waͤhrend daß 
der Proceß ſeinen Gang gieng. Am Ende des 
Februar wurde er entſchieden, aber gegen den pas 
tentiſirten Kemble, der dadurch mit feiner Ge— 
ſellſchaft in die Claſſe von Gauklern geſetzt wurde, 
nun von der Diſcretion der Policey-Vorſteher in 
Edinburg abhieng, und bloß Singſpiele und ans 
dre Farcen vorſtellen durfte. Er fand jedoch große 
Patrone. Eine Anzahl der vornehmſten Damen 
vereinigten ſich zu feiner Unterſtuͤtzung. Man gab 
auf dieſem neuen Theater glaͤnzende Redouten, des; 
gleichen eine ſogenannte Fete Champetre, wobey 
der Boden des Salons im Winter mit Blaͤttern 
und Blumen beſtreut war, und da die Freimaͤu— 
rer zu eben der Zeit ein Feſt feierten, ſo ſahe man 
eines 
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eines Abends eine Proceßion von mehr als 
tauſend Bruͤdern, die nach dem neuen Theater 
hinzog. 

Die durch den richterlichen Ausſpruch herab⸗ 
gewuͤrdigte Geſellſchaft fing nun ihre neue Lauf 
bahn mit einem ſtummen Prolog an. Der tref⸗ 
liche comiſche Schauſpieler Lee Leewis, vor⸗ 
mals die Zierde des Theaters in Coventgarden, 
erſchien als ein Stummer, und machte allerhand 
Geberden. Man rief nun: speak! speak! 
(rede! rede!) worauf er ein Patent hervorzog, 
es den Zuſchauern zeigte, ſodann aber ein Vor⸗ 
haͤngeſchloß in feinen Mund nahm, und ſich ent⸗ 
ſernte. Kemble war unerſchoͤpflich an Erfin⸗ 
dungen. Er hielt ſich an den Buchſtaben des 
Verbots, das ihm regelmaͤßige Schauſpiele un⸗ 
terſagte. Kleine Veraͤnderungen regelmaͤßiger 
Stuͤcke, oder Zuſaͤtze, und andre Nebendinge 
mußten nun das ſogenannte Regelloſe beſtimmen. 
Bisweilen wurden auch Seenen aus bekannten 
Stuͤcken pantomimiſch dargeſtellt, wobey die 
Schauſpieler anzeigten, daß ſie von unſichtbaren 
Agenten unterſtuͤtzt waͤren. Unter andern hatte 
Kemöble einen ſehr paſſenden Einfall. In einem 
Entertainment, genannt: Der ermordete 
Ritter, wurde nach alter Sitte ein Zweikampf 

ge⸗ 
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gehalten, um die Schuld, oder Unſchuld einer an⸗ 
geklagten Dame zu beweiſen, die zum Tode ver⸗ 
urtheilt war. Mrs. Kemble, ein ſchoͤnes Frauen⸗ 
zimmer, die Gattin des Unternehmers, ſpielte die 
Rolle der armen Suͤnderin. Die Todesart war 
die Guillotine, die mit ihrem ganzen Apparat aufs 
Theater gebracht wurde. Die Dame war gebun⸗ 
den, und ſollte eben hingeſtreckt werden, als ein 
Ritter erſchien, und im Kampf den Anklaͤger 
erlegte. 

Obgleich Recht und Geſetze für Mrs. Eſten 
geſprochen hatten, ſo konnte ſie dennoch das Pu⸗ 
blicum nicht gewinnen, und den Credit ihres 
furchtbaren Gegners ſchwaͤchen, obgleich ſie keinen 
Aufwand ſcheute, und auch die berühmte Sans 
gerin, Mrs. Billington, vermocht hatte, 
aus London zu kommen, um auf dem alten Theater 
ſechs Abende zu ſpielen. Alles half nichts. Es 
erfolgte daher einige Monate hernach zwiſchen ihr 
und Mr. Kemble ein Vergleich, und beide mach; 
ten gemeinſchaftliche Sache. 

Auch auf dem großen Dubliner Theater wur⸗ 
den hiſtoriſche Zeitſtuͤcke gegeben, allein mit mehr 
Ausdehnung und mindrer Bedenklichkeit wie in 
London. Im May ſahe man dort ein Trauer 
ſpiel, betitelt: Democratic Rage, or Louis the 
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Unfortunate (Democraten-Wuth, oder Lu d⸗ 


wig der Ungluͤckliche) Der Verfaſſer dieſes 
Stuͤcks war Mr. Preſton. Es traten hierin 
auf: der Koͤnig, die Koͤnigin, der Dauphin, die 
Prinzeßin Eliſabeth, Orleans, Robes— 
pierre, und Andre. Dieſe unſchickliche Vorſtel⸗ 
lung wurde durch die unanſtaͤndige Theater Anz 
zeige noch tadelswuͤrdiger; es ward darin die feier⸗ 
liche Proceßion Ludwigs vom Temple zur 
Guillotine verſprochen, und man ſah auch auf der 
Buͤhne dieſe empoͤrende Scene. 

In den großen Staͤdten der americaniſchen 
Freiſtaaten dachte man endlich auch auf theatras 
liſche Beluſtigungen. Man wandte ſich deshalb 
nach England, und fand auch bald eine Menge 
Menſchen, die da glaubten, daß ihre geringen Ta⸗ 
lente in jenem Welttheil einen Werth haben wuͤr—⸗ 
den; ſie nahmen daher die ſehr vortheilhaften Be⸗ 
dingungen an, die man ihnen machte, und die 
auch mehrere gute Theater -Kuͤnſtler zum Emigriren 
vermochten. So z. B. erhielt die ſehr geſchickte 
Actrice, Miß Broadhurſt, einen jährlichen Ges 


halt von 300 Guineen, zwey Denefiz : Vorſtellungen 


und andre Nebenvortheile. Im July ſchiften ſich 
98 an der Zahl, Schauſpieler, Saͤnger und Tanz 
zer in London ein, und ſegelten nach Philadelphia, 

wo 
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wo man bereits ein praͤchtiges Theater erbaut 
hatte. Der Plan war, daß hier und in Nen⸗ 
Vork dieſe Geſellſchaft, unter ihrem Direßtor 
Wignel, vertheilt ſpielen ſollte. Auch die 
Stadt Boſton wollte ein Theater haben, wes— 
halb mit Mr. Powel, Er: Schaufpieler der 
Buͤhne in Coventgarden, contrahirt wurde, der 
auch die noͤthige Anzahl der Comoͤdianten zuſam⸗ 
men brachte, und mit ihnen nach America ſegelte. 
Die Witzlinge ſagten, eine ſolche Verſammlung 
ſo vieler Kaiſer, Koͤnige und Helden, wuͤrde ein 
vortreflicher Fang fuͤr die ſansculottiſchen Caper 
ſeyn. Dieſe Theater-Luſt fand jedoch unter den 
Altglaͤubigen jener Weltgegend große Gegner, die 
‚fogar im Congreß antrugen, auf eine jede Vor⸗ 
ſtellung eine Abgabe von funfzig Dollars zu legen; 
der Antrag aber wurde verworfen. 

Man hatte in dem beruͤhmten Garten zu 
Vauxhall, ſeit einiger Zeit das Legegeld verdop—⸗ 
pelt; eine Maaßregel, die auf keine Weiſe die 
Beſucher verminderte, wohl aber durch die Ent: 
fernung vieler Poͤbelgenoſſen dieſen herrlichen Ort 
noch reitzender machte. Es wurden jetzt hier aufs 
ſer den Concerten auch Maskeraden gegeben, und 
im Auguſt, ſahe man hier zu Ehren der Herzöge 
von Pork und von Claren ee, auch militäri⸗ 


ſche 
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ſche Feſte, wobey der Garten mit Land und See⸗ 
Tropheen, transparenten Bildern, farbigten Lam; 
pen und andern Decorationen praͤchtig geziert war. 
In einem Theil deſſelben befand ſich eine wirkliche 
Zeltſtraße mit ihren Bewohnern, einer Anzahl 
Soldaten von der koͤniglichen Garde; auch die 
Hautboiſten des Herzogs v. York waren gegen⸗ 
waͤrtig, um durch kriegeriſche Muſik das Feſt noch 
paſſender zu machen. 

Im July geſchah zu Oxford mit großem G 
praͤnge die Inſtallation des Herzogs v. Port⸗ 
land, als Kanzlers dieſer Univerſitaͤt. Es wur⸗ 
den dabey Reden und Auffage abgeleſen, Oden 
abgeſungen, Concerte geſpielt, Preiſe ausgetheilt, 
academiſche Uebungen, Predigten und Proceßionen 
gehalten, wobey auch die großen Gaſtmaͤhler nicht 
vergeſſen waren. Das Characteriſtiſche bey die⸗ 
ſem Feſt war, daß ſiebzehn Männer, ſaͤmmtlich 
von hohem Range und ungelehrt, zu Doctoren 
der Rechte aufgenommen wurden. Dieſe Dottos 
ren waren: der Herzog von Devonſhire, der 
Marquis von Titchfield, die Grafen von 
Darnley, von Oxford, von Dalkeith, 
von Bute, von Mans field, Fitzwil⸗ 
liam und Spencer, ferner die Lords Grim 
ſtone, Fielding, Malmsbury , Ca ven⸗ 

diſh 
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diſh, Ruſſel, Naas, desgleichen Mr. Mon; 
tagu und Mr. Wyndham, der bald nachher 
Kriegs Miniſter wurde. Die Feierlichkeiten 
dauerten fünf Tage, und fo groß war hier der 
Zufluß von Menſchen, daß man auf dieſe kurze 
Zeit fuͤr einige Zimmer 30 Guineen, und fuͤr 
ein bloßes Bett in der Dachſtube zwey Guineen 
bezahlte. 5 


Die Reichthuͤmer des oftgedachten ſpaniſchen 


Regiſter-Schifs veranlaßten am raten May ein 


Volksſeſt. An dieſem Tage wurden jene Schaͤtze 
auf ein und zwanzig Frachtwagen nach London 
gebracht, begleitet von vielen Marine - Officiers 
und unter einer ſtarken Escorte von Cavallerie 
und Seeſoldaten. Auf einen jeden Wagen war 
die brittiſche Flagge gepflanzt, und unter ihr die 
dreifarbigte franzoͤſiſche. Der Zug wurde bey der 
Tower von dem Commandanten dieſes Caſtells und 
der ganzen Beſatzung empfangen, die ſich ſodann 
groͤßtentheils dem Zug anſchloß, und mit klingen— 
dem Spiel und fliegenden Fahnen ihn nach dem 
Parade Platz führte. Alle Straßen waren mit 
Menſchen angefuͤllt, die Vivat riefen. Die Schaͤtze 
wurden nachher der Bank zur Verwahrung uͤber⸗ 
geben. 
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Die Neigung des brittiſchen Volks zu Vergnuͤ⸗ 
gungen gab auch den jaͤhrlichen Ruderwetten auf 
der Themſe einen groͤßern Werth als bisher, und 
die Schriftſteller fingen ſchon an von der Wichtig⸗ 
keit dieſer Beluſtigung zu ſprechen, weil, wie es 
hieß, mancher berühmter Seefahrer, durch ſolche— 
Ruder⸗ Uebungen zuerſt feine Waſſer- Bildung ers 
halten hatte. Die diesjährige Londner Ragatta, 
die mit der venetianiſchen große Aehnlichkeit hat, 
war an einem ſchoͤnen Tage im July. Acht Boote 
ruderten um die Wette, laͤngſt dem Fluß hinauf, 
von der Bruͤcke Blackfriars bis zum Vauxhall 
Garten, wo ein vor Anker liegendes Schif zum 
Ziel der Beſtrebungen diente. Ein Canonen⸗ 
Schuß war das Signal zur Abfahrt, worauf ſich 
die Wettkaͤmpfer, begleitet von Muſik und von 
einigen tauſend andern Booten und Fahrzeugen, 
in Bewegung ſetzten. Der Siegs- Preis, den 
diesmal die Eigenthuͤmer von Vauxhall hergaben, 
war ein großer ſilberner Becher, an Werth 30 
Pf. Sterling. 

Bey Nottingham wurde am zoſten July der 
Canal geöfnet, den man von Trent Bridge bis zu 
dieſer großen Manufactur Stadt ſchifbar gemacht 
hatte. Dies veranlaßte eine große Feierlichkeit. 
Viele hundert Boote und andre Fahrzeuge, die 

mit 
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mit Flaggen geziert und deren Führer mit Bäns 
dern geſchmuͤckt waren, erſchienen nun auf einmal 
auf dieſem Canal, wobey drey mit Steinen bela⸗ 
dene Fahrzeuge voran fuhren. Der Ingenieur, 
der die Arbeit ausgefuͤhrt hatte, war an der 
Spitze dieſer Flotte, begleitet von vielen Muſikan⸗ 
ten, die das Lied Rule Britannia, und andre 
Volkslieder ſpielten. Die Waſſerleute erhielten 
von den Einwohnern reichlich Geſchenke, die vers 
praßt wurden. Am naͤmlichen Tage kam auch das 
erſte mit Kohlen beladene Fahrzeug zu Notting⸗ 
ham an, deſſen Ladung ſogleich von den Waſſerleu⸗ 
ten ausgeraͤumt, auf Frachtwagen geladen, und 
ſodann von ihnen durch die vornehmſten Straßen 
gezogen wurde. Nach dieſer Proceßion wurden 
die Kohlen verkauft, und das dafuͤr geloͤſte Geld 
auch den Waſſerleuten gegeben, 

Die critiſche Lage Englands, der Krieg, die ſo 


ſehr getheilte Stimmung der Gemuͤther, und die 


Machinationen beider Parteien, veranlaßten mehe 
wie je folche Volksſeſte, wo der Poͤbel ſich durch 
Bilder-Proceſſionen und politiſche Scheiterhau⸗ 
fen beluſtigte. Zu Dronſield hielt der Poͤbel im 
Januar ein ſolches Auto da Fe. Die Figur 
von Mr. Burke wurde in Begleitung von Mu⸗ 
ſik und Inſchrifttafeln auf einem Eſel herumge⸗ 

Ff 2 führt, 
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ſuͤhrt, hernach an einem zwanzig Fuß hohen Gal⸗ 
gen aufgehangen, und ſodann verbrannt; wobey 
das Volk fang God save the King. Dieſer Hinz 
richtungsort wurde nun in einen Zech-Platz ver⸗ 
wandelt, wo das Bier wie Waſſer floß, und auch 
in dieſem Getraͤnke Toaſts getrunken wurden. 
Einer derſelben war: The Swinish Multitude; ) 
„und möge allgemeine Verachtung den Mann trefs 
„fen, der zuerſt freye Britten mit dieſer Bes 
„nennung bezeichnete!“ 
Die Anhänger der Regierung aber waren auch, 
nicht muͤßig. In ſehr vielen Städten wurde 
das Bildniß von Thomas Paine verbrannt. 
Die Dragoner von der Königin, Regiment gas 
ben ſelbſt das Beiſpiel zu dieſem Unfug in den 
Oertern, wo ſie im Quartier lagen. Sie tha— 
ten dies zu Dorcheſter, Bridport, Weymouth, 
Pool, Bradford und Trowbridge in Wiltſhire. 
Ein Gleiches ſahe man in allen Theilen Englands 
mit eben dieſem Bildniß des Paine, wodurch 
Fi nicht 
*) Bekanntlich entfuhr dem Redner Burke 
vor zwey Jahren in der Hitze der Parlaments⸗ 
Debatten, um den Pöbel zu bezeichnen, dies 
unuͤberdachte Wort, das nicht verloren giengp 
und ſeitdem zum Spruͤchwort geworden iſt, 
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nicht das Volk, ſondern die Unternehmer, ihre 
Anhaͤnglichkeit an die Minifter beweiſen wollten; 
auch wurde hiezu an einigen Orten das Bild von 
Prieſtley gefügt. Dies geſchah unter andern 
zu Dudley in Worceſterſhire und zwar auf eine 
empoͤrende Weiſe. In den Figuren waren Bla⸗ 
fen, gefüllt mit Blut und Schaafherzen. Nach 
der Prozeßion wurden die Figuren mit Meſſern 
durchſtochen, ſo daß in den Straßen das Blut 
floß; die Herzen wurden herausgeriſſen, und nach 
Pariſer Mode auf Piken geſteckt. 

Reiche Maͤnner veranſtalteten gewoͤhnlich dieſe 
Art Feſte, woran ſonſt die Einwohner nicht ge⸗ 
dacht hatten. Oft waͤhrend des Unfugs fragten 
ſie einander: Wer iſt denn dieſer Paine? und 
Niemand konnte eine befriedigende Antwort geben. 
Sie ließen ſich aber eine Beluſtigung gefallen, von 
welcher Andre die Koften trugen. Zu dem Biere 
fuͤgte man an einigen Orten auch gebratene Dehfen, 
Es wurden dieſerhalb ſogar Lieferungs Contracte 
gemacht, und das beſoffene Volk, im Gefuͤhl ſeiner 
Dankbarkeit und in der Fuͤlle feines Genuſſes, er⸗ 
klaͤrte ſich bereit, auf dieſe Bedingungen das Bild 
eines jeden zu, verbrennen, den man dazu beſtim⸗ 
men wuͤrde. 

Auch andre politiſche Volksfeſte wurden von 
den Britten begangen, um Siege zu feiern. Bes 
ſonders war dies der Fall nach den Eroberungen 
von Mainz, von Valenciennes und von Toulon. 
Wie werden ſolche Siege, ſolche National- Vor⸗ 
theile, in Deutſchland gefeiert? Durch ein oder 
zwey Dutzend Poſtillons, die mit ſehr mistönens 
den Hoͤrnern durchs Thor in die Hauptſtadt reiten. 
Den andern Städten des Reichs wird dies arm⸗ 

ſelige 
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ſelige Gepraͤnge durch die oͤffentlichen Blaͤtter be⸗ 
kannt gemacht, und hiemit hat die Feierlichkeit 
ein Ende; im Fall ſolche nicht noch am folgen⸗ 
den Sonntag durch einige Kanzelreden vermehrt 
wird. 

In England iſt man hierin characteriſtiſch; 
denn ſo verſchieden auch die Geſinnungen der 
Britten bey einem Kriege ſind, ſo groß auch der 
Parteigeiſt iſt, und ſo ſehr auch die Leidenſchaften 
charactervoller Menſchen hier ihr Spiel treiben, fo 
iſt man doch in Betref des brittiſchen Waffenruhms 
nicht gleichguͤltig. Daher veranlaſſen ſolche Siege 
bey dieſen Inſulanern National-Feierlichkeiten. 
Perſonen aller Staͤnde wuͤnſchen einander Gluͤck. 
Dieſer Wunſch iſt der Tagesgruß. Jedermann 
aͤußert ſeine Freude; und groß und klein ſchuͤtteln 
ſich die Haͤnde in Haͤuſern und auf den Straßen. 
Man läutet allenthalben die Glocken; ganze 
Städte und Buͤrgerclaſſen machen Adreſſen; die 
Straßen werden erleuchtet, Freudenfeuer ange⸗ 
zündet, Gaſtmaͤhler gegeben, und Volkslieder ges 
ſungen; Geſchaͤfte und Arbeiten werden entfernt, 
und die Armen von den Reichen unterſtuͤtzt, um 
auch bey ihnen frohen Sinn zu erzeugen, und 
ſie an der allgemeinen Freude Theil nehmen zu 
laſſen. 


Ende des eilften Bandes. 
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